
  
    
      
    
  


  
    
      


      DAS BUCH


      Bei ihrer ersten Begegnung in der Bar eines Luxushotels hält der attraktive Millionär John die schöne Lizzie Aitchison irrtümlicherweise für eine Edelprostituierte. Lizzie lässt ihn in dem Glauben und beginnt ein aufregendes Spiel. Bei einem Drink kommen die beiden ins Gespräch und Lizzie wird zu »Bettie«, einem hochbezahlten Callgirl. Die beiden verbringen eine aufregende Nacht in Johns Hotelzimmer. Lizzie gibt sich ganz den Wünschen und dominanten Fantasien ihres »Klienten« hin und geht immer mehr in ihrer »Bettie«-Rolle auf. Doch was wird passieren, wenn John die Wahrheit herausfindet?
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      Gestatten, John Smith


      Wie ein Gott sah er aus, dieser Mann am Ende der Bar. Wie ein wirklicher und wahrhaftiger Gott. Das Licht des Halogenspots über ihm machte aus seinem blonden Haar so etwas wie einen Heiligenschein. Ein atemberaubender Effekt. Lizzie konnte den Blick einfach nicht abwenden.


      Hoppla! O nein! Jetzt schaute er doch tatsächlich plötzlich in ihre Richtung. Da Lizzie sich seinem prüfenden Blick unmöglich stellen konnte, konzentrierte sie sich ganz auf ihr Glas. Sie trank Tonic – ein bisschen langweilig zwar, aber damit war sie auf der sicheren Seite. Schließlich hatte sie in ihrem Leben schon genügend verrückte Dinge angestellt – sowohl in nüchternem als auch in angetrunkenem Zustand. Aber heute war sie allein und absolut nicht in Stimmung für irgendwelche ausgefallenen Spinnereien. Eigentlich sollte sie mit ihren Mitbewohnern Brent und Shelley und ein paar anderen Freunden auf einer Geburtstagsparty im Ballsaal des Waverly Grange Hotels sein. Doch dort fühlte Lizzie sich so fehl am Platz, sodass sie ziemlich schnell die Flucht ergriffen hatte. Das Geburtstagskind war ein Mädchen aus durchaus gehobenen Kreisen, das sie eigentlich gar nicht richtig kannte. sie hatten sich in dem Jahr an der Uni kennengelernt, ohne eine wirklich tiefe Freundschaft zu schließen. Nachdem sie die Blicke einiger weiblicher Gäste auf sich gezogen hatte, die sich eindeutig fragten, was sie dort zu suchen hatte, und einige Männer schon auf dem Sprung gewesen waren, sie anzuquatschen, hatte Lizzie sich schließlich weggeschlichen und war an die Bar des Hotels gegangen. Dort herrschte zwar auch eine merkwürdige Atmosphäre, sie hatte gleichzeitig aber etwas latent Verheißungsvolles.


      Noch einmal zu ihm hinschauen oder nicht, das war hier die Frage. Sie wollte gern. Der Mann war wirklich scharf, auch wenn er nicht unbedingt ihrem normalen Typ entsprach – was immer für ein Typ Mann das auch war. Langsam, ganz langsam drehte sie ihren Kopf ein paar Zentimeter zur Seite, um den götter- oder wahlweise auch engelsgleichen Kerl aus den Augenwinkeln heraus anschauen zu können.


      Mist, verdammter! Jetzt schaute er gerade nicht in ihre Richtung, sondern plauderte mit dem Barkeeper. Dabei lächelte der Mann so umwerfend, als würde er auf ihn und nicht auf eine der Frauen an der Bar stehen. Ob er schwul war? Spielte eigentlich keine Rolle. Schließlich wollte Lizzie nur den Anblick genießen. Und der Kerl war wirklich der reinste Augenschmaus.


      Da der Fremde im Moment durch das Gespräch mit dem Barkeeper abgelenkt war, gönnte Lizzie sich eine volle visuelle Breitseite.


      Blutjung war er nicht gerade. Vielleicht vierzig. Oder ein bisschen älter sogar? Goldblondes, gelocktes Haar, dicht und durchaus ein bisschen länger, als man es bei seinem Alter erwarten würde. Aber sehr gepflegt. Hinreißendes Gesicht, auch wenn seine Züge sich bei näherem Hinschauen als fast durchschnittlich bezeichnen ließen. Alles in allem aber hatte er etwas Undefinierbares an sich, das ihm das gewisse Etwas verlieh. Vielleicht seine Augen? Sie waren sehr hell und der Blick sehr stechend. Ja, es waren wahrscheinlich wirklich die Augen. Selbst aus der Entfernung konnte Lizzie sehen, dass sie klar, wunderschön und unfassbar blau waren.


      Oder war es vielleicht auch der Mund? Seine Lippen waren sehr lebhaft und voll, ja fast üppig. Normalerweise hätte das bei einem Mann schnell zweifelhaft wirken können, aber nicht bei ihm. Das Lächeln, das er dem Barkeeper zuwarf, erhellte geradezu den Raum. Und als er sich plötzlich leicht auf die Unterlippe biss, spürte Lizzie ein gewisses Kribbeln im Bauch. Ein Kribbeln, das sich etwas weiter unten fortsetzte.


      Was er wohl für einen Körper hat?


      Schwer zu sagen, wurde er doch teilweise verborgen von der Bar und den Menschen, die zwischen ihnen saßen. Doch wenn man von seiner allgemeinen Haltung ausging und die Eleganz in Betracht zog, mit der seine Hand das Glas zum Mund führte, dann wirkte er ungemein interessant. Natürlich könnte das zugegebenermaßen einfach nur Wunschdenken sein. Vielleicht war er ja doch nur ein untersetzter Typ mittleren Alters, der zufällig mit dem Gesicht eines gefallenen Engels gesegnet war und einfach nur einen sehr gut geschnittenen Anzug trug.


      Genieß einfach nur das, was du sehen kannst, du Idiotin. Das ist sowieso alles, was du jemals zu Gesicht kriegen wirst. Du bist nicht hier, um irgendjemanden aufzureißen.


      Als hätte er ihre Gedanken gehört, drehte der gefallene Engel sich in genau diesem Moment um und sah direkt zu ihr hin. Ganz unverstellt und ohne jedes Zögern starrte er sie in Grund und Boden. Der Blick war offen und entschlossen, und die samtenen Lippen waren zu einem leicht anzüglichen, aber dennoch dezenten Grinsen verzogen. Fast als wolle er sich präsentieren, rutschte er dann ein wenig auf seinem Barhocker nach hinten, sodass Lizzie endlich ein bisschen mehr von ihm sehen konnte.


      Sie hatte genau richtiggelegen. Er war gut gebaut und fit. Und der Sitz seines Anzugs ließ eindeutige Schlüsse darauf zu, wie er wohl aussähe, wenn er ihn ausziehen und achtlos in eine Ecke werfen würde.


      Die Versuchung, den Blick abzuwenden, war geradezu übermenschlich. Fast als würde sie direkt in die Sonne starren und Gefahr laufen, an ihrer Helligkeit zu erblinden. Doch Lizzie widerstand dem Drang und hielt seinem Blick stand. Dabei lächelte sie nicht, sondern versuchte nur, ihn so herausfordernd anzublicken, wie er sie ins Visier nahm. Die Belohnung bestand aus einem weiteren, alles erhellenden Lächeln seiner Lippen, das sich in den Augen widerspiegelte, und in einem kurzen Nicken.


      »Für Sie, Miss.«


      Die nur ein paar Zentimeter entfernte Stimme ließ Lizzie fast vom Stuhl fallen. Sie geriet tatsächlich ein wenig ins Schwanken und fluchte innerlich, während sie ihre Aufmerksamkeit von dem blauäugigen Teufelsengel hin zu dem recht leckeren, jungen Barmann lenkte, der direkt vor ihr stand.


      »Äh … ja, danke. Aber ich habe nichts bestellt.«


      Sie musste gar nicht erst fragen, von wem der Drink kam, der da auf einer weißen Serviette in einem schlichten, tiefen Glas vor ihr stand. Die klare Flüssigkeit füllte das Glas ungefähr vier Zentimeter hoch. Kein Eis, keine Limette, nichts. Einfach nur das, was auch er trank.


      Lizzie starrte auf das Glas, während der Barkeeper sich grinsend entfernte. In einer stets gut gefüllten, schummrig beleuchteten Bar wie dieser musste er so ein Szenario wohl schon eine Million Mal durchgespielt haben. Die fast erlesene Atmosphäre machte diesen Ort zum idealen Platz für amouröse Vorstöße, Rückzüge und kleine, durch Alkohol erleichterte Mutproben.


      Was zum Teufel war das nur für ein Zeug? Feuerzeugbenzin? Abflussreiniger? Ein Schierlingsbecher?


      Nachdem Lizzie das Glas an die Lippen geführt und einen kleinen Schluck genommen hatte, musste sie innerlich nach Luft schnappen. Es war purer Gin und nicht der Wodka, mit dem sie eigentlich gerechnet hatte. Das schien für einen Mann ein merkwürdiges Getränk zu sein. Aber vielleicht war der Typ ja auch ein merkwürdiger Mann. Nachdem sie einen zweiten, sehr vorsichtigen Schluck genommen hatte, stellte sie das Glas behutsam zurück auf den Tresen und drehte sich zu dem Fremden um.


      Seine Augen waren immer noch auf sie gerichtet, und er schien sie mit einem leichten Heben seiner Augenbrauen fragen zu wollen, wie ihr sein Präsent gefiel. Lizzie war nicht ganz sicher, was sie zu dem Drink sagen sollte, nickte aber in seine Richtung, nahm das Glas erneut auf und prostete ihm zu.


      Er legte noch ein paar Watt auf sein strahlendes Lächeln drauf und erwiderte ihre Geste. Dann deutete er mit einer weiteren eleganten Einlage seiner Körpersprache – ein Schieflegen des Kopfes und ein kurzes Heben der Schultern – an, dass sie sich doch zu ihm setzen sollte. Um es ein bisschen eindeutiger zu machen, klopfte er auf den leeren Barhocker neben sich.


      Hierher, Kessi! Ganz so als wäre er ein Alpha-Hund, der seine läufige Hündin zu sich ruft.


      Leck mich!


      Noch bevor sie sich zurückhalten oder überhaupt nur darüber nachdenken konnte, was sie da eigentlich tat, wiederholte sie genau das, was er eben selbst getan hatte.


      Hierher, Fido! Komm!


      Es entstand eine winzige Pause, in der die außergewöhnlichen Augen des Mannes sich weiteten. Lizzie erkannte sowohl eine leichte Überraschung als auch eine gewisse Bewunderung in seinem Blick. Dann rutschte er elegant von seinem Barhocker, nahm seinen Drink und kam auf sie zu.


      O Gott, was hab ich nur getan?!


      Eigentlich war sie nur in die Bar gekommen, um irgendwelchen Anmachversuchen auf der Party zu entkommen. Und jetzt? Jetzt hatte sie einen Mann, den sie noch nie zuvor gesehen hatte, quasi eingeladen, sie anzusprechen. Was für eine Strategie sollte sie jetzt fahren? Ja oder nein? Weglaufen oder bleiben? Ihn ermutigen oder einen auf cool machen? Die Möglichkeiten schienen länger in ihrem Kopf umherzuschwirren, als der Mann brauchte, um mit eleganten, selbstbewussten Schritten seinen Weg zu ihr zurückzulegen.


      Schließlich entschied sie sich für ein Lächeln. Welche Frau würde das nicht tun? So von Nahem war er das, was sie nur mit dem unpassenden Begriff »Kracher« beschreiben konnte. Alles, was sie schon von Weitem heiß gemacht hatte, verstärkte sich im Näherkommen um das Tausendfache.


      »Hallo … Dann setz ich mich wohl einfach mal zu Ihnen, was?« Er nahm ganz selbstverständlich auf dem Barhocker neben ihr Platz. Seine langen Beine ließen die Aktion locker, unangestrengt und elegant wirken.


      »Hi«, erwiderte sie und versuchte tief Luft zu holen, ohne dass er es groß bemerkte.


      Lass dir bloß nicht anmerken, dass er dich jetzt schon verrückt macht. Bleib einfach cool, Lizzie.


      Sie wartete auf irgendeine Eröffnung seinerseits, doch der Fremde lächelte sie einfach nur an. Sein Blick war sicher, hatte gleichzeitig aber auch irgendetwas Amüsiertes, ja geradezu Belustigtes an sich. Er hatte offensichtlich schon jetzt seinen Spaß, und Lizzie bemerkte, dass es ihr genauso ging – so gefährlich er auch auf sie wirkte. Dies war nicht die Art Mann, mit dem sie umspringen konnte, wie sie das normalerweise mit Männern tat.


      »Danke für den Drink«, platzte sie heraus, denn sie war nicht in der Lage, dem Druck seines Lächelns und dem leicht spöttischen Blick ohne irgendeinen weiteren Satz standzuhalten. »War allerdings nicht ganz das, was ich erwartet hatte.« Sie schaute auf sein Glas. »Purer Gin scheint mir irgendwie kein Drink für einen Mann zu sein.«


      Immer noch stumm griff er nach seinem Glas und forderte sie mit einem Nicken auf, auch das ihre in die Hand zu nehmen. Die beiden stießen an, und der Unbekannte nahm einen tiefen Schluck. Lizzie betrachtete die langsamen Wellenbewegungen seiner Kehle. Er trug einen sehr guten Dreiteiler in einem teuer aussehenden, leicht verwaschenen Graublau. Dazu ein hellblaues Hemd, dessen oberster Knopf geöffnet war.


      Das kleine Dreieck nackter Haut an seinem Hals schien ihre Zunge förmlich einzuladen. Wie er wohl schmeckte? Zweifellos nicht so streng wie Gin, aber ganz sicher ebenso eigen und zehnmal so berauschend.


      »Aber wie Sie sehen können, bin ich ein Mann.« Er stellte sein Glas erneut ab und drehte sich weiter zu ihr – wieder in diesem Präsentationsmodus von »Sieh nur, was ich zu bieten habe«. »Aber ich bin gern bereit, Ihnen dafür noch ein paar mehr Beweise zu liefern, wenn Sie möchten.«


      Lizzie nahm schnell einen Schluck aus ihrem Glas, um sich ein wenig zu wappnen. Der silbrige, balsamische Geschmack beruhigte sie tatsächlich ein wenig.


      »Das wird nicht nötig sein.« Sie hielt kurz inne und spürte, wie der Gin ihr ins Blut fuhr. »Zumindest nicht hier.«


      Er schüttelte den Kopf und lachte leise. Das Deckenlicht tanzte auf seinen Locken und verwandelte das Aschblond in geschmolzenes Gold. »Das gefällt mir. Gleich auf den Punkt. So kommt man weiter.« Er griff in die Innentasche seines Jacketts, holte eine schwarze Brieftasche hervor und zog eine Banknote heraus – einen Fünfziger wie es schien. Dann rutschte er von seinem Barhocker herunter und legte den Arm um Lizzie. »Gehen wir doch rauf in mein Zimmer. Ich hasse Zeitverschwendung.«


      Oh, Mist verdammter! Das kann doch wohl nicht wahr sein! Entweder er ist so direkt, wie man nur sein kann, und total scharf auf einen Quickie. Oder …


      Du liebe Güte, hält er mich etwa für ein Callgirl?!


      Der Gedanke landete zwischen ihnen wie ein großer Amboss. Es war möglich. Es war sogar durchaus möglich. Das würde auch die ganze Nummer mit dem Augenkontakt und dem Drink erklären. Lizzie hatte bereits spitzgekriegt, dass die Lawns Bar wohl ein Ort war, an dem es öfter zu so etwas kam. Und es war beileibe nicht so, dass sie gar nichts über Callgirls wusste. Immerhin war einer ihrer besten Freunde Callboy gewesen – wenn auch nur nebenberuflich und vor langer Zeit. Und Brent wäre auf jeden Fall alarmiert gewesen von der Art, wie Lizzie sich so naiv in diese Klemme manövriert hatte. Sie stellte sich vor, wie sie ihm hinterher davon erzählen und vielleicht sogar eine kleine komische Einlage aus ihrer Flucht machen würde. Vielleicht würde sie damit ja wieder ein bisschen was von dem bissigen, aber drolligen Humor aus ihm herauslocken können, den ihr geliebter Mitbewohner durch herbe Verluste und andere Schicksalsschläge in letzter Zeit verloren hatte.


      Auch wenn Lizzie versuchte, sich so schnell wie möglich eine Antwort einfallen zu lassen, stockte ihr Gedankenfluss und sie blieb auf dem Barhocker sitzen. Ob nun Callgirl oder einfacher Aufriss, sie brauchte einen Moment, um wieder zu Atem zu kommen und sich zu überlegen, ob sie nun etwas völlig Verrücktes tun sollte oder nicht. »Ich glaube, ich würde lieber erst mal austrinken. Wäre doch eine Schande, so guten Gin verkommen zu lassen.«


      Wenn ihre neue Bekanntschaft irritiert oder ungeduldig war, so ließ er es sich nicht anmerken. Mit einer eleganten Bewegung seiner Schultern zuckte er mit den Achseln und setzte sich wieder auf seinen Barhocker. »Da haben Sie ganz recht. Das ist wirklich guter Gin. Zum Wohl!« Er prostete ihr erneut zu.


      Was soll ich nur tun? Was zum Teufel soll ich nur tun? Die Sache ist wirklich gefährlich.


      In der Tat. Die Situation war sogar sehr gefährlich. Aber in einem Anflug von überwältigender Ehrlichkeit musste sie sich eingestehen, dass der Gin nicht das Einzige war, was man nicht verkommen lassen sollte. Die Frage war nur, wenn er sie wirklich für ein Callgirl hielt, sollte sie ihm die Wahrheit jetzt sofort sagen oder das Spiel einfach noch eine Weile mitspielen? Lizzie hatte so etwas noch nie zuvor getan, hatte ganz plötzlich aber große Lust darauf. Vielleicht weil der einzige Mann, den sie auf der öden Party außer Brent und ein paar anderen Freunden aus dem Pub kannte, ein ehemaliges Date von ihr war, der sie seinerzeit verklemmt und frigide genannt hatte, weil sie sich nicht auf irgendwelche verfrühten Fummeleien hatte einlassen wollen.


      »Wie ein Pin-up aussehen, aber sich wie eine vertrocknete Nonne aufführen«, hatte er damals gestänkert, als sie ihm gesagt hatte, dass er sich vom Acker machen sollte.


      Aber dieser Mann hier … Nun, bei ihm meldete sich nicht eine einzige Synapse in ihrem Gehirn, die ihn irgendwie abstieß.


      Wie es wohl wäre, am Rande eines Abgrunds zu tanzen? Ein Spiel zu spielen? Ein Abenteuer zu erleben, das so weit von ihrer täglichen Routine als Aushilfssekretärin entfernt war, wie es nur ging?


      Wie es wohl wäre, sich diesen unfassbar umwerfenden Mann zu schnappen, der so gar nicht ihrem üblichen Typ entsprach? Normalerweise hatte sie nur mit Männern in ihrem Alter zu tun. Und der gefallene Engel hier war alles andere als gleichaltrig. Lizzie war vierundzwanzig und konnte aus der Nähe jetzt gut erkennen, dass sie bei ihm mit Mitte vierzig durchaus richtiggelegen hatte. Ein perfekt gealtertes, gepflegtes Exemplar eines Mittvierzigers – aber eben mit mindestens zwanzig Jahren mehr Lebenserfahrung als sie selbst.


      Und wenn sie seinen Irrtum aufklärte, würde er vielleicht einfach nur sein hinreißendes Lächeln aufsetzen, ihr die Hand schütteln und dann seiner Wege gehen. »Goodnight Vienna«, um es mit Ringo Starr zu sagen.


      »Prost!«, erwiderte sie.


      Er sagte nichts, aber seine Augen verrieten viel.


      Ob nun bezahlt oder nicht, ich wette, du weißt ganz genau, was man mit einer Frau anstellen muss, du Teufel.


      Ja. Sie würde jede Summe darauf verwetten – ob nun im Liegen, Stehen oder Sitzen verdient –, dass es ganz sicher keine Schwerstarbeit für ein Callgirl wäre, dem gefallenen Engel zur Verfügung zu stehen.


      Lizzie konnte ihn nicht mehr anders nennen. Der Spitzname saß.


      Sie fasste ganz spontan einen Entschluss. Dies hier war ein Spiel, und sie brauchte einen Aufhänger. Einen Namen, einen Avatar, hinter dem sie sich verstecken und ihn auch wieder ablegen konnte, wenn es nötig war.


      Sie sah ihm direkt in die Augen und versuchte, nicht dahinzuschmelzen, als sie ihr Glas abstellte und ihm die Hand reichte. »Ich bin Bettie. Bettie mit ›ie‹. Und wie heißen Sie, Gin trinkender Mann?«


      Er ignorierte ihren Versuch, ihm die Hand zu geben, und lachte einfach nur ganz offen und höchst amüsiert auf. »Ja, klar. Sie sind wirklich eine Bettie.« Seine laserblauen Augen scannten ihren gesamten Körper ab und schienen jeden Zentimeter zu katalogisieren. Ihr schwarzes Haar mit dem Pony, die blasse Haut, die grellrot geschminkten Lippen und ihre recht anständige, aber altmodisch üppige Figur in dem engen Kleid mit dem Angora-Strickjäcken darüber. Wenn Lizzie ausging, spielte sie gern mit ihrer äußerlichen Ähnlichkeit mit Bettie Page, dem berühmt-berüchtigten Aktmodell aus den Fünfzigern. Und da sie Elizabeth hieß, war nicht nur Lizzie eine oft verwendete Kurzform ihres Namens, sondern eben auch Bettie.


      Nachdem der Fremde sie von oben bis unten gemustert hatte, ergriff er jetzt doch ihre Hand und schüttelte sie fest. »Hoch erfreut, Ihre Bekanntschaft zu machen, Bettie«, erklärte er. »Ich bin John Smith.«


      Jetzt war es an Lizzie, laut aufzulachen und »John« grinste sie an. »Natürlich, John. Wie sollten Sie auch anders heißen?« Der klassische Freier-Name. Das wusste selbst sie.


      Er rutschte ein wenig auf dem Barhocker vor, schüttelte die blonden Haare und hielt weiter ihre Hand fest. »Aber so heiße ich, Bettie. Ich schwöre es. Ganz ehrlich.«


      Auch wenn die Art, wie er ihre Hand hielt, etwas angenehm Entschlossenes hatte, so lagen seine Fingerspitzen doch irgendwie beunruhigend auf ihrem Handgelenk. Fast so, als wollte er ihren Puls spüren. Doch in dem Moment, in dem ihr dieser Gedanke kam, ließ er sie auch schon los.


      »Okay, ich glaube Ihnen, John Smith. Aber dürfte ich jetzt erst mal meinen Drink austrinken?«


      »Selbstverständlich.« Er warf ihr erneut ein strahlendes Lächeln zu, dem allerdings auch eine gewisse Sinnlichkeit innewohnte. »Verzeihen Sie, ich bin wirklich ein ungehobelter Flegel. Man sollte eine Frau niemals hetzen …« Er machte eine Pause, in der durchaus die Ergänzung selbst eine Prostituierte Platz gehabt hätte. »Aber wenn ich weiß, dass mir etwas Tolles bevorsteht, dann bin ich wie ein Kind, Bettie. Wenn ich etwas will, dann will ich es meistens sofort haben.«


      Genau wie ich.


      Lizzie nahm den letzten Schluck Gin aus ihrem Glas und war ganz erstaunt, dass ihre Kehle nicht mehr länger gegen die extreme Schärfe des Getränks rebellierte. Aber sie hustete wirklich nicht, stellte das Glas mit einer entschlossenen Bewegung auf den Tresen und glitt von ihrem Barhocker.


      »So, fertig. Wollen wir gehen?«


      John strahlte einfach nur, stand ebenfalls auf und führte sie dann recht schnell am Ellbogen von der überfüllten Bar ins Foyer. Aber nicht so schnell, dass irgendjemand der anderen Gäste hätte annehmen können, dass sie es eilig hatten.


      Der Fahrstuhl war zwar klein, fühlte sich aber durch die Anwesenheit ihres neuen Freundes noch mal enger an. Wie er da vor ihr stand, konnte sie nun sehen, dass er mittelgroß, aber eben nicht alles überragend oder gar bullig war. Er war genauso gut gewachsen, wie ihre Vorabuntersuchung in der Bar es nahegelegt hatte. So wie sein Anzug. Er sah so teuer aus, dass Lizzie sich fragte, wieso er sich eigentlich mit einem x-beliebigen Callgirl abgab, wenn er doch einfach nur bei irgendeiner teuren Agentur anrufen und sich eine ebenso teure Edelprostituierte bestellen könnte? Wieso gabelte er stattdessen einfach auf gut Glück eine Unbekannte in einer Hotelbar auf? Als die Aufzugtür sich geschlossen und er sie erneut von oben bis unten begutachtet hatte, sah er überaus zufrieden mit seiner Zufallswahl aus. Ob er innerlich wohl abschätzte, wie viel das vermeintliche Callgirl für ihre Dienste verlangen würde?


      »Und? Ziehen wir jetzt die typische Fahrstuhl-Szene ab?«, fragte er, machte aber keinerlei Anstalten, sich ihr zu nähern – außer mit den Blicken aus seinen strahlend blauen Augen.


      Richtig, das kam in all den schmutzigen Filmen und Romanen immer vor. Das scharfe Pärchen, das sich im Aufzug wie wilde Tiere aufeinander stürzt und heiße, gierige Küsse austauscht.


      »Ich weiß nicht. Sie haben das Sagen.« Es machte Lizzie irgendwie an, dass sie und der geheimnisvolle Mr. Smith sich trotz der immer intimer werdenden Situation noch siezten.


      »Und ob ich das habe«, erwiderte er rundheraus. »Aber tun wir doch einfach so, als ob es nicht so wäre und genießen die Spannung, ja? Die Ungewissheit. Auch wenn ich weiß, dass ich mir Ihrer ganz sicher sein kann.«


      Bingo! Er hält mich tatsächlich für ein Callgirl!


      Nachdem ihre Vermutungen auf diese Art bestätigt worden waren, hätten seine Worte eigentlich grob und geschmacklos klingen müssen. Auf Lizzie aber wirkte seine Aussage höchst aufreizend und überaus erregend. Besonders die Ansage darüber, wer das Sagen hatte. Brent hatte stets behauptet, es wäre die Hure, die bei dem Kunden das eigentliche Sagen hätte, denn sie könnte das Geld jederzeit ablehnen und wieder verschwinden. Aber irgendetwas sagte ihr, dass es bei John Smith nicht so sein würde – ob er sie nun wirklich für ein Callgirl hielt oder nicht.


      Wirklich sehr gefährlich.


      Aber ihre Instinkte gaben mittlerweile derart die Richtung vor; es war für Lizzie unmöglich, jetzt noch einen Rückzieher zu machen – genauso unmöglich, wie das Atmen einzustellen.


      »Aber da sind wir ja auch schon.« Als die Tür des Fahrstuhls sich öffnete, legte er die Fingerspitzen auf ihren Rücken und komplimentierte sie hinaus. Es war zwar nur eine ganz leichte Berührung, aber sie wirkte so überaus machtvoll, dass Lizzie die paar Meter zu Johns Zimmer geradezu im Trab zurücklegte.


      Sie lächelte, als er sie schließlich hineinließ. Auf dem Weg nach oben hatte Lizzie ihrer Umgebung keinerlei Aufmerksamkeit geschenkt, aber sein Zimmer fand sie nun wirklich bemerkenswert. Sehr geräumig, aber auf eine seltsame Art und Weise altmodisch, ja fast kitschig. Die Bettwäsche aus glänzend rotem Chintz passte mehr oder weniger gut zu dem weinroten Teppich. Verglichen mit der schlichten Bettwäsche und den neutralen Farben, die in den meisten modernen Hotels vorherrschten, war das hier durchaus ein bizarrer Look. Schließlich war das Waverly Grange ja auch ein merkwürdiger Ort – höchst exklusiv und mit einem leicht anzüglichen Ruf, über den man allerdings nur hinter vorgehaltener Hand sprach. Lizzie war zwar schon zu einigen Veranstaltungen hier gewesen, hatte aber noch nie die Zimmer gesehen. Dafür hatte Brent ihr schon einiges über die legendären Waverly-Liebesnester in Chintz berichtet.


      »Ziemlich irre, was?«, fragte John grinsend und zeigte mit einer Handbewegung auf die herrlich plüschige Einrichtung.


      »Also mir gefällt’s.« Es war sicher am besten, ihn in dem Glauben zu lassen, dass sie schon öfter mit irgendwelchen Kunden in solchen Zimmern gewesen war und unter oder auf der duftigen Chintz-Bettwäsche mit ihnen gefickt hatte.


      »Mir auch. Es ist so erfrischend nostalgisch. Ich mag altmodische Dinge.« Der Blick aus seinen blauen Augen fiel auf ihre Betty-Paige-Frisur, den Bleistiftrock und ihre Angora-Strickjacke.


      Nun spürte Lizzie, dass sie erneut ein gewisses Zögern überkam. Wo war ihr Selbstbewusstsein geblieben? Sie sollte sich besser zusammenreißen. Also tänzelte sie leichtfüßig zum Bett, setzte sich hin und gab sich alle Mühe, gelassen zu wirken. »Das ist gut zu wissen.« Die eigene Stimme wirkte irgendwie seltsam dumpf auf sie. Aber das lag sicher daran, dass Lizzie sie durch das Pochen ihres Herzens und das Rauschen ihres Bluts kaum hören konnte.


      John blieb unterdessen kurz an der Garderobe stehen, schlüpfte aus seinem Jackett und hängte es auf einen Bügel. So normal, so alltäglich. »Willst du denn nicht deine Agentur anrufen? Normalerweise tun die Mädchen das zu diesem Zeitpunkt immer.« Er duzte sie plötzlich. Jetzt, da sie in seinem Zimmer waren, schien Mr. Smith alles Förmliche abgelegt zu haben. »Sie verschwinden dann ins Badezimmer, und ich höre sie flüstern«, fügte er hinzu.


      Hoppla! Nicht, dass sie sich jetzt in letzter Minute noch verriet. Er würde sie sicher sofort rausschmeißen. »Ich arbeite … ich arbeite unabhängig.« Lizzie dachte fieberhaft nach und versuchte, sich die Dinge in Erinnerung zu rufen, die Brent ihr erzählt und die sie im Fernsehen bei Secret Diary of a Call Girl gesehen hatte. »Aber ich glaube, ich werde trotzdem ein kurzes Telefonat führen, wenn du nichts dagegen hast.« Wenn er sie duzte, konnte Lizzie das auch. Sie sprang wieder auf und ging zu der zweiten Tür, die ins Badezimmer führen musste.


      »Natürlich. Aber hast du nicht irgendwas vergessen?«


      O ja, das Geld!


      »Dreihundert.« Es war die erste Zahl, die ihr einfiel, aber sie klang auch irgendwie angemessen.


      Seine hellen Augenbrauen schnellten nach oben. »Sehr günstig. Ich hatte mich eigentlich auf fünfhundert eingestellt. Mindestens.«


      »Das ist mein Grundpreis«, erwiderte Lizzie. Die Gedanken rasten nur so durch ihren Kopf. »Wenn sich herausstellen sollte, dass du irgendwas Ausgefalleneres willst, müssen wir neu verhandeln.«


      Wieso zum Teufel hatte sie das nur gesagt? Wieso? Wieso? Wieso? Wenn er nun wirklich etwas richtig Unanständiges wollte? Irgendwas Versautes? Er sah zwar nicht danach aus, aber wer wusste das schon?


      »Ausgefallen? Ich werde mal drüber nachdenken. Aber wir fangen erst mal ganz normal an.« Er griff in die Tasche seines Jacketts, holte wieder die schwarze Brieftasche hervor und nahm ein paar Fünfziger heraus. »Hier«, sagte er und legte die Scheine auf das Sideboard.


      Lizzie nahm das Geld auf dem Weg ins Badezimmer an sich, doch kurz bevor sie die Tür erreichte, hielt John sie mit einem leichten Griff am Arm auf.


      »Küsst du auch? Ich weiß, dass einige Mädchen das nicht machen.«


      Lizzie betrachtete seinen Mund und ganz besonders die wunderschöne Unterlippe – samtig weich und doch so entschlossen.


      »Ja, ich küsse auch.«


      »Dann küsse ich dich, wenn du wieder zurückkommst. Und jetzt erledige schnell deinen Anruf.«
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      Etwas Ausgefallenes


      »Bettie Page« also. Womit um alles in der Welt habe ich es bloß verdient, ein Geschenk wie dich zu bekommen? Ein wunderschönes, temperamentvolles Retro-Mädchen, das mir ganz plötzlich wie ein Engel aus dem 50er-Jahre-Himmel erschienen ist.


      John Smith zog kurz in Erwägung, sich noch einen Drink aus der Minibar zu genehmigen, entschied sich aber nach einem kurzen Moment des Überlegens dagegen. Er war nach dem winzigen Schluck Gin an der Bar schon angetrunken genug. Er war erregter, als er es seit langer Zeit bei einer Frau gewesen war. Und definitiv schärfer, als er es je bei einem Callgirl gewesen war. Nicht, dass er erst vor Kurzem mit einer Frau aus dem horizontalen Gewerbe zu tun gehabt hatte. Nicht, dass er überhaupt schon oft mit einem Callgirl zusammen gewesen war.


      Es war allerdings äußerst interessant, Bettie vorzumachen, dass er große Erfahrung auf diesem Gebiet vorweisen konnte. Nachdem er sich in einen der großen Chintz-Lehnsessel gelümmelt hatte, atmete er tief ein und versuchte, seiner Gefühle irgendwie Herr zu werden. Sicher, das hier war eine verrückte Situation, aber er hatte seinen Spaß. Wieso sollte er das abstreiten? Und sie auch – diese ungewöhnliche, junge Frau mit dem altmodischen Style, der man jedes Gefühl vom Gesicht ablesen konnte. Dieses herausfordernde Lächeln war einfach unmissverständlich.


      »Bettie, was?«


      Er war sicher, dass das nicht ihr richtiger Name war. Aber vielleicht lag er ja durchaus nah dran. Sie sah auf jeden Fall wie eine Bettie Page aus. Dieselbe Mischung aus Unschuld und überbordender Sinnlichkeit. Unanständigkeit. Ja, das passte perfekt zu ihr. Aber wie unanständig? Als Callgirl steckte sie das meiste sicher mühelos weg. Alles wahrscheinlich. Da würde sie vor seinen liebsten Spielarten ganz sicher nicht zurückschrecken. Und doch hatte sie trotz ihres Berufs etwas seltsam Unberührtes an sich. Genau wie die legendäre Bettie selbst. Eine herzige Frische und eine gewisse Bodenständigkeit – so idiotisch das auch klang.


      Wie lange sie den Job wohl schon machte?, fragte er sich. Wenn sie nun ganz neu war? Auf jeden Fall war sie weitaus jünger als seine üblichen Gespielinnen. Normalerweise fiel seine Wahl nämlich auf glatte, gepflegte Mittdreißigerinnen mit Erfahrung. Also eher auf Lebedamen als auf Callgirls. Es könnte allerdings eine Menge Spaß bringen, sich auf eine Art für ihre Dienste zu revanchieren, die sich nicht allein auf das Finanzielle konzentrierte. Befriedigung, etwas Neues … ein kleines Abenteuer, das über ihren normalen Job hinausging.


      Denn genau darin lag die eigentliche Herausforderung, das tiefere Spiel. Und mit ein bisschen Glück war ein Mädchen aus dem Gewerbe, das sich wie eine Bettie Page stylte und nach gerade mal fünf Minuten Konversation quasi im Vorbeigehen einen Kunden annahm, auch mutig genug, dieses Spiel mitzuspielen.


      Ganz plötzlich war John Smith schon nicht mehr ganz so gelangweilt von seinem Leben und seinen Geschäften wie noch vor einer halben Stunde. Ganz plötzlich war der wachsende Unmut über seinen selbst gewählten Lebensweg, die heimtückischen Phantome von Verlust und Schuld und die schrecklichen, immer wiederkehrenden Gedanken, dass sein Leben letzten Endes völlig leer war, wie weggeblasen. Ganz plötzlich fühlte er sich, als wäre er wieder ein junger Mann voller Träume. Ein Player. Enthusiastisch, hoffnungsvoll und potent.


      Er fasste nach seinem Schwanz. Er war hart wie Stein, steif und willig.


      »Komm schon, Bettie«, flüsterte er sich selbst zu. Er musste lächeln, denn er spürte seine Erregung sogar im Herzen. »Beeil dich. Denn wenn du das nicht tust, werde ich da reinkommen und dich holen.«


      Als Lizzie aus dem Badezimmer trat, sah sie als Erstes einen weiteren kleinen Haufen Scheine auf dem Sideboard liegen.


      »Nur für den Fall, dass es mich doch noch nach etwas ›Ausgefallenem‹ verlangt«, erklärte John mit freundlicher Stimme. Er lag immer noch vollständig angezogen auf dem Bett. Nur die Schuhe hatte er abgestreift und sie auf den Teppich fallen lassen.


      »O ja, klar … gut.«


      Ausgefallen? Was hieß wohl ausgefallen? Hoffentlich nichts, das zu schräge war. Ein bisschen Bondage? Spanking vielleicht? Wenn ja, würde sie Accessoires brauchen, und die hatte Lizzie nicht. Zu einer Geburtstagsparty der etwas gehobenen Klasse brachte man eben keine Seile zum Fesseln oder gar Handschellen mit Pelzbesatz mit.


      »Ich habe aber keine Toys dabei. Nur die hier.« Auch wenn sie gar nicht bemerkt hatte, dass sie die Luft anhielt, presste sie die Worte doch durch angehaltenen Atem hindurch hervor. Außerdem drangen sie viel zu laut aus ihrem Mund. Lizzie öffnete die Faust, um ihm die Kondome zu zeigen, die sie in ihrer Handtasche gefunden hatte. »Eigentlich hatte ich gar nicht vor, heute Abend zu arbeiten. Aber die Feier, die ich besuchte, war ziemlich langweilig, und da dachte ich mir, ich versuche mein Glück mal an der Bar. Spare in der Zeit, dann hast du in der Not. Du weißt schon …«


      Was zum Teufel plappere ich nur vor mich hin?


      John blieb weiter bequem und entspannt auf dem Bett liegen. Er grinste. Es war ein anzügliches Grinsen. Genauso sonnig wie zuvor, aber mit einer gewissen Verwegenheit. Er hatte das Sagen, und das wusste er ganz genau. Vielleicht war das ja das »Ausgefallene«.


      Ein warmes, honigsüßes Gefühl schlängelte sich durch Lizzies Bauch. Ein köstliches Gefühl, das sich zwar irgendwie beängstigend anfühlte, ihr Blut aber extrem in Wallung brachte. Seine blauen Augen verengten sich zu Schlitzen, so als würde er von Weitem ihre körperlichen Reaktionen beobachten. Ein Blick, der Lizzies Verlangen nur noch weiter anschwellen ließ.


      Mit ein paar ihrer bisherigen Freunde hatte sie schon früher kleine, nicht ganz ernst gemeinte Unterwerfungs-Spiele gespielt. Einfach nur so aus Spaß und um das Sexleben ein bisschen prickelnder zu machen. Aber das Ganze hatte nie so recht ihren Erwartungen entsprochen und war eher albern gewesen. Das lag in erster Linie daran, dass die Männer immer sie in der dominanten Rolle hatten sehen wollen. Das hieß dann, sie hatte billigen, schwarzen Vinyl-Plunder tragen und die Typen »ungezogener Bengel« nennen müssen. Das war zwar ganz lustig gewesen, hatte ihr selbst aber nicht wirklich etwas gebracht. Und als einer der Freunde vorgeschlagen hatte, die Rollen doch mal zu tauschen, da hatte sie sich nicht nur für den Abend, sondern gleich von der ganzen Beziehung verabschiedet. Eigentlich ein netter Kerl, aber auf eine Weise, die Lizzie nicht recht definieren konnte, einfach nicht »gut« genug, um ihr Meister zu sein und sie dazu zu bringen, sich ihm zu unterwerfen.


      Aber der gewandte John Smith, ein Gin-Trinker in den Vierzigern mit Lachfalten und einer gewissen Abgeklärtheit … hey, der war auf jeden Fall »gut« genug. Ihr Bauch bebte, und sie spürte, wie sich in ihrem Geschlecht schockierend schnell die ersten Lustsäfte sammelten.


      Jetzt wäre der Moment, ihm reinen Wein einzuschenken. Vielleicht sollte sie ihm die ganze Sache einfach nur erklären und dann vielleicht sogar mit einem anderen Spiel weitermachen? Aber Lizzie konnte kaum sprechen. Auch er sagte kein Wort, sondern betrachtete sie einfach nur aus Augen, die alles zu erkennen schienen. Mit einer kleinen Bewegung des Kopfes hieß er sie, nichts zu erklären, nichts zu hinterfragen und den Zauber nicht zu brechen.


      Doch gerade als sie dachte, jede Sekunde zusammenzubrechen und vor Anspannung laut aufzuschreien, sagte er schließlich doch etwas.


      »Toys sind nicht immer nötig, Bettie. Das solltest ausgerechnet du aber wirklich wissen.«


      Hatte sie es jetzt schon versaut? Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Lizzie gab sich alle Mühe, nicht zu schwächeln. Sie zuckte mit den Schultern, ging langsam auf ihn zu und legte ihren etwas jämmerlichen Haufen Kondome auf den Nachttisch. »Natürlich. Da hast du vollkommen recht. Außerdem improvisiere ich wahnsinnig gern. Du auch?«


      Er erhob sich langsam, setzte sich auf die Bettkante und stellte die Füße auf den Boden. »Braves Mädchen … Braves Mädchen …« Dann platzierte er eine Hand auf ihrer Hüfte und legte dabei die Finger gespreizt über ihre Pobacken. Aus der bloßen Berührung wurde schnell ein Kneten, bei dem die Kuppen seiner vier Finger sich fest in ihr Fleisch gruben. Nicht brutal, aber doch mit einer gewissen Entschlossenheit. Er nahm sich, was er wollte.


      Mit der anderen Hand zog er Lizzie näher zu sich heran und zwar direkt zwischen seine gespreizten Schenkel. So sah sie zwar auf ihn herab, aber andererseits fühlte es sich an, als würde er auf sie hinabschauen – von einem Punkt aus, der von seiner Dominanz bestimmt war. Die Erkenntnis, dass er ihr genau das geben konnte, was sie brauchte, brachte Lizzies Herz erneut zum Rasen.


      Aber was war sein Preis? Konnte sie es sich leisten, diesen Preis zu bezahlen?


      Mittlerweile knetete er ihren Po immer fester, fast als wollte er die Festigkeit ihres Fleischs prüfen. Auch waren seine Fingerspitzen jetzt näher an ihrer Möse und pressten dort den Stoff ihres Rocks in ihre Spalte. Als würde ihr Körper ein Eigenleben führen, fing er ganz plötzlich an, sich zu bewegen, sich hin und her zu wiegen und sich seinem Griff entgegenzupressen. Und dabei hatten sie bisher ja eigentlich noch gar nicht groß was getan. Lizzie legte die Hände auf seine Schultern und versuchte, ihn noch näher zu sich heranzuziehen.


      »Oh.« Ein kleines Kopfschütteln von ihm und ein Blick aus seinen Augen – mehr Anweisungen brauchte sie nicht. Lizzie nahm sofort die Hände von seinen Schultern und ließ es geschehen, dass seine freie Hand zu ihrer Brust wanderte, wo er mit den Fingern über ihre Nippel strich. Ihr BH hatte einen Bügel, war aber nicht gepolstert, sodass seine Berührung nur wenig eingedämmt wurde. Durch den Stoff hindurch kniff er ganz leicht mit Finger und Daumen in ihre Brustknospe. Lizzie stöhnte kurz auf, denn die Erregung, die seine Berührungen in ihr auslösten, schoss direkt in ihre geschwollene Möse und ihren Kitzler. John lächelte.


      Kneten. Kneifen. Kneten. Kneifen. Lizzie war beim Sex zwar durchaus andere Dinge gewohnt, fand seine Behandlung aber einfach herrlich. Sehr eigen und unglaublich erregend. Die Feuchtigkeit zwischen ihren Schamlippen nahm immer mehr zu und drohte bereits, den Stoff ihres Höschens zu durchtränken.


      »Ich werde es dir besorgen«, erklärte John mit merkwürdig normaler Stimme. »Und damit meine ich einen richtigen Orgasmus, keinen gefakten. Ich glaube, das kriegst du hin. Du scheinst mir ein ehrliches Mädchen zu sein und ich glaube, du magst die Art, wie ich dich anfasse. Selbst wenn es rein geschäftlich ist.«


      Lizzie schluckte schwer. Einen Moment lang hatte sie tatsächlich vergessen, dass sie ja eigentlich ein Callgirl sein sollte. Bisher hatte sie sich eher als Glückspilz gesehen, einem echt scharfen Mann über den Weg gelaufen zu sein, der ganz sicher nicht viel tun musste, um sie zum Höhepunkt zu bringen.


      »Wirst du mir zuliebe ehrlich sein?« In seinen blauen Augen schien sich die ganze Welt widerzuspiegeln, und sie konnte den Blick einfach nicht von ihnen abwenden. »Wirst du mir geben, was ich will? Wofür ich bezahlt habe?«


      »Ja, ich schätze, das kriege ich wohl hin. Dürfte nicht allzu schwierig sein.«


      Finger und Daumen schlossen sich jetzt fester um ihren Nippel. Es tat richtig weh, und sie stöhnte ob des Schmerzes laut auf. Aber es war nicht nur der Schmerz, der ihr dieses Keuchen entlockte. »Ehrlichkeit, denk dran.« Er leckte sich mit seiner weichen, hellroten Zunge über die Oberlippe. Und auch dieser Anblick entlockte ihr ein Seufzen.


      Lizzie konnte nichts erwidern und nickte einfach nur. Der Druck auf die Knospe ihrer Brust verzehrte sie geradezu. Wie konnte das nur sein? Auch wenn es wehtat, nahm sie den Schmerz nicht als solchen wahr.


      Schließlich ließ er von ihr ab. »Zieh deine Jacke und das Kleid aus. Sonst nichts.«


      Lizzie hoffte inständig, dass er ihr leichtes Zittern nicht bemerkte, als sie ihre Strickjacke auszog, zu Boden fallen ließ und dann hinter sich griff, um den Reißverschluss ihres Kleides zu öffnen.


      »Lass mich.« John drehte sie wie eine große Puppe auf der Stelle herum, zog den Reißverschluss hinunter und drehte sie dann wieder zu sich. Als sie schließlich aus dem Kleid stieg, hielt er ihr dann aber doch eine Hand hin, an der sie sich abstützen konnte.


      Eigentlich hatte Lizzie nicht vorgehabt, heute Abend jemanden zu verführen und trug deshalb nicht gerade ihre schickste Unterwäsche. Es war ein schönes, aber recht schlichtes Set, das aus einem weißen BH und einem Höschen mit hellrosa Spitzenbesatz bestand.


      »Hübsch. Sittsam. Gefällt mir«, erklärte John mit zufriedenem Lächeln. Lizzie fiel fast in Ohnmacht, als er sich ein wenig zur Seite beugte und ganz lässig in seine Hose griff, um seinen Schwanz zu richten. Als er die Hand beiseite nahm, konnte sie sehen, dass er riesengroß und steinhart war.


      Ja! Lecker!


      John lachte laut auf. Er hatte gesehen, wie sie ihn begutachtete. »Nicht schlecht, was?« Er zuckte mit den Achseln und hatte immer noch dieses sonnige, aber auch irgendwie nervenzermürbende Grinsen auf dem Gesicht. »Ich schätze, du hast schon alle möglichen Größen und Formen gesehen.«


      »Stimmt«, entgegnete sie und hätte am liebsten nach seinem »nicht schlechten« Teil gegriffen. Doch gleichzeitig wusste sie instinktiv, dass das im Moment verboten war. »Die meisten sind recht klein, aber deiner scheint ganz okay zu sein. Zumindest von meinem Blickwinkel aus.«


      »Freches Luder. Dafür sollte ich dich eigentlich bestrafen.« Er legte eine Hand auf ihren Oberschenkel, direkt über den Rand ihrer halterlosen Strümpfe. Schlagen tat er sie nicht, aber perverserweise hoffte Lizzie, dass er es noch tun würde – nur, um zu sehen, wie sich ein Hieb von ihm wohl anfühlte. »Aber vielleicht werde ich das später noch tun.« Er strich über ihre Haut direkt unter ihrem Höschen, ließ dann aber sofort wieder von ihr ab.


      »Du bist wirklich sehr schön, weißt du das?«, fuhr er fort und lehnte sich einen kurzen Moment lang auf seine Ellbogen. »Ich schätze, du bist sehr beliebt bei deiner Kundschaft. Hab ich recht? Kommst du gut an?«


      »Ja, es läuft nicht schlecht.« Die Antwort war nichtssagend genug, um nicht als Lüge zu gelten. Ab und zu hatte sie schließlich immer mal wieder einen Freund. Nichts Besonderes. Lizzie war nicht promiskuitiv, hatte aber durchaus hin und wieder Sex.


      John nickte. Sie war nicht sicher, was dieses Nicken zu bedeuten hatte, und konnte immer noch nicht recht aufhören, sich Sorgen zu machen. So wie er jetzt dalag, hatte sie einen guten Blick auf seine herrliche Erektion. »Dann macht dir dein Job also wirklich ernsthaft Spaß?« Er schaute ganz ungeniert auf die Stelle, an der ihre Augen sich festgesaugt hatten.


      »Allerdings. Und ich komme auch ziemlich oft. Das, was man so im Fernsehen sieht, diese Dokumentation und so … Die wollen einem alle weismachen, dass wir keine Freude an unserer Arbeit haben. Aber einige von uns haben durchaus ihren Spaß dabei.« Es schien Lizzie vernünftiger, sich so abzusichern, denn wenn sie nicht bald einen echten Orgasmus hatte, würde sie noch durchdrehen. Er hatte sie noch so gut wie gar nicht angefasst, aber ihr Kitzler stand kurz davor zu explodieren.


      »Dann zeig doch mal. Schieb deinen BH über deine Brüste. Zeig mir deine Titten. Sie sehen echt scharf aus, aber ich würde gern noch mehr davon sehen.«


      Lizzie zog die Träger ihres BHs über die Schultern und schob die Körbchen nach unten. Dann holte sie ihre Brüste heraus und legte sie über den unteren Rand des BHs. Der Anblick hatte etwas Derbes und Unanständiges. Ganz so als würde sie ihm zwei saftige Früchte auf einem Tablett servieren. Auf jeden Fall sahen ihre nur durchschnittlich großen Globen auf diese Weise deutlich größer und üppiger aus.


      »Sehr schön. Und jetzt spiel mit deinen Nippeln. Mach sie richtig schön steif für mich.«


      Lizzie umfasste zögernd ihre Oberweite – erst eine Brust, dann die andere. »Ich dachte, du würdest es mir besorgen? Dabei muss ich hier die ganze Arbeit machen.« Es lief ihr eiskalt den Rücken hinunter. Ihre Nippel waren schon jetzt extrem empfindlich, dunkel und hart.


      »Ssssh. Du redest zu viel. Tu einfach nur, was man dir sagt.« Die Worte kamen leise, fast freundlich, aber Lizzie meinte doch, so etwas wie einen Unterton darin zu hören – auch wenn vielleicht gar keiner da war.


      Sie schloss die Augen und tat, wie ihr geheißen. Was er wohl dachte? Die Berührung der eigenen Brüste sorgte dafür, dass die junge Frau sich auch an anderen Stellen ihres Körpers anfassen wollte. So war es immer. Als würde man Elektrizität in ein System leiten und dann an einer ganz anderen Stelle einen Stromschlag spüren. Ihr Kitzler fühlte sich riesengroß an und schien vor verzweifelter Geilheit fast zu vibrieren. Am liebsten hätte sie vor Erregung laut aufgestöhnt, während sie mit den Daumen über ihre Nippel fuhr und sich selbst streichelte.


      Und all das nur, weil dieser merkwürdige Mann sie beobachtete. Auch wenn Lizzie ihn gar nicht ansah, so konnte sie den herausfordernden Blick aus seinen blauen Augen doch förmlich spüren. War er genau so gierig wie sie? Wollte er sie?


      Sie wiegte sich in den Hüften und ließ dabei eine Hand von der Brust hin zu ihrem Bauch wandern. Sie strich über den oberen Rand ihres Höschens und war mehr als bereit, ihre Hand hineinzustecken.


      »Nein, nicht da. Um die Stelle kümmere ich mich.«


      Lizzie riss die Augen wieder auf. John beobachtete sie genauso eindringlich, wie sie sich das vorgestellt hatte. Er hatte die Lider halb geschlossen, sodass ihr zum ersten Mal auffiel, was für wunderschöne Wimpern er hatte. Verglichen mit seinem weizenblonden Haar waren sie überraschend dunkel.


      Plötzlich setzte er sich mit einer schnellen, unvorhergesehenen Bewegung auf, packte ihre beiden Hände und drückte sie hinter ihren Rücken, wo er sie fest zusammenhielt. Ihre Handgelenke waren sehr schmal, sodass er sie mit einer seiner großen Pranken leicht festhalten konnte. Er stand jetzt so dicht vor ihr, dass sie seinen Atem auf ihren Brüsten spüren konnte.


      Bondage. War das eine der Spielarten, die für ihn als »ausgefallen« galten? Ihr Herz raste. Ihre Möse zuckte. Ja. Ja. Ja. Den Arm um sie geschlungen, hielt er ihre Hände weiter hinter ihrem Rücken fest. Lizzie gab sich alle Mühe, nicht zu zittern, aber es war äußerst schwierig, das zu vermeiden. Genauso schwierig war es, sich nicht so dicht wie möglich an ihn zu pressen, um sich an jedweder Stelle seines Körpers zu reiben, derer sie habhaft werden konnte.


      »Halt still. Halt ganz still. Keine Bewegung bis ich es dir sage.« Er beugte sich vor und leckte ein, zwei, drei Mal mit langsamen, lüsternen Schlägen seiner Zunge über ihren Nippel.


      »O ja … O ja …«


      Sein Mund war heiß und die Zunge flink und beweglich. Erst tupfte er mit der feuchten Spitze nur kurz über einen ihrer Nippel, ging dann aber schnell dazu über, ihre Knospe mit mehr Druck zu verwöhnen. Lizzie hatte das Gefühl zu schweben. Nur das einfache, konzentrierte Vergnügen hielt sie aufrecht. Gleichzeitig wurde sie aber von dem tonnenschweren Lustgefühl zwischen ihren Beinen nach unten gezogen.


      »Ssssh … sei still.« Die Worte flossen nur so über die Haut ihrer Brust. »Versuch, keinen Laut von dir zu geben. Behalt alles in dir drin.«


      Das war schwer, so schwer … Besonders als er ihren Nippel zwischen die Zähne nahm und fest daran zog. Der Druck hatte etwas fast Bedrohliches, war aber wohl überlegt. Und gleichzeitig gelang es ihm immer wieder, neben seinen Zähnen auch seine Zunge weiter zum Einsatz zu bringen.


      Aus Lizzies Mund drangen verbotene Laute. Ihr Becken wiegte sich in einem lüsternen Tanz und in einem ihrer Augenwinkel glitzerte eine Träne. Wieder und wieder betupfte John mit der Zunge ihren malträtierten Nippel. Und als sie auf ihn hinabschaute, schien es Lizzie, als würde ihr Blick von einem Teufel erwidert. Einem Dämon mit tiefem, unanständigem Lachen und lüsterner Freude in den Augen.


      Er glaubt, mich zu besiegen. Er glaubt, eine Frau, die angeblich immun gegen Lust ist, erregen zu können.


      Er saugte weiter an ihrem Nippel und ihre Hüften rotierten.


      Wer diese Frau sein soll, weiß ich zwar nicht, aber mich treibt der Mistkerl fast in den Wahnsinn!


      Lizzie hatte nie daran geglaubt, dass eine Frau kommen könnte, wenn man nur an ihren Brüsten herumspielte. Diese Überzeugung konnte sie zwar immer noch nicht so ganz fahren lassen, aber jetzt, da ihre Brust in John Smith’ Mund steckte, war sie nur noch einen Hauch von einem Orgasmus entfernt. Vielleicht würde es ja gelingen, wenn sie nur entschlossen genug mit den Hüften zuckte. Vielleicht würde es ihr ja durch die bloße Dynamik der Bewegung kommen.


      »Hör auf damit!«, wies er sie mit ruhiger Stimme an und schlug ihr mit der flachen Hand fest auf den Po – direkt auf den Punkt neben ihren fixierten Händen. Der Hieb fühlte sich durch den Stoff ihres Höschens wie ein Donnerschlag an.


      »Au!«


      Der Schmerz war unvermittelt, stechend und besaß eine ganz eigene Kraft. Die Haut brannte, doch ihr Kitzler pulsierte und zuckte. War sie schon gekommen? Die Signale ihres Körpers waren so uneinheitlich, dass Lizzie es nicht mehr sagen konnte.


      »Was ist denn los, mein kleines Callgirl? Kommt es dir?« Sein Mund umschloss erneut ihren Nippel, um ihn zu lecken und daran zu saugen. Ihr angespannter Kitzler zuckte erneut.


      »Könnte sein«, keuchte sie und war ganz überrascht, dass sie trotz der rasenden Karussellfahrt ihrer Sinne noch so klar antworten konnte. »Ich bin mir nicht ganz sicher.«


      »Na, dann wollen wir dir doch mal die Gewissheit geben, nicht wahr?«, erklärte er und drehte sie etwas unsanft ein kleines Stückchen herum. »Arme um meinen Hals legen. Festhalten.«


      »Aber …«


      »Das ist das, wofür ich bezahle, Bettie.« Seine blauen Augen blitzten. »Deine Willfährigkeit ist mein Vergnügen. So geht dieses Spiel.«


      Lizzie schlang gehorsam die Arme um ihn. Die Muskeln seines Halses und der Schultern fühlten sich durch die dünne Baumwolle seines Hemds und die Seide seiner Weste stark und fest an. Sie waren sich jetzt so nah, dass ihr ein Hauch von seinem Rasierwasser in die Nase stieg und ihre Sinne wie ein exotischer Liebestrank vernebelten. Lizzie nahm eine würzig-zitronige Note wahr, unter die sich allerdings auch ein Hauch von frischem Schweiß mischte. Der Mann war also trotz seiner scheinbaren Ruhe ebenso erregt wie sie. Diese Erkenntnis sorgte dafür, dass ihr noch schwindliger wurde. Das Ganze war total verrückt und ließ sich mit nichts vergleichen, was sie bisher auf diesem Gebiet erlebt hatte. Obwohl sie in diesem Moment so weggetreten war, dass sie sich gar nicht mehr erinnern konnte, was sie jemals mit anderen Männern getrieben hatte.


      »O Bettie, Bettie, du bist wirklich großartig.« Endlich war es so weit, und er schob eine Hand in ihr Höschen. Lizzie beugte sich vor und presste ihr Gesicht gegen das seine. Auch sein Haar roch gut, wenn auch etwas schwächer und irgendwie natürlicher. Der Mann war das reinste Potpourri der köstlichsten, männlichen Düfte.


      »Oh, oh, ja.« Seine entschlossenen Finger drangen in ihre Spalte, wo sie sich schnell mit festem Reiben ihres Kitzlers annahmen. Ihr Geschlecht zog sich zusammen, und in ihrem Bauch breitete sich eine unerträgliche Hitze aus. Seine bisherigen Streifzüge über ihren Körper und die lüsternen Qualen, die damit einhergingen, hatten Lizzie fast in den Wahnsinn getrieben. Jetzt war sie bereit.


      »Wenn es dir ohne meine Erlaubnis kommt, werde ich dir den Hintern versohlen, Bettie!« Seine Stimme drang tief aus seinem Mund und war kaum mehr als ein Atmen. »Und wenn du noch mal kommst, dann werde ich dich wieder schlagen!«


      »Aber wieso willst du mich bestrafen, wenn du doch willst, dass ich komme?« Lizzie konnte kaum mehr sprechen, aber irgendetwas ließ sie die Frage mit letzter Kraft hervorpressen. Vielleicht glaubte sie, durch das bloße Formen von Worten wieder ein wenig Kontrolle zu erlangen. Zumindest über sich selbst.


      »Weil ich es nun mal so will, Bettie! Ich will, dass es dir kommt! Und dir den Hintern zu versohlen, macht mich hart!« Er drehte den Kopf und drückte ihr einen Kuss auf den Hals – einen langen, unanständigen, leckenden Kuss – versaut und animalisch. »Du weißt ja, wie wir Männer manchmal so sind, oder?«


      »Ja … Natürlich weiß ich das … Männer sind pervers«, keuchte sie und spießte sich dabei auf seinem unnachgiebigen Finger auf. »Zumindest diejenigen, mit denen es am meisten Spaß macht.«


      »Oh, brava! Bravissima! Braves Mädchen …« Er nahm eines ihrer Ohrläppchen zwischen die Zähne und ließ seinen Finger in ihrer Möse kreisen. Wie ein Kugellager bearbeitete er ihren Kitzler – rollte ihn zwischen seinen Fingern hin und her und massierte ihn.


      Als seine Zähne sich fester um die zarte Haut ihres Ohrläppchens schlossen, übermannte es sie schließlich. Lizzies Orgasmus fühlte sich an, als würde man ihr kleine, kurze Stromschläge versetzen. Ihr ganzer Körper bebte, und sie brüllte irgendetwas Unverständliches.


      Die Wellen ihres Höhepunkts waren noch nicht abgeebbt, da schlug er sie erneut mit flacher Hand auf den Po.


      »Au! O ja!«


      John saugte an ihrem Hals, während er weiter seinen Finger in ihrer Spalte kreisen ließ und sie mit mehr und mehr Schlägen auf den Po quälte. Es fühlte sich an, als würde ihr gesamter Körper in einen Strudel der Lust hineingesogen. Schmerz und Erregung vermischten sich zu einem Gefühl, das sie nicht mehr recht begreifen konnte. Sie klammerte sich wie besessen an ihm fest und war sich dabei nur vage bewusst, dass sie ihm mit ihrem schraubstockartigen Griff wahrscheinlich ebenso wehtat wie er ihr.


      »O bitte … eine Pause!«, flehte sie nach einem kurzen Moment. Oder auch nach einer halben Ewigkeit – wer wusste das schon?


      Die Schläge hörten auf und John legte eine Hand über ihren Schritt. Die Geste hatte etwas Beschützendes, gleichzeitig aber auch etwas leicht Besitzergreifendes.


      »Bist es wohl nicht gewohnt, während der Arbeit zu kommen, was?« Seine Stimme klang aalglatt und provokativ, hatte gleichzeitig aber auch etwas freundlich Neckendes an sich. »Gut zu wissen, dass ich es scheinbar immer noch draufhabe.« Er drückte ihr einen Kuss auf den Hals und legte einen stützenden Arm um sie.


      Lizzie blinzelte. Sie fühlte sich auf seltsame Weise unsortiert. Mit solchen Empfindungen hatte sie bei diesem Mann wirklich nicht gerechnet. Das Ganze hatte ja eigentlich als kleiner Jux begonnen. Als Test, um zu sehen, ob sie mit ihrem kleinen Täuschungsmanöver durchkommen würde. Lizzie war sich zwar immer noch nicht sicher, ob ihr das wirklich gelungen war, sie wusste aber auch, dass John Smith ihr ganz sicher keine klare Antwort geben würde, wenn sie ihn danach fragte.


      So oder so, er hatte sie auf mehr als nur auf der körperlichen Ebene berührt. Er hatte ihren Hintern zum Glühen gebracht und ihre Seele in tiefste Verwirrung gestürzt.


      Danach ließ sie sich für ein paar Minuten einfach nur halten und versuchte, nicht nachzudenken. Sie lag praktisch mit halbem Körper auf einem Mann, den sie kaum kannte. Einem Mann, der ihr mehrere hundert Pfund gegeben hatte. Einem Mann, dessen Hand noch immer in ihrem Höschen steckte, wo er ihre feuchte Möse streichelte.


      »Du bist wahnsinnig nass da unten, Schätzchen«, erklärte er, als hätte er schon wieder ihre Gedanken gelesen. John klang ausgesprochen selbstzufrieden. Aber das sollte er wohl auch. Wenn er sie wirklich für ein Callgirl hielt, konnte man es schließlich als echte Leistung bezeichnen, sie so feucht werden zu lassen. »Und zwar vor richtigem Saft und nicht wegen irgendeines Gleitgels oder so was.« Er tauchte die Finger immer wieder in ihre feuchte Spalte.


      »Das ist nichts Ungewöhnliches, John. Ich sagte doch, einigen von uns macht der Job großen Spaß. Und erst recht wenn wir einen besonders attraktiven Kunden haben.«


      »Schmeichlerin«, erwiderte er, klang aber auch durchaus erfreut über das Kompliment. Er war schließlich ein Mann. Und auch Männer sind nur Menschen. Sie lassen sich alle gern für ihre Talente loben. Seine Hand legte sich etwas fester um ihr Geschlecht, und er krümmte die Finger. »Meinst du, du könntest diesen attraktiven Kunden jetzt wohl mit einem kleinen Fick beglücken? Diesmal nichts Ausgefallenes, nur ein bisschen in der Hündchenstellung, wenn du nichts dagegen hast.«


      Trotz aller Verwirrung musste Lizzie laut auflachen. Er war ein aufregender, möglicherweise leicht verschlagener Typ. Aber gleichzeitig spürte sie auch eine gewisse vorsichtige Behutsamkeit, die darauf schließen ließ, dass man auch außerhalb des Schlafzimmers eine Menge Spaß mit ihm haben könnte.


      »Aber gern doch«, erwiderte Lizzie und drückte ihm unvermittelt einen Kuss auf die Wange – ob das nun zu ihrer Rolle passte oder nicht. Als sie sich erhob, rutschte seine Hand aus ihrem Höschen. »So in etwa?« Lizzie ging auf die Knie, rutschte an den Rand der Matratze und zog dann ihren Slip ein kleines Stückchen runter.


      »Hinreißend … Bleib so, ich bin gleich bei dir.«


      Lizzie versuchte über die Schulter einen Blick auf seinen Schwanz zu erhaschen, um sicherzugehen, dass er auch wirklich so beeindruckend war, wie er sich durch seine Hose angefühlt hatte.


      John öffnete blitzschnell seine blaue Weste und die Hose, behielt aber beides an. Er schob durch den Reißverschluss seine Hemdzipfel beiseite, kramte in seiner Unterhose und zog schließlich seinen Schwanz hervor.


      Sein Riemen hatte eine gute Größe, er war steif und von roten, erhabenen Adern überzogen. John wichste ihn noch zwei-, dreimal, als hätte er Zweifel, was seine Erektion anging. Lizzie hingegen hatte da gar keine Zweifel. Er sah so hart aus, als wäre er aus tropischem Holz geschnitzt.


      »Okay für dich?«, fragte er mit hochgezogenen, blonden Augenbrauen und tastete sein bestes Stück erneut prüfend ab.


      »Ordentlich. Sogar sehr ordentlich.« Sie wackelte verführerisch mit dem Po. »Weitaus besser als das, was ich normalerweise kriege.«


      »Das hört man gern.« John griff nach einem Kondom und zog es mit ein paar schnellen, entschlossenen Handgriffen über seinen Schwanz. Und auch dieser dünne Mantel aus Gummi nahm der herrlichen Erektion nichts von ihrer Verheißung.


      Er packte sie bei den Hüften und zog sie geschäftsmäßig an den Rand der Matratze. Dann schob er ihr Höschen weiter runter, zog es über die Schuhe und warf es beiseite.


      »Sehr schön. Wirklich sehr schön«, schmeichelte er und ließ seine Hände gierig über ihre Pobacken wandern, die von seinen kleinen Schlägen immer noch überaus empfindlich waren. »Ich würde dir gern weiter den Hintern versohlen, aber nicht heute Abend.« John griff von hinten zwischen ihre Beine und spielte einen Moment mit ihren Schamlippen und ihrem Kitzler, sodass auch diese Stellen von erneuter Erregung überflutet wurden. »Im Moment möchte ich einfach nur in dir sein. Aber für das nächste Mal kann ich mir durchaus etwas Ausgefalleneres vorstellen. Natürlich nur, wenn du dafür zur Verfügung stehst.«


      »Ich … ich schätze, das lässt sich arrangieren«, erwiderte sie keuchend. Er fasste sie genauso an, wie sie es gern hatte. Woher wusste dieser Mann nur, was sie brauchte? Wenn er so weitermachte, würde sie einfach allem zustimmen, was er ihr vorschlug. Lizzie wollte eigentlich noch mehr sagen, konnte aber nur noch stöhnen und ihren Körper lüstern hin und her wiegen.


      »Gut. Sehr gut.« Mit einer an Zauberei grenzenden Drehung seines Handgelenks schob er einen Finger in ihre Spalte, so als wollte er testen, ob sie bereit war. »Dafür würde ich natürlich extra bezahlen. Ich hinterlasse zwar nicht gerne bleibende Schäden auf einem Frauen-Po, aber man weiß ja nie. Auf jeden Fall werde ich für jeden Verdienstausfall aufkommen, keine Sorge.«


      Wovon redete er da nur? Lizzie konnte kaum noch denken. Er fickte sie jetzt mit seinem Finger. Rein, raus, rein, raus. Gleichmäßig und unermüdlich, aber ohne dabei ihren Kitzler zu berühren. Und als Lizzies hoch empfindlicher Körper schon kurz vor dem nächsten Orgasmus stand, schob er noch einen zweiten Finger in ihr Loch. Während sie sich auf den beiden Eindringlingen förmlich aufspießte, spürte sie, wie sein Schwanz über ihren Oberschenkel strich.


      »Bist du bereit für mich?« Die recht überflüssige Frage war wie Musik in ihren Ohren. Leise Musik, die an ihr Ohr drang, während er sich voll bekleidet und mit steinhartem Schwanz von hinten an sie presste.


      »Was glaubst du denn?«, entgegnete sie schnaufend. Ihr Körper knisterte vor Erregung, und sie hatte schon wieder das Gefühl, jeden Moment zu kommen.


      »Bereit und willig, würde ich sagen.« Er vergrub sein Gesicht in ihrem Haar und schmiegte sich fast liebevoll an sie. »Du bist eine bemerkenswerte Frau, Bettie.«


      Unausgefüllt und zitternd wartete sie auf ihn, musste sich aber nicht lange gedulden, bis sein Schwanz ihre heiße Spalte fand. Sein Griff um ihre Hüften wurde fester und er schien sich mit einem gnadenlosen, harten Stoß förmlich auf sie zu werfen.


      »Uff!« Die Wucht seines Eindringens verschlug ihr fast den Atem. Lizzie schnellte nach vorn und schlug mit dem Gesicht auf die Matratze. Die primitive Kraft, die er an den Tag legte, fuhr ihr mitten ins Herz. Um besseren Halt bemüht, stützte John sich mit einer Hand auf dem Bett ab, während er die Finger der anderen Hand weiter in ihre Hüfte krallte. Seine Stöße waren so heftig, dass Lizzie fast verzweifelt nach der Bettwäsche griff, um nicht immer weiter nach vorn zu rutschen.


      »Ja! Ja!« Seine Stimme klang wild und ungestüm – ganz anders als eben noch. Was war aus seinem verspielt amüsierten Tonfall geworden? Er klang wie ein wildes Tier. Gierig und bestimmend. Und genau so fickte er auch. »O Mann, du bist so eng … So herrlich eng!« Jetzt klang er geradezu überrascht.


      Und während sie sich in köstlichsten Zuckungen gemeinsam auf der Matratze suhlten, wurde Lizzie klar, dass er natürlich keine Ahnung haben konnte, mit wie wenigen Männern sie diesen Weg bisher gegangen war. Sie hatte zwar schon Sex und auch einige Freunde gehabt, natürlich. Das hatte sie auch überaus genossen. Aber all das hatte sich eigentlich eher in ihrer Jugend und nicht unbedingt in ihren Jahren als Frau abgespielt. Lizzie hatte bisher weniger Gespielen gehabt als die meisten ihrer Freundinnen. Und auf jeden Fall weitaus weniger als ein erfahrenes Callgirl.


      Doch diese Gedanken verblassten schnell. Wer konnte schon noch klar denken, wenn ein Mann derart Besitz von einem ergriff? Wie konnte ein Mann mit guter, aber doch normaler Ausstattung sich nur wie eine derart extreme Naturgewalt in ihrem Innern anfühlen? John stieß zu Nervenenden vor, die vor ihm noch nie jemand entdeckt zu haben schien. Er berührte Stellen in ihrem Innern, die so empfindlich waren, dass Lizzie keuchte und jaulte. Jawohl, jaulte!


      Die Lust wuchs ins Unermessliche und badete ihr Geschlecht in einer glühenden Hitze, die ihren Kitzler praktisch zum Singen brachte. Lizzies Mund stand weit offen und – oh, Mann! – sie sabberte tatsächlich vor Geilheit. Ihre Hüften zuckten und versuchten, sich John Smith mit derselben Kraft entgegenzuwerfen, wie er in sie hineinstieß.


      »Ja … Das ist gut … oh …« Der Tonfall seiner Stimme wurde wieder sehr obszön und zwischen seinen wunderschönen Lippen drangen die versautesten, schmutzigsten Dinge hervor. Unflätigste, dreckigste Worte, die wie eine heilige Litanei klangen. »Oh, ja … Und jetzt fass dich an, du geile Schlampe … Reib deinen Kitzler, während ich dich ficke! Ich will, dass es uns beiden gleichzeitig kommt! Ich will spüren, wie deine Fotze sich um meinen Schwanz klammert!«


      Lizzie brauchte kaum noch eine körperliche Stimulation – seine Worte allein reichten fast aus, um die Zuckungen ihres Fleisches immer heftiger werden zu lassen. Sie krallte die Finger in die Bettwäsche. Die Wogen der Lust schlugen jetzt so hoch, dass sie weiße Flecke vor den Augen sah. Und als sie sich zusätzlich zu den Stößen seiner Lenden auch noch den Kitzler rieb, da fühlte Lizzie sich tatsächlich der Ohnmacht nah.


      Als sie schließlich schlaff und beinahe bewusstlos in sich zusammenfiel, ging das mit einem seltsamen Schrei einher. Er war hoch, gebrochen und glich fast einem verzweifelten Schluchzen. Und all das, während Johns Hüften wie ein altmodisches Druckluftgerät aus Fleisch und Eisen pumpten und er seinen Saft in die dünne Gummimembrane tief in ihrer Möse spritzte.


      Danach fiel auch er in sich zusammen. Der Sturm, der eben noch durch den Raum gefegt war, schien mit einem Mal abgezogen. Ihr Gespiele – oder besser gesagt, ihr Kunde – lag jetzt mit seinem ganzen Körper auf ihr. Lizzie spürte ihn zwar, aber ein wirklich schwerer Brocken war dieser John nicht. Sie nahm sein Gewicht durchaus real wahr, gleichzeitig hatte es aber auch etwas Traumähnliches, ihn so zu spüren.


      Nach einer oder vielleicht auch zwei, drei Minuten stieg er von ihr herunter und stellte sich hin. Lizzie spürte die sanfte Berührung seiner Finger, die zart streichelnd über ihre Seite fuhren. Dann wieder die Stimme.


      »Tut mir leid, dass ich dich ›Schlampe‹ genannt habe … und all das andere Zeug, was ich so gesagt habe. Ich nehme ja an, dass du in deinem Gewerbe weitaus Schlimmeres zu hören bekommst, aber trotzdem … Du kennst ja die Männer. Wir reden eine Menge schmutzigen Unsinn, wenn wir denn mal zum Zuge kommen. Ist nicht schlimm, oder?«


      »Nein … Überhaupt nicht. Eigentlich gefällt mir das sogar.« Nachdem Lizzie sich erst auf die Seite und dann auf den Rücken gedreht hatte, sah sie, dass John gerade das Kondom zuknotete und es dann in den Papierkorb warf. Sein Schwanz wurde zwar langsam wieder schlaff – natürlich –, hatte aber immer noch etwas Majestätisches an sich. Und das selbst dann noch, als er ihn zurück in die Hose gesteckt, seine Hemdzipfel in den Bund gesteckt und den Reißverschluss wieder hochgezogen hatte.


      »O Mann, du siehst einfach umwerfend aus, wie du so daliegst.« Seine blauen Augen strahlten. Fast, als wäre sein Geist schon wieder willig, auch wenn das Fleisch gerade völlig leergepumpt war. »Ich würde dich gern noch mal nehmen, aber ich glaube, ich habe mich so sehr in den Schweinereien mit dir gesuhlt, dass ich erst mal eine Weile außer Gefecht gesetzt bin.«


      Du sagst wirklich die wunderlichsten Sachen, John Smith … Aber das gefällt mir.


      Du gefällst mir.


      »Vielleicht können wir ja noch eine Runde einlegen, wenn du dich ein bisschen ausgeruht hast?« Lizzie blickte auf den zweiten Haufen Scheine auf dem Anziehtisch. Er sah nach ziemlich viel Geld aus. »Ich bin nicht ganz sicher, ob du für dein Geld schon den vollen Service erhalten hast.«


      Johns Augen verengten sich zu zwei amüsierten Schlitzen, und er warf ihr ein seltsames, fast jungenhaftes Grinsen zu.


      »Oh, ich finde, ich habe schon mehr als genug von dir bekommen. Du … du bist sehr gut, meine wunderschöne Bettie. Genau das, was ich brauchte.« Er setzte sich neben sie, bückte sich dann, um ihr Höschen aufzusammeln, und drückte ihr den zusammengeknüllten Baumwollfetzen in die Hand. »Ich hab in letzter Zeit ziemlich schlecht geschlafen, aber ich glaube, heute Nacht werde ich ganz selig schlummern. Und zwar dank dir.«


      Lizzie spürte einen Kloß im Hals. Das hier war kein sexuelles Rollenspiel mehr, es waren offene Worte, ein aufrichtiger Dank. Ihre Eroberung schien mit einem Mal Jahre jünger und wirkte sogar ein wenig verletzbar. Am liebsten wäre sie noch geblieben. Nicht für Sex, sondern um ihn einfach nur in den Arm zu nehmen und ihn zu halten.


      »Alles okay?«


      »Ja, bestens«, erwiderte er und berührte ihre Wange. »Aber jetzt wird’s Zeit, dass du gehst. Ich habe bekommen, wofür ich bezahlt habe. Und noch viel mehr, du süßes Mädchen. Am liebsten würde ich jetzt schlafen. Und auch du solltest jetzt nach Hause fahren und dich in dein Bett legen. Du hast doch heute Abend keinen Kunden mehr, oder?«


      »Nein … Keinen.« Sie spürte ein seltsames Zucken in ihrem Unterleib. Ja, sie sollte jetzt gehen. Bevor sie noch irgendwas Albernes tat oder sagte. »Ich bin für den Rest des Abends frei.« Sie stand auf, schlüpfte so elegant es ging in ihren Slip und nahm dann ihre anderen Kleidungsstücke aus Johns Hand entgegen. Er hatte sie für sie aufgehoben. »Ich müsste nur noch mal kurz dein Bad benutzen. Dann lasse ich dich schlafen.«


      In der Vorahnung einer erneuten Berührung eilte sie zum Badezimmer. Lizzie war nicht sicher, was passieren würde, wenn er sie jetzt noch mal anfasste. Zumindest nicht, wenn es sich um eine zärtliche Berührung handelte.


      John starrte auf die Badezimmertür. Er lächelte still vor sich hin, war aber ziemlich perplex.


      Du bist noch nicht lange in dem Gewerbe, nicht wahr, meine wunderschöne Bettie?


      Er fragte sich, wie lange sie wohl schon wirklich dabei war. Seine Gespielin hatte weder das Gelackte noch dieses leicht Autoritäre, das er bei einem Callgirl stets spürte. Sie war eine sinnliche, freundliche Frau, die recht furchtlos wirkte. Gleichzeitig waren ihre Reaktionen auf seine Zuwendungen so roh und ungefiltert gewesen, als hätte sie noch nicht gelernt, eine Maske zu tragen und sich zurückzuhalten. Die Prostituierten, die er bisher kennenglernt hatte, waren immer erfahren gewesen, hatten ihm mit ihrer Empfänglichkeit geschmeichelt und dadurch sein Ego gestreichelt. Aber gleichzeitig war da auch immer dieses kleine, stechende Gefühl gewesen, dass er nur ein weiterer Kunde für sie gewesen war – selbst wenn sie den Akt wahrhaftig zu genießen schienen.


      Doch Bettie schien von alledem völlig frei zu sein. Sie war energiegeladen. Niemals hätte sie die Lust, die sie eben so offensichtlich zur Schau gestellt hatte, vortäuschen können. Genau so wenig wie die köstliche Reaktion, als er ihr den knackigen Po versohlt hatte.


      Es hatte ihr gefallen. Und vielleicht war genau das auch die Erklärung. Die meisten Prostituierten hatten es mit Kunden zu tun, die selbst bestraft werden und nicht etwa die Frau bestrafen wollten. Vielleicht hatte sie ja auch einfach nicht besonders viel Erfahrung mit BDSM. Dann wäre sie allerdings wirklich ein Naturtalent. Und so etwas brauchte er jetzt auch. Eine Frau, die unverbraucht, eifrig und enthusiastisch war. Ungeschult, aber mit einem tiefen, intuitiven Verständnis für die Geheimnisse dieser Spiele.


      Er musste sie unbedingt wiedersehen. Und zwar sehr bald.
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      Hinreißend


      »Hast du den Verstand verloren, du dummes Ding?! Es heißt nicht umsonst ›auf den Strich‹ gehen. Denn dieser Strich ist nichts weiter als ein unglaublich schmaler Grat. Und so ein gutes Gleichgewichtsgefühl hast du nun auch wieder nicht, Lizzie!«


      Brent war außer sich. Das hatte Lizzie mittlerweile kapiert. Ihr Mitbewohner hatte hin und wieder selbst als Callboy gearbeitet. Ihre wilden Eskapaden mit John Smith mussten nicht nur auf ihn fast beleidigend wirken, sondern auch auf alle Männer und Frauen, die in dem Gewerbe arbeiteten und ihren Job ernst nahmen.


      Lizzie blickte von einem Mitbewohner zum anderen und hoffte dabei auf Unterstützung von Shelley, der Dritten im Bunde. Doch Shelley schaute sie nur an, als wäre sie eine Außerirdische oder irgendein Weltraumklon, der in die Haut ihrer normalerweise ziemlich vernünftigen Freundin geschlüpft war.


      »Ich wollte es ihm ja sagen. Wirklich. Aber dann wurde das Ganze so leidenschaftlich, dass ich irgendwie nicht den richtigen Moment abpassen konnte.« Ihre schwarze, schwanzlose Katze Mulder sprang auf ihren Schoß und Lizzie fing automatisch an, sie zu streicheln. Die gleichmäßigen Bewegungen und das sanfte Schnurren der kleinen Katze beruhigten sie. »Außerdem war es total offensichtlich, dass er ein Callgirl wollte, und keinen One-Night-Stand. Er wollte keine Komplikationen, versteht ihr? Hätte ich ihm gesagt, dass er sich irrt, hätte es vielleicht einfach nur ›Hoppla, tut mir leid, danke und gute Nacht‹ geheißen … Und dafür war der Mann wirklich viel zu umwerfend.«


      Umwerfend war allerdings viel zu milde ausgedrückt. John Smith hatte zwar einen schlichten Namen, aber der Instinkt sagte Lizzie, dass er ein komplizierter Mann war. Ein sehr komplizierter Mann.


      »Ach, wär ich doch auch in die Bar gegangen, dann hätte ich ihn mir mal ansehen können.« Endlich gab Shelley auch mal etwas von sich. »Die Party war ja ganz okay, aber irgendwas Schnittiges war nicht dabei. Und die Typen, die da waren, schienen schon alle vergeben zu sein. Immer dasselbe.«


      Lizzie wurde von einem leichten Schuldgefühl gepackt. Nicht wegen John, sondern weil sie ihre Freunde im Stich gelassen hatte. Wäre sie bei ihnen geblieben, hätten sie sicher ihren Spaß gehabt – langweilige Party hin, langweilige Party her. Vielleicht wäre es ihr und Shelley sogar gelungen, Brent aus der Reserve zu locken. Den Brent, der sie mit seinen spitzen Bemerkungen und rasiermesserscharfen Beobachtungen immer wieder zu Lachanfällen animierte.


      Aber Brents Augenbrauen hingen noch immer schmollend nach unten. Sie saßen am Morgen nach der Party zu dritt in der Küche und brachten sich gegenseitig auf den neuesten Stand der Dinge. Auf der Taxifahrt vom Waverley nach Hause hatte es keine Gelegenheit gegeben, sich auszutauschen, denn der Taxifahrer war ein totaler Schwätzer gewesen, der außerdem auch noch neugierige, leicht schlüpfrige Fragen zum Verlauf des Abends gestellt hatte. Nicht nur seine, sondern auch die Anwesenheit ihrer Freunde hatte Lizzie dazu gebracht, einen Erschöpfungszustand vorzutäuschen, der allerdings auch nicht völlig fingiert gewesen war. Und nachdem sie bei dem Haus in der ruhigen Vorortstraße angelangt waren, das sie gemeinsam bewohnten, hatte sie sich mit einer gegähnten Entschuldigung in Richtung Shelley und Brent sofort in ihr Zimmer verdrückt, um in aller Ruhe an John Smith denken zu können.


      Und sie hatte den ganzen Rest der Nacht auch nichts anderes getan. Trotz ihrer Müdigkeit hatte Lizzie wachgelegen und sich vorgestellt, immer noch von ihm durchgenommen zu werden. Sie konnte ihn immer noch spüren. Fast als hätte sein Körper einen Abdruck auf dem ihren hinterlassen. Fast als würde sein Schwanz immer noch in ihr stecken. Und fast als würden seine starken, geschickten Finger immer noch ihren Kitzler reiben, während er ihr gleichzeitig den Hintern versohlte.


      Lizzie! Jetzt reiß dich mal zusammen! Hör auf, so sexbesessen zu sein!


      Aber diese Schläge auf den Po … Verdammt, sie musste wieder und wieder daran denken.


      Und jetzt wurde sie sowohl von Shelley als auch von Brent angestarrt. Shelley schaute sie ehrlich gesagt fast bewundernd an. Doch ihr attraktiver, männlicher Mitbewohner war eindeutig sauer. Und Lizzie wusste auch wieso. Er machte sich Sorgen um ihr Wohlergehen. Und da ihr klar war, was er von der käuflichen Liebe wusste, verstand sie auch, weshalb er sich Gedanken um sie machte.


      »Ich glaube, er hätte dir gefallen. Du hast sehr gute Menschenkenntnis. Und wenn du ihn kennengelernt hättest, hättest du auch gemerkt, dass er kein Fiesling ist.«


      Brents Gesichtsausdruck wurde etwas weicher. »So gut ist meine Menschenkenntnis nun auch nicht. Jedenfalls nicht immer.« Er zuckte mit den schmalen Schultern und wischte sich eine dunkle Haarsträhne aus den Augen. Augen, die vor schalkhaftem Humor nur so blitzen, aber auch eine schrecklich große Traurigkeit in sich tragen konnten. »Aber trotzdem. Dein John Smith … Was für ein Name ist das überhaupt? John Smith? Er hätte sich doch wenigstens ein etwas originelleres Pseudonym einfallen lassen können.«


      Lizzie zog eine Karte aus der Tasche ihres Bademantels. Eine schlichte weiße Visitenkarte mit Namen und Handynummer in nüchterner Schrift und mit einem winzigen Logo in der Ecke, das in verschlungener Form die Buchstaben J und S darstellte.


      »Das ist sein Name. Wirklich.« Während Shelley versuchte, einen Blick auf die Karte zu erhaschen, reichte Lizzie sie an Brent weiter. Dabei musste sie an ihr eigenes ungläubiges Lachen denken, als John Smith ihr die Karte gegeben hatte.


      »Das ist wirklich mein Name«, hatte er noch einmal wiederholt, als sie mit korrekt gerichteter Garderobe aus dem Badezimmer gekommen war – auch wenn ihr Denken und ihre Sinne zu diesem Zeitpunkt noch alles andere als in Ordnung gewesen waren. John Smith war mittlerweile in einen langen, dunkelblauen Morgenmantel aus Seide geschlüpft, und die Vorstellung seines nackten Körpers unter dem dünnen Stoff hatte sie fast betteln lassen, noch ein bisschen bleiben zu dürfen.


      Aber sie hatte es nicht getan. Das hatte er schließlich auch nicht gewollt. Stattdessen hatte er ihr ruhig und gelassen erklärt, dass er für seine Zeit in dieser Gegend – er war geschäftlich unterwegs, um sich irgendwelche Objekte für eine eventuelle Übernahme anzusehen – nichts weiter wollte als eine schöne und erfahrene Frau, mit der er Sex haben konnte. Eine Frau, die mit seinen Vorlieben umzugehen wusste und die in der Lage war, auch etwas ausgefallenere Wünsche zu erfüllen. Er war bereit zu bezahlen. Und wenn diese Frau bereit war, sich für die Dauer seines Aufenthalts ausschließlich ihm zur Verfügung zu stellen, war er sogar bereit, sehr gut zu bezahlen. Außerdem wollte er für jeden Verdienstausfall aufkommen, der ihr eventuell entstehen würde, wenn sie sich in dieser Zeit ausschließlich um ihn kümmerte.


      Brent drehte die Karte zwischen den Fingern, während Lizzie ihm all das erklärte. Auch Shelley hörte mit gespitzten Ohren zu.


      »Ach, genau wie in Pretty Woman … Du hast echt Glück, du kleines Luder!« Sie grinste. Und auch wenn Lizzie spürte, dass ihre Freundin tatsächlich ein bisschen neidisch war, so wusste sie doch auch, dass Shelley sie eigentlich nur necken wollte. »Das ist mal wieder typisch, dass du dir quasi aus Versehen einen verdammten Millionär oder so was angelst.«


      »Also oberflächlich betrachtet klingt das nach dem idealen Job«, erklärte Brent schließlich. »Ein hohes Tier ohne große Verpflichtungen und hoffentlich nicht allzu schräge. Er will doch nicht, dass du in der Zeit so tust, als wärst du seine Freundin, oder? Kein gemeinsames Übernachten?«


      »Nein. Nur die Abende. Tagsüber hat er Dinge zu tun, die alle irgendwie nach irre wichtigem Managerkram klingen. Und nachts schläft er lieber allein.« Auch wenn Lizzie das Wort »schräge« mit voller Absicht ignorierte, so spürte sie doch ein kleines Stechen in der Magengegend. Es war zwar albern, es zu wollen, aber der Gedanke, sich zum Schlafen an John schmiegen zu können, schien ihr mit einem Mal unglaublich verlockend. Fast so verlockend wie mit ihm zu ficken oder seine harte Hand auf ihrem Po zu spüren. Lizzie hatte noch immer seinen frischen, betörenden Geruch in der Nase und konnte sich sehr gut vorstellen, an seine warme Haut gekuschelt einzuschlafen.


      Nein, nein, nein … Denk gar nicht erst daran. Die Sache ist so, wie sie ist.


      Und diese »Sache« war ein leicht durchgedrehter Spaß und eine Chance, ihren sexuellen Horizont mit einem interessanten und sehr begehrenswerten Mann zu erweitern. Eine Chance, jemand anderes zu sein als Lizzie Aitchison. Das ganz normale Mädchen, das sich in ihrem Job als Aushilfssekretärin zu Tode langweilte und trotz ihrer vierundzwanzig Jahre immer noch nicht recht wusste, was sie eigentlich mit ihrem Leben anfangen wollte.


      »Ist wahrscheinlich am besten so. Du spielst mit dem Feuer, Schätzchen. Und je weniger Zeit bleibt, in der du die Streichhölzer in der Hand hältst, desto besser.« Brent zuckte selbstgefällig und weise mit den Schultern.


      Mulder, die Katze befreite sich aus Lizzies Umarmung, als würde sie ihr Unbehagen spüren, und schlich aus dem Zimmer. Während Shelley ihr hinter Brents Rücken mit einigen Grimassen zu verstehen gab, dass sie nicht auf ihn hören und mehr erzählen sollte, sah Lizzie ihrem Mitbewohner nach, der mittlerweile aufgestanden war, um die Teekanne zu holen. Über gewisse Dinge ließ sich einfach besser mit ihm sprechen, wenn er einem den Rücken zuwandte.


      »Äh … was weißt du eigentlich über BDSM? John scheint darauf zu stehen. Er sagte, beim nächsten Mal wolle er … na ja … ein bisschen damit rumexperimentieren.«


      »BDSM?! Um Himmels willen!« Shelley rutschte auf ihrem Stuhl nach vorn und sah aus wie ein großäugiger, durchaus lüsterner Kobold. In den Augenwinkeln klebten noch ein paar Mascara-Reste und ihr aschblondes Haar stand in zersausten Büscheln vom Kopf ab.


      Brent verdrehte die Augen, während er die Teekanne auf den Tisch stellte. »O bitte, erzähl mir nicht, dass du ihm den Hintern versohlen sollst. Das ist weitaus schwerer, als es in Filmen oder im Fernsehen aussieht. Es ist eine Kunst, und wenn man nicht weiß, was man tut, kann man jemanden damit wirklich verletzen. Und wenn du mir bezüglich deiner letzten Abenteuer wirklich alles erzählt hast, dann dürftest du keine Ahnung davon haben, wie man es richtig anstellt.«


      Nach diesen Worten schenkte er erst mal wieder Tee ein, während Shelley sich vor Aufregung und Neugier kaum beruhigen konnte.


      »Nein. Es ist genau andersrum. Er will mir den Hintern versohlen … Äh … Um nicht zu sagen, er will mir wieder den Hintern versohlen.«


      »O Mann, da hat aber jemand wirklich Eindruck auf uns gemacht, was?« Brent betrachtete sie über den Rand seiner Teetasse hinweg und in seinen blassblauen Augen stand tatsächlich Sorge geschrieben. Gleichzeitig schaute er sie aber auch mit einer gewissen Bewunderung an, so als hätte sie ihn irgendwie doch beeindruckt. Die drei Hausgenossen teilten die intimsten Geheimnisse miteinander, aber sie und Brent standen sich besonders nahe – sowohl emotional als auch was ihr Sexleben anging. Lizzie hoffte, dass sich daran auch nichts ändern würde. Der Gedanke, jetzt an eine Grenze mit ihm gestoßen zu sein, war äußerst beunruhigend – besonders, da er sie und Shelley im Augenblick wirklich brauchte.


      »Ein bisschen vielleicht … Obwohl ich ihn jetzt nicht für einen fiesen Sadisten halte. Er findet es eben einfach spannend, Lust und Schmerz zu vermischen.« Lizzie starrte in ihren Becher und stellte sich vor, er wäre ein Glas Gin – kristallklar und eventuell mit ein paar Antworten, die darin herumschwimmen könnten.


      »Weißt du denn überhaupt, was ein Sadist ist? Oder ein Meister? Da gibt es schon Unterschiede.« Brents Stimme klang ziemlich streng.


      »Ja, so ungefähr habe ich das begriffen. Aber mein Wissen stammt höchstens aus irgendwelchen erotischen Romanen. Wirkliche Erfahrung habe ich auf dem Gebiet nicht, wenn man mal von ein bisschen Rumexperimentieren absieht. Aber das hat nie so recht zu irgendwas geführt und war zum Schluss einfach immer nur peinlich.«


      »Äh … was meinst du denn mit Rumexperimentieren? Davon hast du mir nie was erzählt«, beschwerte sich Shelley.


      Lizzie wurde mit einem Mal ziemlich warm. Es war ja ganz okay, sich mit ihren Freunden über persönliche Dinge auszutauschen. Aber doch bitte nur zu zweit. Dieses Gespräch entwickelte sich nämlich langsam zu so etwas wie einem Verhör. »Äh … musst du heute Morgen nicht arbeiten?«, fragte sie ihre Mitbewohnerin und griff damit nach einem willkommenen Strohhalm, der ihr glücklicherweise gerade noch rechtzeitig eingefallen war. Die beiden waren bei derselben Aushilfsagentur und sie wusste, dass Shelley heute einen Job hatte. Es war zwar Samstag, aber das doppelte Gehalt, das man am Wochenende damit verdienen konnte, war immer willkommen.


      »O Mist! Stimmt ja. Und zwar bis spät in den Abend.« Shelley sprang auf und verschüttete dabei fast ihren Tee. Sie ließ den Becher aber stehen, griff sich eine Banane für ein kleines Frühstück unterwegs und rannte zur Tür. »Aber später will ich alle schmutzigen Details hören! Das ist mein Ernst! Versprochen?«, rief sie noch über die Schulter hinweg, bevor sie schließlich hinauf in ihr Zimmer rannte.


      »Versprochen«, erwiderte Lizzie und wandte ihre Aufmerksamkeit dann wieder Brent zu.


      »Du musst wirklich aufpassen, Schätzchen.« Die Strenge in seinen Augen und seiner Stimme war verschwunden und hatte vollends der Sorge Platz gemacht. »Du musst vorher ganz klare Grenzen setzen. Denk dir ein Safe Word aus. Besonders wenn du dich als Callgirl ausgibst … Die meisten Escorts übernehmen nur ungern die devote Rolle, weil sie es nicht riskieren können, blaue Flecken oder Striemen auf der Haut zu haben. Das könnte den nächsten Kunden nämlich stören. Bei mir war es so, dass ich öfter gebeten wurde, die dominante Rolle zu übernehmen. Sowohl bei Frauen als auch bei Männern. Viele von denen haben dann vielleicht gerade den neuesten S&M-Roman gelesen und wollen wissen, wie sich das so anfühlt.«


      Lizzie erklärte ihm die allgemeinen Eckpunkte von Johns Vorschlag und dass er ihr angeboten hatte, sie entsprechend zu entschädigen.


      »Na ja, in dem Fall … Wenn du mir versprichst, auf Nummer sicher zu gehen und dein Handy mit meiner Nummer bereithältst, dann solltest du es vielleicht tun. Aber nur noch dieses eine Mal. Dann siehst du diesen umwerfenden, dominanten Gin-Trinker also heute Abend? Wie kommunizierst du denn mit ihm? Du hast ihm doch wohl hoffentlich nicht deine Nummer gegeben, oder?« Brent schaute hinüber zu der Steckdose, wo sowohl sein Privathandy als auch sein Geschäftshandy gerade am Aufladen waren. Er hatte zwar schon sehr lange keinen Kunden mehr gehabt, lud sein Geschäftshandy aus alter Gewohnheit aber immer mit auf. »Callgirls haben immer ein extra Handy, das ausschließlich für die Arbeit benutzt wird.«


      Lizzie griff nach einem Keks, nahm dann aber zwei und schließlich sogar noch einen dritten. Schließlich hatte sie bei all dem Matratzensport gestern Abend eine Menge Kalorien verbrannt. »Ja, das fiel mir dann auch ein. Ich hab ihm erzählt, mein Handy wäre gerade geklaut worden und dass ich gestern Abend eigentlich gar nicht im Dienst war. Und dann hab ich ihm meine ›Bettie‹-Mail-Adresse gegeben, damit er mich erreichen kann. Ich wollte dann heute in einen Handyladen gehen und mir irgendein billiges Zweithandy besorgen.«


      Brent sah sie jetzt bewundernd an. »Na, zumindest hat dir die Geilheit nicht dein gesamtes Hirn vernebelt. Wollen wir dir nicht gemeinsam ein neues Handy besorgen? Ich hab heute die Schicht von vier bis acht. Wir könnten was essen gehen und dann in den Handyladen fahren. Zusammen unser schändlich verdientes Geld ausgeben? Wie wär’s?« Brent arbeitete ab und zu samstags in einem Gartencenter. Als er den Job irgendwann zähneknirschend als Übergangslösung angenommen hatte, war er sich dort wie ein Hilfsarbeiter vorgekommen, fand mittlerweile aber doch Gefallen daran.


      »Sehr gern. Im Gegensatz zu euch beiden muss ich heute gar nicht arbeiten und würde total gern essen gehen.« Lizzie war erleichtert, denn Brent schien wenigstens etwas von seinem alten Esprit wiedergefunden zu haben »Ich brauche auch noch neue Wäsche. Und zwar ein bisschen was Schickeres.« Sie machte eine kurze Pause, in der sie deutlich spürte, dass sie rot wurde. »Und dann vielleicht noch ein kleiner Abstecher in den Erotik-Shop. Ich brauche nämlich noch ein paar, äh, Accessoires. Und natürlich jede Menge Kondome.«


      »Na klar.« Brent musste sich große Mühe geben, nicht in Gelächter auszubrechen. »Schließlich muss man ja auf alles vorbereitet sein. Wenn du diesen irren Plan wirklich durchziehen willst, dann solltest du es auch richtig machen. Und vor allem Spaß dabei haben. Besonders wenn er so umwerfend ist, wie du sagst.«


      »Ja, das ist er … Und wie …«


      »Ich kümmere mich ums Frühstück und dann machen wir Pläne.« Brent erhob sich zu all seiner schlanken, attraktiven Pracht. Lizzie fand ihn immer noch sehr anziehend, auch wenn seine Attraktivität mittlerweile eine etwas abgeklärte Wirkung auf sie hatte. Die beiden hatten vor ein oder zwei Jahren kurz was miteinander gehabt, hatten aber schnell gemerkt, dass sie als Freunde weitaus mehr miteinander anfangen konnten. Das hatte zum Teil allerdings sicher daran gelegen, dass Brent eigentlich eher auf Männer stand.


      »Ach übrigens, wie viel berechnest du eigentlich?«, fragte er sie über die Schulter hinweg, während er im Kühlschrank herumkramte.


      Lizzie nannte ihm ihren Preis und berichtete auch von dem Bonus, den John ihr gegeben hatte.


      »Du meine Güte! Da musst du aber wirklich gut gewesen sein, Mädel! Das habe ich normalerweise für eine ganze Nacht genommen. Unfassbar, dass du so viel Kohle für etwas eingestrichen hast, was du sowieso gern getan hättest. Es gibt eben keine Gerechtigkeit auf der Welt, du gieriges, kleines Luder«, neckte er sie.


      »Aber ich werde ja auch nicht alles davon behalten. Nur genug für die Unterwäsche. Und ein bisschen was für die Miete und offene Rechnungen.« Sie musste an das Schuldgefühl denken, das sie gestern überkommen hatte. Nicht wegen ihrer kleinen List oder etwa wegen der Nummer mit John selbst, sondern wegen des Geldes. »Den Rest werde ich in einen Umschlag stecken und beim Katzenschutz abgeben. Oder ich behalte erst mal alles und gebe es ihm dann zurück, wenn er wieder abreist.«


      Brent schüttelte den Kopf. »Wenn du die Sache schon durchziehst, dann mach es wenigstens richtig. Der Kerl ist offensichtlich stinkreich und das Geld bedeutet ihm nichts. Also gib das Geld bloß für dich aus. Und wenn es sein muss, von mir aus auch für die kleinen Kätzchen.«


      Vielleicht mach ich das … Vielleicht mach ich das …


      Aber wieso hatte Lizzie nur das fatale Gefühl, als müsste sie John Smith für seine Dienste bezahlen und nicht umgekehrt?


      »Richte den Blick nur auf deine Schritte«, hatte Belle in The Secret Diary of a Call Girl gesagt. »Schwebe einfach nur majestätisch in einen Laden – ganz so, als würdest du dorthin gehören. Kopf hoch, Blick nach vorn gerichtet und im vollkommenen Bewusstsein deines fabelhaften Aussehens.«


      Na ja, in einem riesigen internationalen Hotel in irgendeiner Metropole würde das sicher wunderbar funktionieren, aber das Waverly Grange war eben nur ein mittelgroßes Landhotel. Und das Personal am Empfang wusste wahrscheinlich ganz genau, wer ihre Gäste waren und wer dorthin gehörte oder eben auch nicht. Lizzies Herz schlug bis zum Hals. Allerdings nicht vor der köstlichen Erregung, jeden Moment John wiederzusehen. Nein, ihr Puls raste, weil sie Angst hatte, von jemandem enttarnt zu werden.


      »Ich würde mir keine Gedanken machen, Schätzchen«, hatte Brent ihr mit auf den Weg gegeben. »Das Waverly ist ein schräger Laden, und die werden nicht mal mit der Wimper zucken, wenn ein Gast sich ein Callgirl bestellt. Dort werden regelmäßig Fetisch-Abende veranstaltet, und die Bar ist als besserer Aufriss-Spot bekannt. Verdammt, ich hab mich dort früher selbst mit Kunden getroffen.«


      Trotzdem waren Lizzies Nerven aufs Äußerste gespannt, als sie einen ersten Blick zur Rezeption warf. Dort stand ein großer, dunkler, leicht südamerikanisch aussehender Mann mit langem schwarzem Haar. Er trug einen erstklassigen Anzug, der eigentlich eher zu John gepasst hätte, aber ein bisschen auffälliger war. Sie hielt ihn für den Hoteldirektor, und er schien ziemlich von sich eingenommen. Nachdem er sie aus dunklen Augen hinter einem silbernen Brillengestell taxiert hatte, nickte er kaum erkennbar und schien ihr damit quasi den Zugang ins Innere des Hotels zu erlauben.


      Im Aufzug versuchte Lizzie, ihren Atem irgendwie unter Kontrolle zu bringen und betrachtete sich dabei in dem Spiegel an der schwarzen Wand. Sie hatte sich für ein Business-Outfit entschieden, ein elegantes dunkelblaues Kostüm mit glatter weißer Bluse. Das Ensemble war schon mal bei einem Bewerbungsgespräch zum Einsatz gekommen. Lizzie hatte den Job damals zwar nicht bekommen – es gab Hunderte von Bewerberinnen –, aber sie wusste, dass sie an diesem Tag fantastisch ausgesehen hatte. Ihr schwarzes Haar glänzte und war auf fast natürliche Weise im typischen »Bettie«-Style frisiert. Dazu trug sie rasant hohe High Heels und eine Tasche, die zwar riesig war, aber immer noch als Handtasche und nicht als Tragetasche bezeichnet werden konnte. Was wohl passiert wäre, wenn der Hoteldirektor auf einem Sicherheits-Check bestanden hätte? Wenn das, was Brent über das Waverly gesagt hatte, stimmte, dann marschierte hier wohl fast jeder mit Taschen voller Kondome, Sex Toys, Reizwäsche, Gleitmittel und wer weiß was noch alles rein.


      Auf Johns Etage angelangt, holte sie tief Luft und verließ mit dem Gedanken an den gestrigen Abend den Aufzug. Gestern war er an dieser Stelle bei ihr gewesen, hatte ihr die Hand auf den Rücken gelegt und ihr so den Weg gewiesen. Doch jetzt musste sie sich schon selbst antreiben und dabei der ständigen Versuchung widerstehen, in letzter Minute doch noch zu kneifen. Lizzie umfasste das neue Telefon in ihrer Tasche, in dem John zusammen mit Brent und Shelley bereits unter »Favoriten« gespeichert war. Es wäre so einfach, ihn anzurufen oder eine SMS zu schicken und höflich abzusagen. Brent wüsste wahrscheinlich sogar ein Ersatzmädchen, das den Job jederzeit gern übernehmen würde.


      Auf keinen Fall!


      An seiner Tür angekommen, klopfte sie sofort energisch, um jeden weiteren Zweifel zu vermeiden.


      »Bettie! Wie schön, dass du da bist!«


      Ah, er war also kein Traum gewesen. John Smith war genauso attraktiv, wie sie ihn in Erinnerung hatte. Und genauso real. Es schien, als wäre eine ganze Woche seit ihrem Zusammentreffen vergangen. Eine ewig lange Woche, in der sie die meiste Zeit damit verbracht hatte, sich nach ihm zu verzehren. Dabei waren in Wirklichkeit nur vierundzwanzig Stunden vergangen.


      Während John sie in sein Zimmer bat, fragte sich Lizzie, ob er sich ihrer Zweifel wohl bewusst war. Irgendetwas in seinem Blick schien darauf hinzudeuten – fast so, als wüsste er um ihre geheimsten Gedanken … und vielleicht auch um ihr Täuschungsmanöver. »Freut mich auch, dich wiederzusehen, John«, erwiderte sie schlicht und überspielte ihre Unsicherheit mit einem Kuss auf seine Wange. Ihre Lippen strichen über einen leichten Anflug von Bartstoppeln. Genau wie sie war er geschäftsmäßig gekleidet, hatte sich allerdings bereits seines Jacketts entledigt. Hatte er etwa bis eben gearbeitet? Immerhin war schon Abend.


      »Du siehst einfach zum Anbeißen aus. Das ist ein tolles Outfit. Ziehst du dich immer so geschäftsmäßig an, wenn’s ums Geschäft geht?« Er zwinkerte ihr zu und sah sie dabei mit jungenhaft aufreizendem Blick an.


      »Es kommt in meinem Gewerbe nicht so gut an, wenn ich zu offensichtlich gekleidet bin. Aber entscheidend ist ja schließlich, was hinter der Verpackung steckt.« Sie erwiderte sein Zwinkern.


      »Apropos Geschäft …« John ging hinüber zum Anziehtisch und kehrte mit einem dicken Umschlag zurück. Sie nahm an, dass es sich um die Bezahlung handelte, auf die sie sich geeinigt hatten, als sie ihm ihre neue Handynummer gemailt hatte.


      Lizzie wusste, dass es sicher krass wäre, den Batzen Geld vor ihm zu zählen, und entschuldigte sich daher. »Dürfte ich mir wohl noch die Nase pudern gehen, bevor wir … bevor wir anfangen?«


      »Selbstverständlich.« Seine blauen Augen glitzerten. Hatte er das leichte Zögern in ihrer Stimme bemerkt? Sie konnte schließlich immer noch nicht sicher sein, dass er nichts ahnte. Sein Kopf schien die ganze Zeit vor irgendwelchen Gedanken zu schwirren. Sein Lächeln war zwar sehr offen, aber sie meinte zu spüren, dass sich dahinter ganz eigene Abgründe verbargen.


      Im Badezimmer zählte sie das Geld – alles da – und schickte Brent dann eine SMS, um ihm mitzuteilen, dass alles okay sei und er sich keine Sorgen machen bräuchte. Nachdem sie ein paar Mal tief Luft geholt hatte, um sich zu sammeln, ging sie kurz für kleine Mädchen, wusch sich dann die Hände und legte neuen Lipgloss auf.


      Ich bin bereit. Jetzt oder nie und so weiter …


      Lizzie öffnete die Badezimmertür.


      John nippte gerade an einem kleinen Drink. Gin, nahm sie an und meinte einen schwachen Hauch des balsamischen Geruchs wahrzunehmen, als sie näherkam. »Drink?«, fragte er.


      »Ich hätte nur gern ein Glas Wasser, bitte.«


      »Du bist heute aber wirklich geschäftsmäßig, was?« Er grinste, öffnete eine Flasche Wasser und schenkte ihr ein.


      »Nun, ich arbeite schließlich im Dienstleistungsgewerbe. Da bleibe ich gern hellwach. Sonst leidet das Preis-Leistungs-Verhältnis.«


      »Bewundernswert … sehr bewundernswert«, murmelte er und beobachtete sie aus Argusaugen, während sie einen Schluck trank und das Glas dann beiseite stellte.


      Noch mal tief einatmen. »Also John … was darf es heute sein?«


      Sein attraktiver Mund zuckte und er biss sich für einen kurzen Moment auf die volle Unterlippe. Dann spürte sie ohne jedes sichtbare äußere Anzeichen, dass er sich mit einem Mal verwandelte. Er bekam etwas Strenges und strahlte eine unglaubliche Stärke aus – fast als wäre er um zwei oder drei Zentimeter gewachsen. Vor ihren Augen wurde er quasi zu einem Dämon. Zu einem harten Hund am Verhandlungstisch, der ohne jede Bemühung stets das bekam, was er wollte.


      »Nun … Sei bitte als Erstes so nett und nenn mich ›Meister‹.«


      Es fühlte sich an, als würde sie wieder im Fahrstuhl stehen. Nur dass diesmal jemand die Kabel durchtrennt hatte und sie sich im freien Fall befand. Seine Worte schickten sie auf eine wilde Achterbahnfahrt, die kitzelnde Lust, aber auch beängstigenden Schrecken in ihr auslösten. Es war so weit. Das Spiel begann. Sie konnte mitspielen oder ihm einfach das Geld zurückgeben und die Flucht ergreifen.


      Niemals!


      »Ja, Meister«, antwortete sie. Er hatte ihr so sehr den Atem geraubt, dass ihre Stimme ganz leise geworden war.


      Dann nahm er ihr Gesicht in beide Hände und sah ihr so intensiv und prüfend in die Augen, dass sie sich trotz ihrer Kleidung nackt fühlte. Ja, sogar mehr als das – sie hatte das Gefühl, als würde er mit einem Blick all ihre Hoffnungen und Ängste bloßlegen. Dann küsste er sie. Zunächst zärtlich, dann entschlossener. Ganz in ihrer unterwürfigen Rolle aufgehend, wurden Lizzies Lippen weich, empfänglich und passiv. Ihre Arme hingen an den Seiten herab, während er sie mit seinen Lippen und seiner Zunge übermannte, das weiche Innere ihres Mundes erkundete, sie unterwarf und mit seinen Küssen überwältigte.


      »Gut«, erklärte er abwesend und ließ von ihren Lippen ab. »Sehr gut.« Er fuhr mit seinem Daumen über ihr Gesicht und drückte ihn dann wie einen Schnuller in ihren Mund. »Lutschen«, befahl er. Und während Lizzie seiner Anordnung nachkam, ließ er die andere Hand über ihre Brüste, ihre Seiten und ihre Schenkel wandern. Schließlich griff er nach dem Saum ihres Rocks, schob ihn schonungslos nach oben und umfasste mit grobem Griff eine ihrer Pobacken. Er knetete ihr Fleisch wie einen Kuchenteig und grub immer wieder seine Fingerspitzen hinein. Es dauerte keine zwei Sekunden, bis er seine Finger schließlich in das Tal ihres Hinterteils schob und sie dort mit neckenden, reibenden Bewegungen weiter reizte. Sein Daumen steckte immer noch in ihrem Mund, aber Lizzie begann trotzdem wie wild zu keuchen.


      »Was für eine geile, kleine Nutte«, flüsterte er ihr ins Ohr. Sein Atem strich durch Lizzies Haar, während er ihr durch das Höschen hindurch weiter die Rosette massierte. »Versautes, kleines Luder … Das gefällt dir, was?« Er bohrte ihren Anus förmlich auf. »Ich wette, du hättest gerne einen Schwanz hinten drin, hab ich recht? Oder einen Stöpsel? Einen schönen, dicken schwarzen Stöpsel?«


      Die Hitze in ihrem Körper ergriff von jeder einzelnen Zelle Besitz. Verdammt, sie begann sogar trotz ihres extrem starken Deos zu schwitzen. Lizzies Kopf war angefüllt mit Bildern, wie sie mit hochgerecktem Hinterteil auf dem Bett kniete, während John sich in ihrem gut eingeölten Rektum versenkte. Schon der Gedanke daran ließ sie ganz schwach in den Knien werden und sie begann zu schwanken.


      »Antworte!« Sein Daumen glitt aus ihrem Mund.


      »Ja … Ja … Das fände ich schön.«


      »Schwanz oder Stöpsel?«


      »Egal. So lange es dich zufriedenstellt.«


      Er lachte erfreut und wieder fast jungenhaft auf. »Perfekte Antwort, mein Liebling.« Er küsste sie erneut, aber diesmal sanfter. »Das werden wir schon noch tun. Vielleicht nicht heute Abend, aber bald.«


      Seine Lippen machten sich wieder über ihren Mund her. Mehr gierige, raue Küsse und mehr Finger an ihrem Hintereingang.


      »Wunderbares Mädchen«, erklärte er irgendwann, schob sie ein Stückchen von sich und betrachtete sie von oben bis unten, während ihr Rock von selbst wieder nach unten rutschte. »Und was für ein schönes Kostüm …« John berührte durch den Blazer hindurch kurz ihre Brüste. »Ich glaube, ich möchte, dass du es vorerst anbehältst.«


      Während Lizzie wartend vor ihm stand, nahm John erneut seinen Drink zur Hand, nippte daran und stellte ihn dann wieder beiseite. »Würdest du den Stuhl da hinten bitte in die Mitte des Raums tragen?«


      Er zeigte auf einen einfachen Holzstuhl, den sie selbst noch gar nicht bemerkt hatte. War der gestern Abend auch schon hier gewesen? Wohl nicht. Ob er ihn speziell für seine anrüchigen Pläne angefordert hatte?


      Lizzie stellte den Stuhl in die Mitte des Raums, nur ein paar Meter vom Bett entfernt.


      »Und jetzt setz dich bitte.«


      Lizzie nahm zitternd Platz und legte die Hände auf die Oberschenkel, während John sich direkt vor ihr aufbaute und von oben auf sie herabsah. Sie versuchte, den Blick respektvoll zu senken, konnte aber nicht umhin, ihm auf den Schritt zu starren. Seine Erektion war schon jetzt riesengroß.


      »Nicht dorthin sehen, du unanständiges Ding! Den kannst du jetzt noch nicht haben! Auch wenn ich weiß, dass du vor Geilheit jetzt schon nass bist!«


      Und so war es auch. Klitschnass war sie. Ihr teures, neues Höschen war schon jetzt ganz durchgeweicht von aller Erregung. Ein Gleitmittel brauchte sie jedenfalls nicht mehr, das war mal sicher.


      »Ganz still sitzen! Blick gesenkt! Nicht nach oben schauen!«


      Er entfernte sich ein paar Schritte und zog eine Schublade des Ankleidetischs auf. Lizzie hätte natürlich am liebsten gesehen, was er von dort hervorholte, behielt den Blick aber weiterhin gesenkt. So bekam sie nur aus den Augenwinkeln mit, dass John irgendetwas auf das Bett warf, das nach Krawatten aussah – gefolgt von ein paar Seidenschals.


      Bondage? Jetzt? Na ja, damit hatte sie schließlich irgendwie gerechnet.


      Er nahm einen der Schals, stellte sich hinter sie und packte ohne jede Vorwarnung erst einen, dann auch den anderen ihrer Arme und verschränkte sie hinter der Rückenlehne. Und so fixierte er sie mit schnellen, exakten Bewegungen an den Handgelenken. Der Knoten war fest, saß aber nicht schmerzhaft eng. Ihre Brüste pressten sich gegen den Stoff ihres Blazers und der Bluse. Lizzie atmete schwer, während John einen weiteren Schal zur Hand nahm, den er ihr schließlich um die Augen band. Der Schal war schwarz und äußerst dicht gewebt, sodass sie rein gar nichts mehr sehen konnte. Nachdem er den Stoff etwas zurechtgerückt hatte, richtete er ihre etwas außer Form geratene Frisur und strich sie mit den Händen glatt.


      Was kommt jetzt? Was kommt jetzt?


      Lizzie konnte hören, wie er sich bewegte, und meinte sogar, ihn denken hören zu können – wenn auch nicht die eigentlichen Gedanken. Er war dabei, sich etwas zu überlegen, einen Plan zu fassen.


      Er war ganz dicht bei ihr.


      Als sich Johns Hände auf ihre Oberschenkel legten, wurde Lizzie klar, dass er vor ihr kniete. Das konnte doch eigentlich nur falsch sein, oder? Er durfte nicht vor ihr knien. Schließlich war er der Meister. Dann kam sie mit einem Mal blitzartig darauf, was er vorhatte. Und zwar eine Sekunde, bevor er es wirklich tat.


      Er schob ihren Rock hoch und wies sie mit einem »Hopp!« an, den Po von der Sitzfläche anzuheben, damit er den Stoff weiter oben um ihre Taille legen konnte. Als Nächstes steckte er die Daumen in das Bündchen ihres Höschens und zog es mit einem kurzen, entschlossenen Ruck nach unten. Der leichte Lufthauch seines Hemdärmels auf ihrer Haut deutete darauf hin, dass er es einfach achtlos nach hinten warf.


      »Vortrefflich.«


      Wieder ein paar Schritte in Richtung Bett und er hatte noch mehr Schals in der Hand, um damit ihre Knöchel an den vorderen Stuhlbeinen zu fixieren. In dieser Position hatte er freie Sicht auf ihren Schritt, und Lizzie spürte das Holz der Sitzfläche auf ihrem bloßen Hintern und ihrer Muschi.


      O Gott, o Gott, o Gott!


      Sie wurde von einem regelrechten Schwindel erfasst, kam sich völlig machtlos vor und war extrem erregt. Es fühlte sich an, als wäre sie wieder ganz jung und stünde kurz vor ihrem allerersten Mal. Ihr Herz raste und sie hätte am liebsten angefangen zu weinen. Aber all das fühlte sich einfach nur herrlich an. Ganz und gar köstlich.


      »Bildschön«, erklärte John. Lizzie spürte, dass er noch ganz dicht bei ihr war. Er kniete vor ihr, und sie hatte das untrügliche Gefühl, als würde er konzentriert auf ihren bloßgelegten Schritt starren. Einen Moment lang herrschte absolute Stille – abgesehen von seinem und ihrem Atem. Nur dass der ihre weitaus schneller und aufgeregter ging, als es sich anfühlte.


      Plötzlich schob sich eine Fingerspitze auf ihren Busch, drang zwischen ihre Schamlippen und legte sich nur in der Andeutung eines Kontakts auf die Spitze ihres Kitzlers. Ihre Hüften schnellten nach vorn, um mehr Druck in seine leichte Berührung zu bringen. Doch die Interaktion mit seinem Finger verging so schnell, wie sie gekommen war, und sie spürte, wie John sich wieder erhob.


      »Ich denke, ich werde jetzt erst mal unter die Dusche gehen«, teilte er seiner Gespielin seelenruhig mit und entfernte sich mit schnellen Schritten. »Sei ein braves Mädchen, solange ich weg bin, ja?«


      Die Badezimmertür ging auf, schloss sich wieder und sie war allein.
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      Ein Teufel im Dunkeln


      Lizzie zog an ihren Fesseln, doch sie war fest angebunden. Wie viele Frauen John wohl in letzter Zeit fixiert hatte? Allem Anschein nach genug, denn er schien genau zu wissen, was er tat.


      Im Zimmer war es sehr still. Das Laufen der Dusche im Badezimmer war fast gar nicht zu hören. Lizzies Kopf schien angefüllt mit Düften. Eine Mischung aus dem Potpourri, das im Zimmer stand, einem Hauch von Johns Rasierwasser und dem plötzlichen, starken Aroma ihrer Möse.


      Noch immer konnte sie seine Fingerspitze auf ihrem Kitzler spüren und sehnte sich nach mehr. Er hatte sie bis kurz vor den Höhepunkt getrieben, um sie dann einfach sitzen zu lassen. So bewusst war sie sich der kleinen Knospe ihres Kitzlers noch nie gewesen. Lizzie konnte gar nicht aufhören, daran zu denken, wie er zwischen ihren Schamlippen ruhte – die Schnittstelle zu ihrer Lust. Befummelt und dann verlassen, schrie er geradezu nach Johns Rückkehr. Er brauchte dringend irgendeine Form von Kontakt. Ein Reiben. Lizzie warf den Kopf hin und her. Wenn er nicht bald zurückkehrte und sie mit groben Berührungen zum Orgasmus masturbierte, würde sie noch durchdrehen.


      Die dunkle Leere des Zimmers war fast körperlich spürbar, und Lizzie versuchte sich vor Augen zu führen, wo sich das befand, was sie beim Betreten gesehen hatte. Der schöne Anzug auf einem Bügel an der Schranktür und auch Johns andere Sachen. Da war ein Laptop gewesen, ein Handy und eine edle, dünne Lederaktentasche.


      Dies war zumindest für kurze Zeit sein Raum, und sie stellte sich vor, wie John sich darin bewegte. Wie er nackt aus dem Badezimmer kam und sich sein weizenblondes Haar trocknete. Wie er auf dem Bett lag, animiert an sich rumspielte, um schließlich wie wild zu wichsen. Ob er sich seit gestern einen runtergeholt hatte? Hatte er an sie gedacht, während er seinen steifen Schwanz bearbeitete?


      Es stiegen auch noch andere Bilder in ihrem Kopf auf. Bilder von sich selbst. Bilder, in denen sie gefickt wurde, klar. Aber nicht nur das. Sie stellte sich vor, wie er sie benutzen und mit ihr spielen würde. Im Zimmer stand ein großer Polstersessel. Vielleicht würde er sie ja über die Rückenlehne beugen und dann in den Arsch ficken – so wie er es schon angedeutet hatte. O Mann, wie das wohl wäre? Grob, düster, gefährlich … Ihr Hintereingang gestopft von seiner wilden Erektion. Ihr Kitzler begann unwillkürlich zu zucken, als sie es sich vorstellte.


      Vielleicht würde er sie davor ja erneut fixieren, ihr zusätzlich noch einen Knebel verpassen, ihren Po mit Gleitmittel einölen und sie dann wie einen schwulen Mann nehmen. Grunzen und Schluchzen würde sie ob dieser verbotenen Lust.


      Sie wollte es. So dringend …


      Sie wollte alles.


      Unter ihr machte sich bereits ein seidig-feuchter Fleck breit. Sie tropfte hilflos. Ein von den eigenen Sinnen gefangenes Wesen. Lüstern. Willig. Benutzbar.


      Wie aus weiter Ferne hörte sie das Plätschern der Dusche. Was würde wohl passieren, wenn jetzt jemand ins Zimmer käme? Irgendein Hotelangestellter. Vielleicht der Zimmerservice. Ohne eine Antwort auf sein Klopfen, würde er oder sie den Zentralschlüssel benutzen und sie gefesselt, entblößt, blind und verfügbar vorfinden.


      Ein Kellner könnte reinkommen, der vielleicht nicht in der Lage war, dem herrlichen, weiblichen Wesen zu widersehen, das sich ihm da präsentierte. Vielleicht würde er ihr unvermittelt zwischen die Beine fassen – so wie sie es am liebsten von John gehabt hätte. Fremde Finger würden in sie eindringen, in ihr herumbohren und ihren Kitzler reiben, um zu sehen, ob sie auch gegen ihren Willen zu erregen war. Vielleicht würde man sie sogar mit den Fingern ficken.


      Lizzie zuckte und zappelte wild stöhnend auf dem Stuhl herum und stellte sich vor, wie irgendein Unbekannter sie aufs Schmutzigste schändete, während John entspannt auf dem Bett lag und die Vorstellung genoss. Vielleicht würde er ja sogar Anweisungen geben. Kneif ihr in den Kitzler! Besorg es ihr!!


      »O bitte«, murmelte sie in den leeren Raum hinein und sehnte sich inständig danach, benutzt und gefingert zu werden.


      Als sich plötzlich eine Tür öffnete, versteifte sich jeder Muskel ihres Körpers. War das die Badezimmertür gewesen? Oder war es doch die Zimmertür, so wie sie es befürchtete? Und herbeisehnte?


      Schritte näherten sich. Es klang, als kämen sie vom Badezimmer. Und sie stammten von jemandem, der barfuß war.


      John?


      Und dann umfasste genau die Hand, die sie erwartet hatte, ihre Möse. Finger drangen in sie und brachten sie zum Wimmern und zum Zappeln. Der Druck war fest. Aber eben nur teuflisch bemessen fest, um sie weiter aufzuheizen. Ein Orgasmus war so jedenfalls nicht drin.


      Plötzlich nahm sie einen altbekannten Duft wahr, als sich eine Wange auf die ihre legte. Gleichzeitig fuhr der bohrende Finger über ihre inneren Schamlippen, ihren Damm, über die Ränder ihres Geschlechts. Sie spürte, wie er ein bisschen von ihrem Lustsaft aufnahm und die Tropfen prüfend zwischen Zeigefinger und Daumen zerrieb.


      »Geiles, kleines Flittchen«, flüsterte er. »Du hast hier ja eine totale Sauerei mit deinem Saft gemacht. So was wie Selbstbeherrschung ist dir wohl fremd, was? Sitzt hier rum und wirst immer geiler und geiler … Woran hast du denn gedacht? An meinen Schwanz, was?«


      Lizzie konnte nichts weiter tun als zu nicken. Wären doch nur ihre Hände frei gewesen. Dann hätte sie nach seinem Schwanz greifen können, so wie er ihr jetzt zwischen die Beine fasste. Als hätte er ihre Gedanken gelesen, stand er auf und stellte sich neben sie. Dazu musste er von ihrer Möse ablassen, lehnte sich aber mit dem Becken gegen ihren Arm. Sie konnte ihn durch den Stoff ihres Blazers und was immer er im Moment selbst trug, spüren. Sein Riemen fühlte sich an wie eine Eisenstange, die sich mit einschüchternder Härte und Größe an ihr rieb.


      »Hast du daran gedacht?« John wiegte sich hin und her und presste seinen Körper fest an sie. Dabei hielt er sich an ihrer Schulter fest, um sie in Position zu halten. Verdammt, holte er sich so etwa einen runter?


      »Ja, ich habe an deinen Schwanz gedacht, Meister. Ich konnte nicht anders.«


      Lizzie konnte sein Lächeln nicht sehen, hätte aber schwören können, dass es da war. Sie drückte sich an ihn, so gut es mit der Fixierung durch ihre Fesseln eben ging, und ließ die Schultern kreisen, um ihn weiter zu stimulieren.


      »Sei vorsichtig … Sei ja vorsichtig.« Er berührte ihren Mund und fuhr mit der Fingerspitze über ihre Unterlippe. Als ihre Zunge hervorschnellte, um an seinem Finger zu lecken, schmeckte sie ihren eigenen Saft. Und als er die Hand umdrehte, drückte sie einen wilden, folgsamen Kuss auf seine Fingerknöchel.


      »Was möchtest du, Bettie?« Er sprach leise, und seine Stimme klang fast freundlich.


      Lizzie musste nicht lange nachdenken. »Ich möchte dich sehen, Meister. Wenn du damit einverstanden bist.«


      »Das wird dich aber ganz schön was kosten, Schätzchen. Das und deine versauten Gedanken … Du wirst dafür mit Schmerzen auf deinem wunderschönen Po bezahlen müssen.«


      »Das ist mir egal … Meister.«


      Mit einem Ruck riss er den dunklen Schal von ihrem Kopf. Er fiel flatternd zu Boden, aber ihr blieb keine Zeit, seinen Flug zu beobachten. Sie konnte nur John anschauen. Im Dunkeln war er ein Teufel gewesen, doch im Licht war er ein Engel.


      Lizzie konnte nicht recht sagen, was für einen Anblick sie erwartet hatte, war aber dennoch überrascht, als sie sah, was er anhatte. Meister bevorzugten doch Schwarz, oder? Und eine finstere, derbe und manchmal – oder auch oft – enge Lederkluft.


      Doch John trug ein dünnes Hemd in gebrochenem Weiß aus Käseleinen oder irgendeinem anderen, fließenden Material. Es war nicht zugeknöpft und entblößte seine starke, leicht gebräunte und mit blonden Haaren gesprenkelte Brust. Dazu trug er eine uralte, enge Jeans, die so abgetragen war, dass sie jede Farbe verloren zu haben schien und besonders an den Knien fast durchgescheuert war. Seine kräftigen, schmalen Füße waren nackt und das gewellte Haar nur kurz mit dem Handtuch trockengerubbelt. Sein Gesicht sah frisch und glatt rasiert aus.


      »Zufrieden?« Er stellte sich in Positur.


      »Nein.«


      »Nein? Was denn noch?«


      Er war ein Fest für die Augen, und sie wollte sich an seinem Anblick laben. Sie wollte alles sehen und alles berühren. Schmecken …


      »Ich weiß auch nicht … Ich glaube, ich will dich berühren. Um mich davon zu überzeugen, dass du wirklich real bist.«


      Seine hellen Augenbrauen schossen nach oben. »Das klingt aber ziemlich abstrus. Natürlich bin ich real. Aber wenn du dich davon überzeugen willst, dann kannst du mich ruhig berühren. Aber ich werde dich für alle deine Verrücktheiten noch härter bestrafen, meine wunderschöne Sklavin. Das kannst du mir glauben.« Er trat dichter an sie heran, sodass ihr erneut sein Rasierwasser in die Nase stieg. »Meinst du, das ist es wert?«


      »Ja!«


      Als er sich über sie beugte, um ihre Handgelenke von den Fesseln zu befreien, strich sein weiches Hemd über ihre Wange. Als sie endlich frei war, um nach ihm greifen zu können, war Lizzie nicht mehr ganz sicher, was sie als Erstes berühren sollte. Nach kurzem Zögern legte sie ihre Hand schließlich mit gespreizten Fingern auf seine muskulöse Brust.


      Oh, er war so warm und seine Haut so weich. Lizzie strich darüber und genoss die feste und doch seidige Beschaffenheit seiner Brustbehaarung. Sie beugte sich etwas vor, um ihn dort auch zu küssen. Dabei konnte sie der Versuchung nicht widerstehen, mit der Zunge über einen seiner Nippel zu lecken.


      »O ja, das ist gut«, seufzte er. »Mach das noch mal.«


      Sie umkreiste das kleine hellbraune Knöpfchen mit der Zunge. Es gefiel ihr, dass der Nippel ebenso hart war wie die ihren. Als Lizzie anfing, daran zu saugen, hielt er ihren Kopf fest und zwang sie so, ihn weiter auf diese sanfte Art zu verwöhnen. Sie schlang einen Arm um ihn und versuchte, mit der freien Hand an seiner anderen Brustwarze herumzuspielen, doch er schob sie beiseite. Stattdessen zwirbelte er selbst an der kleinen Knospe herum, kniff hinein und zog daran. Lizzie konnte sein Tun aus den Augenwinkeln beobachten, und es erregte sie über alle Maßen. Sie fand es erstaunlich, dass er einfach tat, was er wollte. Auch wenn er eigentlich den strengen Zuchtmeister geben sollte, streichelte er sich jetzt direkt vor ihren Augen. Als er ein »Mmmh« von sich gab und sich dabei an ihr rieb, wäre es Lizzie fast gekommen.


      »Ich wette, du kannst ganz fantastisch blasen«, sagte er und schob sie von sich. »Ich freue mich schon darauf, es auszuprobieren. Aber vorher will ich dich bestrafen. Und zwar richtig. Bist du damit einverstanden?«


      Lizzie war zu erfüllt von ihrer Lust, um zu sprechen, und nickte einfach nur wie wild mit dem Kopf.


      John ging mit einem Lächeln auf den Lippen auf die Knie und befreite ihre Knöchel von ihren Fesseln. Es kam Lizzie erneut recht bizarr vor, dass er vor ihr kniete, doch als er wieder aufrecht vor ihr stand, hatte er nichts von seiner dominanten Aura eingebüßt. Was für ein ungewöhnlicher Meister. Er war so ganz anders, als sie es von einem dominanten Mann erwartet hatte. Aber irgendwie machte ihn diese ungewöhnliche Verfahrensweise in ihren Augen eher stärker als schwächer.


      John zog sie nach oben und riss sie in seine Arme. Er hielt ihren Körper fest umschlungen, während er ihr einen rauen, feuchten und überwältigenden Kuss gab, der den Glanz ihres klaren Lipgloss’ völlig verschwinden ließ. Und während er ihren Mund mit besitzergreifender Zunge missbrauchte, hielt er ihren Kopf die ganze Zeit in festem Griff. Als Lizzie Anstalten machte, die Arme um ihn zu schlingen, gab er nur einen warnenden Ton von sich und küsste sie umso gieriger.


      Sein Schwanz fühlte sich auf ihrem Bauch wie ein großer Knüppel aus Stahl an.


      Dann, ganz plötzlich, war der Kuss ebenso schnell vorbei, wie er begonnen hatte. John leckte sich ihren Lipgloss von den Lippen, packte sie beim Arm und schubste sie zum Bett. »Leg dich mit dem Gesicht auf die Matratze, Möse an den Bettrand. Streck die Arme vor dir aus. Wenn es nötig ist, kannst du dich an der Bettdecke festkrallen.« Er behandelte sie wie ein Objekt. Wie eine Puppe. Und als sie schließlich auf dem Bauch lag, brachte er ihre Schenkel in die richtige Position, spreizte sie und zwang seine Gespielin so, alles zu zeigen. Die Tatsache, dass sie abgesehen von ihrem nackten Po und der entblößen Möse vollständig bekleidet war, sorgte bei Lizzie nur für das köstliche Gefühl, sich noch unterworfener zu fühlen. Als wäre sie in diesem Moment nur noch Arsch und Fotze für ihn und der Rest von ihr von ganz und gar untergeordneter Bedeutung.


      Als John sich über sie beugte, spürte Lizzie erneut, wie sein weites Hemd über ihre Haut strich. »Du musst aber nicht die ganze Zeit so stoisch bleiben, Bettie«, sagte er und fuhr mit der Fingerspitze über ihre Pospalte. Lizzie wand sich vor Begehren. »Um genau zu sein, fände ich es sogar besser, wenn du weinst … Oder vielleicht sogar ein bisschen schreist.« Sein Finger kitzelte ihren Anus. »Ich hab mir sagen lassen, dass die Räume in diesem Hotel geradezu schalldicht sind. Außer mir wird dich also niemand hören.«


      Lizzies Becken rotierte rasend vor Lust. Wie konnte er sie mit ein paar winzigen Berührungen und leisen, aber drohenden Worte nur derart erregen? Ihr Körper schrie schon jetzt nach mehr. Am liebsten hätte sie sich mit aller Härte in die Matratze gepresst, um ihren Kitzler wenigstens an irgendwas zu reiben. Egal an was. Auf der Bettdecke unter ihr bildete sich bereits ein großer, feuchter Fleck.


      Sie sehnte sich danach, dass er ihr einen Finger in die Vagina schob und sie damit fickte. Doch auch wenn sie keinerlei Ahnung hatte, dass er um ihre momentanen Gelüste wusste, so kam er ihnen doch nicht nach.


      Stattdessen ging er schweigend zum Anziehtisch und kramte in der Schublade. Ob er einen Gegenstand suchte, mit dem er sie benutzen konnte? Eigentlich hatte sie angenommen, dass er ihr erst mal mit der bloßen Hand den Hintern versohlen würde, doch jetzt ahnte sie, dass er wirklich eine strengere Strafe für sie vorgesehen hatte. Und sie wollte es. Lizzie hatte durchaus Angst vor Schmerz – da war sie das reinste Baby. Aber perverserweise sehnte sie sich jetzt auch danach. Sie sehnte sich nach der Erfahrung, nach der Prüfung. Sie wollte nichts Halbherziges, und sie wusste, dass John Smith sie da nicht enttäuschen würde. Schließlich hatte er einen ordentlichen Batzen Geld bezahlt, um genau das mit ihr anzustellen, was er wollte. Er hatte ihr ja sogar einen großzügigen Bonus angeboten, falls seine Aktionen Spuren hinterlassen sollten.


      Jetzt zeig’s mir, du Teufel! Zeig’s mir!


      Plötzlich wurde die Luft von einem Zischen zerschnitten, und Lizzie erkannte aus den Augenwinkeln, woher dieses Geräusch stammte. Von einem Lineal. Einem ganz einfachen blauen Plastiklineal, das sie selbst auch zu Hause hatte, um damit an Schnittmustern zu arbeiten.


      »Brauchst du ein Safe Word?«


      Wovon redete er denn da? Doch es dämmerte ihr schnell, was er damit meinte. So ein Mist, eigentlich sollte sie sich doch damit auskennen. Ja, mehr noch, diese Dinge sollten wie ihre zweite Natur sein. In der Bemühung, ihn hinter sich auszumachen, fiel ihr Blick auf die Bettdecke. »Chintz«, sagte sie.


      »Eine gute Wahl«, erwiderte John und setzte sich neben sie. Das Gesicht auf die Decke gepresst, war es zwar schwierig, ihn zu sehen, doch seine Präsenz überwältigte sie auch so. Sein Gewicht neben ihr. Sein Duft.


      »Du hast wirklich einen herrlichen Po, Bettie. Aber wenn er erst mal richtig rot ist, wird er sogar noch schöner sein.«


      Und mit diesen Worten ließ er das Plastiklineal direkt und zielgenau auf ihre zwei Hinterbacken niedergehen.


      »Autsch!!«


      Das tat weh! O Mann, tat das weh! Das Lineal war zwar nicht sonderlich dick, aber seine Flexibilität gab dem Ganzen ein besonders fieses Stechen.


      Auf ihrem Hintern breitete sich eine wahnsinnig heftige Hitze aus, sodass Lizzie gar nicht anders konnte, als wild zu zappeln.


      »Halt still!«, wies er sie an, legte seine freie Hand flach auf ihren unteren Rücken und schlug erneut zu. Doch diesmal waren es gleich zwei oder drei kurz hintereinander gesetzte Hiebe.


      Lizzie krallte sich in die Bettdecke und gab ihr Bestes, still zu halten. Doch es war eine echte Prüfung. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Hitze und Schmerz sich so rasend anfühlen könnten. Es war so völlig anders als die jämmerlichen, halbherzigen Spanking-Spiele, die sie mit einem oder zwei ihrer Freunde ausprobiert hatte. Das hier war real. Unnachgiebig und ernst. John bearbeitete ihren Hintern systematisch in einem ganz bestimmten Muster und ließ keine Stelle aus.


      »Oh … Oh …« Lizzie verfiel in eine Art Singsang und krallte ihre Finger fast verzweifelt in die Bettdecke. Dabei spannte sie jede einzelne Sehne an, um möglichst regungslos zu bleiben, versagte aber schändlich. Ihr Becken rotierte und zuckte und schien ein völliges Eigenleben zu führen. Sie versuchte, die Beine zu spreizen, um sich irgendwie an der Matratze zu reiben und ihrem pulsierenden Kitzler ein wenig Erleichterung zu verschaffen.


      John schlug nur immer fester zu und verschonte dabei auch ihre Oberschenkel nicht. Und nachdem er ihr ein paar Hiebe oberhalb des Rands ihrer halterlosen Strümpfe versetzt hatte, ließ er das Lineal auf dem inneren Teil ihrer Pobacken, dicht an ihrem Anus, niedergehen.


      Sie wollte, dass er aufhörte und doch immer weitermachte. Ihr Po fühlte sich an, als hätte jemand Glut darüber ausgeschüttet. Die Hitze vernebelte ihre Sinne. Immer verzweifelter krallte Lizzie sich in das Bettzeug und schob sich schließlich ein Stückchen nach vorn. Als es ihr irgendwann endlich gelang, wenigstens mit den Knien ein wenig Halt zu finden, ließ sie wie besinnungslos die Hüften kreisen und fickte förmlich die Matratze. Die Schläge hörten nicht auf. Ihr zuckender Körper schien John nicht im Mindesten von seinem Tun abzubringen. Wieder und wieder schlug er zu. Mittlerweile setzte er die Hiebe in Schichten, sodass die Bereiche, die jetzt schon rot waren, immer dunkler wurden.


      »Und jetzt richtig auf die Knie setzen, Bettie. Sei ein braves Mädchen.«


      Er packte sie und hob sie hoch. Lizzie schluchzte, als seine Daumen sich in ihr gepeinigtes Fleisch gruben. »Ich werde mich jetzt um deine Schenkel kümmern«, erklärte er mit fast sanfter Stimme, so als würde er ihr anbieten, sie mit Sonnenöl oder irgendeiner anderen Lotion einzureiben. Mit ein paar schnellen Handgriffen zog er ihre Strümpfe bis zu den Knien hinunter und machte sich dann über die zarte Haut ihrer Oberschenkel her. Er peitschte, peitschte, peitschte sie regelrecht mit dem Lineal und überzog die frisch entblößten Stellen mit demselben Muster wie ihre Hinterbacken.


      »O Gott, o Gott!« keuchte Lizzie. Die Flammen des Schmerzes züngelten überall. Und doch spürte sie gleichzeitig, wie ihr Geschlecht förmlich tropfte und der Saft ihrer Erregung die Beine hinunterlief. Ihre Schamlippen waren dick und aufgequollen, und ihre Rosette öffnete sich mit jedem Schlag und jeder ihrer Zuckungen aufs Neue. Und auch als das Lineal nur noch reglos auf ihren Pobacken ruhte, wollten sich ihre lüsternen Bewegungen nicht einstellen.


      »Hast du genug?« John beugte sich über sie und warf das quälende Werkzeug nach einem letzten kleinen Hieb zur Seite. »Ich glaube ja.« Er presste seine Lippen unglaublich zärtlich auf ihr Haar. »Du bist wirklich großartig, weißt du das? Ein echtes Naturtalent. Ich würde dich niemals für eine Prostituierte halten.«


      Das hatte sie völlig vergessen, schon wieder vergessen. Die Intensität des köstlichen Spiels hatte Lizzie so fortgerissen, dass sie an nichts anderes mehr hatte denken können. Zu ihrem großen Schrecken spürte sie, wie ihr eine Träne aus dem Augenwinkel tropfte und über ihr Gesicht rann.


      John nahm sie mit einer Fingerspitze auf. »Ich hab zu fest zugeschlagen, oder? Das bist du nicht gewöhnt.« Er über-säte die Spur der Träne mit kleinen, unglaublich zärtlichen Küssen.


      Einen kurzen Moment lang überkam Lizzie das ausgesprochen merkwürdige Gefühl, ein paar Zentimeter über dem Bett zu schweben. Selbst die brennende Hitze auf ihren Pobacken fühlte sich seltsam indifferent und fern an. Würde sie sich jetzt auf den Rücken drehen und John zu einem Kuss zu sich heranziehen, würde sie die Schmerzen wahrscheinlich nicht mal spüren. Dessen war sie sich fast sicher.


      »Nein … Nein, du hast nicht zu fest zugeschlagen. Ganz und gar nicht.«


      Als sie sich jetzt wirklich auf den Rücken drehte, atmete sie vor Schmerz zischend ein. Ha, sie merkte die Schläge also doch. Um genau zu sein, spürte sie den heißen Schmerz mehr als ihr lieb war. Doch das klare Blau von Johns Augen und der merkwürdig besorgte Ausdruck, der darin geschrieben stand, ließen sie das Unbehagen vergessen. »Es hat mir gefallen. Es hat mir sogar sehr gefallen. Was soll ich sagen? Ich bin eben eine versaute Hure, die sich bei der Arbeit ihre sexuelle Befriedigung holt.«


      John lächelte und zeigte dabei ein paar interessante Fältchen in den Augenwinkeln. Wieso hatte sie ihre Aufmerksamkeit eigentlich nicht früher auf ältere Männer gerichtet? So gut in Form, waren sie einfach umwerfend attraktiv. Und ganz besonders dieses kultivierte blonde Exemplar, das gerade wegen seines Alters fantastisch aussah.


      »Dagegen habe ich rein gar nichts einzuwenden.« Er strich ihr das schwarze Haar aus dem Gesicht. »Wieso sollte ich auch, wenn ich für mein Geld auch etwas bekomme. Eine wahrhaftige Reaktion ist besser als tausend vorgetäuschte. Und an dir ist wirklich alles ein Bonus, Bettie.«


      »Also auch auf die Gefahr hin, aus dieser Sache hier ein gegenseitiges Lobpreisen zu machen, Sie sind auch ein ziemlich außergewöhnlicher Kunde, Mr. Smith.« Und das war nicht gelogen. Auch wenn er ihr einziger »Kunde« war, der Mann war bisher einfach nur eine großartige Erfahrung für sie gewesen.


      »Aber gebietet es der Callgirl-Code nicht, dass ihr das jedem erzählen müsst?«


      Da hatte er wohl recht. Männer wollten immer hören, dass sie etwas ganz Besonderes waren – selbst wenn es nicht stimmte. Und wenn sie schon für die Gesellschaft einer Frau bezahlten, dann gehörten ein paar Schmeicheleien fürs Ego schon dazu.


      »Na ja, eigentlich schon. Aber ich versuche immer, es nur dann zu sagen, … wenn ich es auch wirklich meine.« Lizzie wusste, dass sie gerade Gefahr lief, sich zu verraten. Und als John sich vorbeugte und ihr direkt in die Augen sah, rückte sie ein Stückchen von ihm ab. Als sie dabei mit ihrem empfindlichen Po über die Bettdecke strich, musste sie vor Schmerzen kurz aufstöhnen.


      »Touché« Er legte seine gespreizte Hand auf ihren Bauch und strich dabei mit den Fingerspitzen über den Rand ihres Schamhaarbuschs. »Ich nehme an, darauf werde ich wohl nie eine ernsthafte Antwort von dir kriegen, hab ich recht?«


      Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, es ihm zu sagen, aber die Worte wollten Lizzie einfach nicht recht über die Lippen kommen. Er wirkte so entspannt und schien sich wohl damit zu fühlen, dass sie ein Callgirl war. Die Wahrheit würde die Sache einfach nur komplizieren. Besonders, was das Geld anging. Sie hatte sich mittlerweile entschlossen, es beiseitezulegen und es ihm – abgesehen von ein paar Spesen – schließlich irgendwann zurückzugeben. Würde ein solch offensichtlich wohlhabender Mann sie ganz normal umgarnen, hätte er wahrscheinlich sowieso weitaus mehr Geld für teure Geschenke und Abendessen ausgegeben.


      »Woran denkst du gerade, Bettie? Deine Stirn ist ja total gerunzelt. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass du im Kopf deine Spesen ausrechnest.«


      »Nein! Nicht doch! Entschuldige, ich bin nur ein bisschen abgelenkt, das ist alles. Tut mir leid.« Sie versuchte, sich aufzusetzen, doch seine Hand blieb fest auf ihrem Bauch liegen. Also schlang sie kurzerhand die Arme um seinen Hals und zog John zu einem Kuss heran. Seine Lippen waren fest, aber gleichzeitig samtig weich und voll. Er erwiderte ihren Kuss sofort und verwöhnte ihren Mund aufs Köstlichste mit seiner Zunge. Dabei presste sich seine immer noch steinharte Erektion gegen Lizzies Schenkel.


      »Würdest du jetzt gerne ficken, John?« Sie schmiegte sich an ihn und gab sich alle Mühe, das Brennen ihres Hinterteils zu ignorieren. Was Spanking anging, schien ihr »Kunde« ein echter Künstler zu sein. Vielleicht wusste er ja wirklich, wie man zuschlagen musste, ohne bleibende Schäden zu hinterlassen. »Soll ich mich ausziehen?« Sein nackter Oberkörper sah so einladend aus, es fühlte sich bestimmt himmlisch an, ihre Brüste dagegen zu pressen.


      »Nein. Diesmal nicht.« Er strich ihr erneut durchs Haar und ließ dann eine Fingerspitze zum dunklen Revers ihres Blazers wandern. »Ich würde dich gern angezogen nehmen. Ich liebe nämlich Frauen in sexy Kostümen. Je herber sie darin aussehen, desto besser. Der Kontrast zwischen strengen, klaren Linien und lüsterner, animalischer Geilheit macht mich wirklich an. Die Vorstellung von einer herrlich feuchten Möse unter einem Bleistiftrock aus Flanell finde ich einfach unwiderstehlich.«


      »Meine Möse ist aber gar nicht unter … aaah!« Lizzie schnappte nach Luft, als er unvermittelt ihr Geschlecht umfasste und anfing, mit einem Finger entschlossen ihren Kitzler zu reiben.


      »So gefällt’s mir auch«, sagte er, um sie sofort erneut zu küssen und ihre Muschi zu massieren.


      Lizzie wand sich auf dem Bett und rieb ihren roten Po auf der Bettdecke. Die Mischung der schmerzhaften Wärme dort und der Hitze, die John zwischen ihren Beinen erzeugte, war einfach nur herrlich. Sie versuchte zu wimmern, doch er dämpfte ihr Schluchzen mit seinen Lippen, während er sie gleichzeitig unermüdlich mit seinem Finger bespielte. Irgendwann wurde es zu viel für Lizzie. Sie stöhnte in seinen Mund hinein und erlebte einen weiteren aufwühlenden Höhepunkt.


      »Bleib still liegen«, wies er sie an, während sie keuchend vor ihm lag. Sie musste fast lachen, denn mehr als still liegen zu bleiben, brachte sie im Moment gar nicht fertig. Lizzie war völlig erschöpft und konnte nichts weiter mehr tun, als John ungläubig dabei zu beobachten, wie er an seinem weichen Hemd zerrte, es sich geradezu vom Leibe riss und sich schließlich auch an seiner Jeans zu schaffen machte.


      Nackt! Er war nackt! Was für ein Fest!


      John Smith’ Körper war schlank, wohlgeformt und äußerst gut proportioniert. Er hatte zwar nicht die harten Muskeln eines Fitnessstudio-Freaks in den Zwanzigern, aber er war fit und definiert. Was er wohl anstellte, um so in Form zu bleiben? Wahrscheinlich hatte er einen Privattrainer. Oder sogar zwei. Sie wurde sofort eifersüchtig und hoffte inständig, dass es sich dabei nicht um weibliche Trainer handelte. Vielleicht schwamm er ja. Diese Sportart war gut für ein Ganzkörpertraining.


      »Du runzelst schon wieder die Stirn. So schlecht sehe ich doch gar nicht aus, oder?« Er grinste, während er unter dem Haufen von Chintz-Kissen am Kopfende nach einem Kondom suchte.


      »Nein. Du siehst sogar großartig aus. Ich hab mich gerade gefragt, was du wohl anstellst, um so fit zu bleiben. Ich sollte wirklich langsam auch mal ins Fitnessstudio gehen.«


      John hielt kurz inne, die halb aufgerissene Kondomverpackung in der Hand. »O vielen Dank, Miss Bettie. Ich nehme an, auch das musst du sagen, weil es in der Arbeitsanleitung für Callgirls steht. Aber in meinem Alter fühle ich mich trotzdem geschmeichelt.« Er riss die Kondomverpackung auf und rollte den Gummi über seinen Schwanz. Und wenn man bedachte, dass er dabei die ganze Zeit auf ihre Schenkel und ihren Bauch starrte, tat er das in bewundernswertem Tempo und mit großem Geschick. »Dein Fitnessprogramm scheint aber auch ganz gut zu funktionieren. Dein Körper ist einfach umwerfend, Schätzchen. Durch und durch perfekt.«


      Mit diesen Worten stürzte er sich förmlich auf sie, legte sich zwischen ihre Schenkel und küsste sie erneut. Sein Gewicht drückte Lizzie fest auf die Matratze. Erneut spürte sie, wie empfindlich ihr Po immer noch war. Ganz besonders, als sich seine Hüften in Bewegung setzten und er seinen eingepackten Schwanz zwischen ihre Schamlippen presste.


      »Was soll das denn heißen, ›in meinem Alter‹? Du bist doch nicht alt, du dummer Kerl!«


      O Mann, wieso zum Teufel hab ich das denn jetzt gesagt? Wie blöde von mir!


      John lachte. Doch sein Humor und ihre Taktlosigkeit schienen das, was jetzt kommen sollte, nicht zu behindern. Mit einer geschmeidigen Bewegung seines Beckens drang er tief und entschlossen in sie ein.


      »Also das war jetzt nicht gerade die Bemerkung, mit der ein Mann rechnet, wenn er seinen Schwanz in eine Frau stecken will. Aber da du es bist, lass ich dich noch mal vom Haken. Ach und übrigens, ich bin sechsundvierzig … und ein paar Monate.« Er packte erbarmungslos ihren Po, um den richtigen Winkel zu finden. Lizzie stöhnte kurz auf. »Und bitte sag mir nicht, dass ich nicht wie sechsundvierzig aussehe«, schloss er seinen Vortrag, versenkte sich bis zum Anschlag in ihrer Spalte und vergrub sein Gesicht in ihrem Haar.


      »Würde mir nicht im Traum einfallen. Aber sechsundvierzig ist doch gar nichts. Du bist immer noch ein junger Hengst in den besten Jahren«, keuchte sie und presste sich an ihn. Lizzie liebte es, ihn in sich zu spüren. Ja selbst die stechenden Schmerzen, die sein fester Griff auf ihren Pobacken erzeugte, gefielen ihr. Es dauerte nicht lange, und ihre Möse krampfte sich um seinen Schwanz – schon jetzt bereit, sich in einem Orgasmus zu entladen. Lizzie klammerte sich so fest an seinen Körper, wie er den ihren umfasste.


      »Gut. Freut mich, dass du das so siehst«, erwiderte er erfreut, aber doch mit etwas barscher Stimme. Er zog sie an ihren geröteten Schenkeln zu sich heran und zwängte sie so in seinen Schoß. Sie musste lachen, denn sie trug immer noch ihre High Heels. Die würden sich ganz sicher in sein Fleisch pressen, doch das schien John vollkommen egal zu sein. Vielleicht gefiel es ihm ja sogar. Vielleicht erlebte er den Mix aus Schmerz und Lust ebenso gern am eigenen Leib, wie er ihn verabreichte.


      Das war mal ein Gedanke …


      Ihre Körper warfen sich einander entgegen und John rammte seinen Schwanz mit aller Härte in ihre Mitte. Lizzie bäumte sich auf, parierte jeden Stoß und wurde stimuliert nicht nur durch die Wucht der eigenen Bewegung, sondern auch durch die rasende Stärke der seinen.


      Sie spürte ihn tief in sich. So tief. John füllte sie vollständig aus – und das nicht nur rein körperlich. In ihrem Innersten wurde eine Leere gefüllt, die weitaus größer war als die in ihrer Möse. Die Leere ihres Lebens; Enttäuschungen und Misserfolge; Wege, die sie nicht beschritten hatte. All das wurde in diesem Moment der Erfüllung ausgelöscht.


      Als der Orgasmus sie schließlich überwältigte, lachte sie laut auf. Lizzie spürte eine reine, ungetrübte Freude in sich, die sie so wohl seit ihrer Kindheit nicht mehr erlebt hatte.


      »O ja, o ja, o ja«, sang sie wie verzaubert und es klang, als würde ein Echo durch den Raum gehen. John gab genau dieselben Laute von sich, während er immer härter zustieß und mit zuckenden Hüften schließlich selbst zum Höhepunkt kam.


      Lizzie konnte ein paar Sekunden kaum atmen und kaum denken. Sie konnte nur noch fühlen.


      Er hat mich völlig überwältigt … Was für ein herrliches Gefühl … Ich …


      Und während sie an seinen heißen Körper geschmiegt dalag und sein Gewicht auskostete, da lief ihr wie schon vorher eine Träne aus dem Augenwinkel. Postkoitale Tristesse, nahm sie an, fand sich aber gezwungenermaßen damit ab.


      Sie waren nun mal, was sie waren.
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      Keine Märchenprinzessin


      »Ich hab’s schon wieder getan, oder? Tut mir leid.« Er stieg von Lizzie herunter und warf sich neben sie aufs Bett.


      »Was getan?«


      »Ich hab mich wie eine geifernde Bestie aufgeführt und mich wie ein Tier auf dich gestürzt.« Er setzte sich mit einem schiefen Grinsen auf und entledigte sich des Kondoms. »Kaum zu glauben, dass ich mich damit rühme, ein kultivierter Liebhaber zu sein, was? Aber wenn ich anfange, dich zu ficken, scheine ich mich urplötzlich in den König des Dschungels zu verwandeln.«


      »Ich kann mich nicht beschweren. Ich mag es, wenn ein Mann ein bisschen Enthusiasmus an den Tag legt. Und außerdem werde ich ja schließlich bezahlt.« Auch Lizzie erhob sich, hatte allerdings so ihre Schwierigkeiten damit. Sie hatte tatsächlich das Gefühl, als wäre sie gerade von einem Löwen bestiegen worden – allerdings auf die erdenklich beste Art und Weise. Während sie ihren Rock über die Hüften zog und ihn glattstrich, fragte sie sich, wo wohl ihr Slip abgeblieben war. Das Höschen war wirklich schön und gehörte zu den besten, die sie je besessen hatte. Die Tatsache, dass sie einen erstklassigen »Freier« zu bedienen hatte, war eine hervorragende Ausrede gewesen, sich mal ein bisschen was zu gönnen.


      John hatte die Arme um seine Knie geschlungen und lächelte sie an. »Na, dann ist es ja gut«, erwiderte er. »Aber beim nächsten Mal werde ich versuchen, ein klein wenig mehr Raffinesse an den Tag zu legen. Und auch ein bisschen länger durchzuhalten. Was das Durchhaltevermögen angeht, bin ich normalerweise nämlich ziemlich gut. Aber mein letztes Mal ist schon eine ganze Weile her, und du bist einfach so wunderschön. Da fällt es schwer, meine niedersten Instinkte zu unterdrücken.«


      »Äh … Danke …« Sie erwiderte sein Lächeln und war ganz begeistert von dem sanfteren Blick, den sie jetzt in seinen tiefblauen Augen sah. Johns Ehrlichkeit bezüglich seiner sexuellen Leistung hatte etwas sehr Erfrischendes und Uneitles. In diesem ruhigen Moment war es nur schwer vorstellbar, dass er sie vor Kurzem noch so mühelos dominiert hatte. Der Mann offenbarte mehr und mehr von seiner Komplexität.


      Vor ein paar Minuten noch hatte sie sich darauf beschränkt, einfach nur das gemeinsame Spiel zu genießen. Das und vielleicht die Aussicht auf noch ein paar mehr intensive Sessions mit dem aufregendsten und interessantesten Mann, den sie je kennengelernt hatte. Doch jetzt kamen wieder all diese zersetzenden Gedanken in ihr hoch und Lizzie spürte ein extremes Verlangen nach dem, was sie nicht haben konnte.


      Wie die Geschichte sich wohl entwickelt hätte, wenn sie sich in einer Bar kennengelernt, sich dort unterhalten und dann einfach entschieden hätten, die Nacht miteinander zu verbringen? So wie ein ganz normales Paar?


      Vielleicht wären sie dann jetzt beide nackt, würden eng umschlungen daliegen und auf den Schlaf warten. Sein Körper war wunderschön und erregend, aber Lizzie spürte, dass es auch äußerst behaglich sein könnte, einfach nur neben ihm zu liegen. Es war schon sehr lange her, dass sie mit einem Mann die Nacht verbracht hatte. Sowohl was das gemeinsame Schlafen als auch das Miteinander Schlafen anging. Seit ihrer kurzen, aber eigentlich unbefriedigenden Affäre mit Brent hatte es vielleicht ein oder zwei kurze Techtelmechtel und Flirts gegeben, aber das war auch schon alles. Kein Wunder, dass sie sich wie eine läufige Hündin auf John Smith gestürzt hatte.


      Sie öffnete den Mund, um ihm mitzuteilen, dass ihr die Worte ausgegangen waren, doch er kam ihr zuvor, indem er mit dem Daumen über ihre Unterlippe strich. »Immer noch rosig. Wie schaffst du das? Bei anderen Frauen hab ich hinterher immer alle mögliche Schmiere im Gesicht.« Er rieb sich mit dem anderen Daumen über die eigene Lippe. »Aber abgesehen von einem leichten Kleben, bin ich auffallend unverschmiert. Was ist dein Geheimnis?«


      »Lipstain.« Es fiel Lizzie durchaus schwer, der Versuchung zu widerstehen, seinen Daumen erneut in den Mund zu nehmen und wie an einem Schwanz daran zu saugen. Denn trotz ihrer Orgasmen wollte sie ihn schon wieder. »Das ist eine Art Stift, den man eigentlich nur mit Make-up-Entferner beseitigen kann. Man trägt ihn auf und legt dann Lipgloss drüber. Aber ich habe schon von Natur aus rosige Lippen. Das hilft auch.«


      »Köstlich«, erklärte er mit sanfter Stimme. Lizzie blickte nach unten. Wurde er etwa schon wieder hart? Es sah zumindest aus, als stünde er kurz davor. »Ich glaube, wenn wir uns das nächste Mal treffen, werde ich wohl mal die geheimen Freuden deines Munds ausprobieren müssen.« Er ließ seinen Daumen ganz langsam aus ihrem Mund gleiten und schob ihn dann wieder hinein. »Ich stelle es mir äußerst erregend vor, meinen Schwanz zwischen zwei so exquisite, farbechte Lippen zu schieben.«


      Lizzie warf einen weiteren schnellen Blick zwischen seine Beine. Ja, da rührte sich definitiv etwas. »Ich … äh … kann gern noch ein bisschen bleiben. Dann könntest du es noch heute ausprobieren, wenn du möchtest.« Er zog den Daumen ganz aus ihrem Mund, und seine blauen Augen verengten sich ein wenig. »Ich meine, sozusagen als unbezahlte Überstunde. Gratis. Aufs Haus.«


      O Mann, kann man noch verzweifelter klingen? Kein vernünftiges Callgirl würde das jemals tun – selbst wenn sie den Mann richtig mochte. Ganz besonders nicht wenn sie den Mann mochte.


      Nein, es wäre nicht richtig, das Angenehme mit dem Geschäftlichen zu verbinden. Und diesen Gedankengang sah sie auch deutlich in Johns Gesicht geschrieben. Sein Blick wurde vorsichtig und distanziert. Mist, sie hatte ihn vergrault.


      Doch zu ihrer großen Erleichterung lächelte er schließlich. »Also das ist wirklich eines der süßesten Angebote, das ich seit Langem hatte, Bettie. Und ich weiß es sehr wohl zu schätzen.« Er beugte sich vor und küsste sie ganz kurz und ganz sanft auf den Mund. »Aber gemeinsames Übernachten gibt’s bei mir nicht. Tut mir leid.«


      Die Enttäuschung war wie eine kalte Dusche für Lizzie. Genau wie der Zorn über ihre eigene Lächerlichkeit. Er war ein »Freier«, und sie war eine »Hure«. Oder zumindest glaubte er, dass sie das war. Und da sie nur ein angenehmer Zeitvertreib für ihn war, wollte er eben, dass sie jetzt abhaute. Schließlich war es nicht er, der hier irgendjemandem etwas vormachte. Es war schlicht und ergreifend so, dass er bekommen hatte, wofür er bezahlt hatte und einfach nichts weiter von ihr wollte.


      »Vergiss es. Ich hätte es gar nicht vorschlagen sollen. Nicht sehr professionell von mir, was?«


      »Nicht so wirklich.« Seine Stimme klang neutral, aber irgendwie auch fast herausfordernd. War dies der Moment, um ihm reinen Wein einzuschenken?


      Sie hatte die Worte schon fast auf den Lippen. Doch bevor sie sie aussprechen konnte, rutschte er vom Bett, erhob sich und griff nach seinem blauen Morgenmantel.


      »Ich nehme an, du möchtest, dass ich jetzt gehe.« Sie hätte sich schlagen können für die Enttäuschung, die in ihrer Stimme mitschwang. O Mann, sie klang ja geradezu bockig – wie ein kleines Kind, dem man den Lutscher weggenommen hatte.


      Doch John Smith ließ sich weder ein eventuelles Genervtsein noch irgendeine Form von Müdigkeit anmerken. »Du musst dich aber nicht hetzen, Süße. Es sei denn, du hast noch andere Pläne.« Er knotete seinen Morgenmantel zu und zuckte dann mit den Achseln. »Ich würde ja liebend gern noch weiteren Gebrauch von deinen Diensten machen. Aber leider muss ich heute Abend noch ganz schön was wegarbeiten. Aber du kannst gern noch einen Drink nehmen und dich ein bisschen ausruhen, bevor du gehst. Natürlich nur wenn du möchtest.«


      Jetzt war er einfach nur noch höflich. Wie seltsam. Vor einer halben Stunde noch war er auf so ruhige Art und Weise autoritär gewesen, dass sie auf Händen und Füßen quer durch den Raum zu ihm gekrochen wäre und dabei vor Erregung getropft hätte. Vor einer halben Stunde noch war sie mehr als bereit gewesen, die Prügel ihres Lebens von ihm einzustecken. Tja, wie schnell die Dinge sich doch ändern können …


      Jetzt wollte er einfach nur noch, dass sie verschwand. Völlig verständlich. Zeit, einen eleganten Abgang hinzulegen – so wie die richtig guten Callgirls das stets taten.


      »Das ist wirklich sehr lieb von dir, aber es wird Zeit, dass ich mich auf den Weg mache. Wenn ich vorher noch mal kurz das Bad benutzen dürfte?« Lizzie rutschte vom Bett. Sie war ganz überrascht, dass ihr durchgeprügelter Po sich jetzt schon weitaus weniger empfindlich anfühlte. Aber wo war jetzt nur ihr Höschen?


      »Aber klar. Und das hier brauchst du sicher auch noch.« John überreichte ihr das fragliche Kleidungsstück. Wie zum Teufel hatte er es nur gefunden, ohne dass sie es bemerkt hatte? War der Mann etwa nicht nur ein fabelhafter Fick, sondern auch so etwas wie ein Zauberer?


      Im Badezimmer versuchte Lizzie den Ausdruck auf seinem Gesicht zu analysieren. War er erleichtert gewesen, dass sie jetzt gehen würde? Oder doch enttäuscht, dass er sie fortschicken musste? Trotz seines engelsgleichen Lächelns war John für sie immer undurchschaubarer geworden.


      Männer!, dachte sie, während sie auf dem Klo saß.


      Als sie ein paar Minuten später aus dem Bad kam, bot er ihr zu ihrer großen Überraschung einen weiteren Umschlag mit Geld an.


      »Nur eine Kleinigkeit, weil ich dich so ungalant rauswerfen muss.«


      »Aber du hast mich doch schon sehr großzügig entlohnt, John.« Sie versuchte, ihm das Geld zurückzugeben, doch er wehrte ab.


      »Nein, nimm es. Ich fühle mich besser damit.« Sein Mund verzog sich, und er sah fast verlegen aus. »Ich muss zwar wirklich arbeiten, aber …« Sein Seufzen fuhr ihr mitten ins Herz. »Ich habe da außerdem noch diese Macke. Bezüglich schlafen und so … Ich kann einfach nicht einschlafen, wenn ich neben einer Frau liege. Ob sie nun ein Callgirl ist oder nicht. Ich kann mit niemandem im Zimmer einschlafen. Und das bezieht sich auch auf Männer.«


      Lizzie starrte ihn einfach nur an. Was um alles in der Welt war da gerade eben mit John Smith passiert? Für eine Sekunde war die liebenswürdige, freundliche Maske von einem Blick abgelöst worden, der sich nur als unheilvoll bezeichnen ließ. Dieser flüchtige Ausdruck auf seinem Gesicht war so voller Schrecken und Entsetzen gewesen, dass sie jetzt erst recht bleiben wollte. Sie wollte diesen Mann verstehen. Mehr noch, sie wollte ihn trösten. Aber sie spürte deutlich, dass dies das Letzte war, was er wollte.


      »Ein Psychiater könnte mir da sicher helfen. Vielleicht sollte ich mal zu einem Hypnotiseur oder irgendeinem anderen Scharlatan gehen.«


      Er zuckte mit den Schultern, als wollte er sein Problem einfach als seltsame Laune abtun. Dann warf er ihr ein Lächeln zu, das Lizzie fast davon überzeugte, sich all das ohnehin nur eingebildet zu haben. »Aber ich bin mittlerweile auch daran gewöhnt. Das Ganze ist nur eine Marotte, ein Teil meiner Psyche. Ich nehme an, ich warte wohl einfach auf den Tag, an dem mich eine Märchenprinzessin küsst und alles wieder gut wird.«


      Lizzie ging mit der festen Absicht auf ihn zu, ihm einen Kuss auf den Mund zu geben, entschied sich in letzter Sekunde dann aber doch für die Wange. Sie war niemandes Märchenprinzessin. Und schon gar nicht in ihrer augenblicklichen Rolle als Callgirl.


      Doch als sie ein paar Minuten später allein über den Flur des Waverly ging, wünschte sie sich inständig, es für John vielleicht doch sein zu können.


      Sonntagmorgen. Ein fauler Sonntagmorgen. Normalerweise die schönsten Stunden der Woche. Nichts zu tun außer vielleicht ein paar Nähereien, ein schönes Mittagessen und danach vielleicht ein kleiner Ausflug in den Pub, auf den man sich freuen konnte. Keinerlei Sorgen. Oder besser gesagt, eine stillschweigende Übereinkunft der drei Bewohner, nicht an irgendwelche Probleme zu denken. Brent war sonntags immer der Fröhlichste von ihnen, denn im Fernsehen liefen Sportsendungen und alte Filme. Und Lizzie und Shelley gaben sich alle Mühe, seine gute Laune aufrechtzuerhalten. Zumindest bis zum Schlafengehen, wenn sie ihn nicht länger vor seinen Dämonen beschützen konnten.


      Doch während Lizzie ihren Tee schlürfte und den Haufen Geld betrachtete, den sie zusammen mit ihrer neuen, sexy Unterwäsche auf das Bett geworfen hatte, grübelte sie sehr wohl über ein Problem nach. Und dieses Problem war ein attraktiver und in jeder Hinsicht unerreichbarer Mann namens John Smith.


      »Blöder Kerl!«


      Er hatte keinen weiteren Termin gemacht. Er hatte nicht mal versprochen, sie anzurufen. Er hatte lediglich ihren Kuss auf die Wange hingenommen, seine Lippen danach kurz auf ihre Fingerspitzen gepresst und sie dann gehen lassen.


      Ich bin eben nur ein Callgirl für ihn. Wir hatten es nett, aber ich bin durch jedes andere x-beliebige Callgirl zu ersetzen. Vielleicht wollte er mich ja wirklich für die gesamte Dauer seines Aufenthalts buchen, hat es sich dann aber doch anders überlegt. Das Vorrecht des Freiers. Brent hatte ihr ja erzählt, dass sie so waren – sowohl männliche als auch weibliche Kunden. Sie waren alle gleich.


      Als Lizzie einen weiteren Schluck Tee nahm, fiel ihr auf, dass nun schon drei benutzte Tassen auf ihrem Nachtschränkchen standen. Sie legte die Stirn in Falten. Noch ein Problem, mit dem sie sich rumschlagen musste – wenn auch ein kleines. Außerdem musste sie heute dringend etwas wegen der Abstellkammer unternehmen. Langsam wurde es schon fast albern. Was ihre eigene Person betraf, war Lizzie auf geradezu absurde Weise penibel, doch wenn es um den Haushalt ging, einfach hoffnungslos. Ein Generalangriff auf die Klamotten, die Zeitschriften, die Bücher, alle Nähprojekte in unterschiedlichen Stadien, die Schnittmuster und ja, auch die Teetassen, würde sie bestimmt sehr gut von einem gewissen blonden Geschäftsmann ablenken.


      Von wegen und wohl kaum …


      Ja, sie und John hatten eine wunderbare Zeit zusammen verbracht. Und das konnte ihr auch keiner mehr nehmen. Niemals. Lizzie würde dieses verrückte Abenteuer voller falscher Rollen und versautem Sex in ihrem ganzen Leben nicht vergessen und immer dankbar dafür sein. Einige oder sogar die meisten Frauen würden sicher niemals in den Genuss eines solchen Erlebnisses kommen.


      Umgeben von Johns Zwanzig-Pfund-Noten legte sie den Kopf zurück auf das Kissen und rief sich sein Bild in Erinnerung. Auf ewig würde sie sein üppiges blondes Haar, das leicht verschrobene, aber attraktive Gesicht und seinen außergewöhnlichen Körper in Erinnerung behalten. Ganz zu schweigen von seinen geschickten, eleganten Fingern und seinem harten, unermüdlichen Schwanz.


      Und die Dinge, die er mit ihr getan hatte …


      Sie erhob sich ein Stück, schob eine Hand von hinten in ihre Pyjamahose und berührte ihre Pobacken. Wieso taten sie nicht mehr weh? Eigentlich hätten sie immer noch schmerzen müssen. Doch John schien auf geradezu magische Weise genau zu wissen, wie man so zuschlug, dass es zwar wehtat, der Schmerz aber auch recht schnell wieder verging. Lizzie wusste, dass sie keine Striemen auf ihrem Hinterteil hatte, spürte aber immer noch, was er alles mit ihrer Rückseite angestellt hatte. Es fühlte sich an wie eine unsichtbare Tätowierung, die für immer bleiben würde.


      Am liebsten hätte sie seine so sorgsam gesetzten Schläge jetzt erneut gespürt. Wieder und wieder. Lizzie merkte deutlich, wie sie feucht wurde. Gerade so, als wäre sie wieder bei ihm und würde erneut die Strenge des biegsamen blauen Lineals erfahren.


      »John«, seufzte sie leise und schloss die Augen. Dabei kniff sie sich mit einer Hand in die Pobacken, während sie die andere von vorne in ihre Pyjamahose wandern ließ. Ihre Zimmertür war zwar nicht abgeschlossen, aber sie hatte mitgekriegt, wie Shelley sich auf den Weg gemacht hatte, um die Sonntagszeitung zu holen. Und Brent war nach seiner Abendschicht im Gartencenter noch aus gewesen und schlief immer noch. Doch selbst wenn er schon auf gewesen wäre und jederzeit hätte reinkommen können, hätte sie das nicht davon abbringen können, sich selbst zu streicheln. Es war fast, als stünde John Smith in ihrem Zimmer neben dem Bett und würde ihr befehlen, in seinem Namen zu masturbieren.


      Hinter ihren Augenlidern sah sie sich und ihn. Aber nicht in der plüschigen Suite des Waverly, sondern an einem anderen Ort, der weitaus düsterer und verbotener war.


      Ein Verlies vielleicht? An so einem Ort war sie noch nie gewesen. Höchstens mal in einem Club, der so hergerichtet war.


      In ihrer Fantasie befand Lizzie sich irgendwo in einem Kellerverlies. In einer Ecke brannte eine Feuerschale, und an den Wänden hingen Ketten und andere teuflische Instrumente. Überall standen namen- und gesichtslose Menschen herum. Ein Publikum.


      John war auch dort. Er trug einen dunklen Anzug mit dunklem Hemd, der Aufzug verlieh seiner Schönheit etwas geradezu Unheilvolles. Sie selbst hatte ein Korsett und High Heels an. Sehr ähnlich einem Outfit, das die große Bettie Page selbst vielleicht auf einem ihrer Bondage-Fotos oder sogar in einem Privatporno getragen hätte. Dazu trug sie Netzstrümpfe, die von Strapsen gehalten wurden. Ihr Schritt war entblößt. Kein Höschen, um ihr Geschlecht vor Blicken oder Berührungen zu beschützen.


      In der Mitte des Raums hing eine kurze, schwere Kette von der niedrigen Decke, an deren Ende Ledermanschetten befestigt waren. Diese Manschetten waren um ihre Handgelenke gebunden, und durch die Kürze der Kette war sie gezwungen, mit nach oben ausgetreckten Armen dazustehen.


      Oh wow, wo kam das nur alles her? Als Lizzie den Mittelfinger zwischen ihre Schamlippen schob, spürte sie, dass schon allein die Vorstellung der Umgebung sie klitschnass gemacht hatte. Und als sie schließlich das erste Mal zaghaft ihren Kitzler berührte, drang ein kleines Keuchen aus ihrem Mund.


      »Du schmutziges Ding«, sagte ihr Meister mit so klarer Stimme, als würde er wirklich neben ihr stehen und sie beobachten. »Du wirst so schnell heiß, man braucht dich nicht mal anzufassen, und du bist schon am Tropfen. Für diese verhurte Lüsternheit gehörst du ordentlich bestraft.«


      Während Lizzie sich immer vehementer streichelte, stellte sie sich vor, es wäre die Hand von John, die zwischen ihren Beinen herumspielte, ihren Kitzler mit groben, kräftigen Berührungen bearbeitete und schließlich sogar hineinkniff. Ihre Beine klappten auf und zu, und ihre Hüften zuckten – sowohl in der realen als auch in ihrer Fantasiewelt. Lizzie drehte sich auf die Seite, krümmte den Rücken, schob sich von hinten einen Finger in die Möse und bearbeitete gleichzeitig ihren Kitzler – genau wie John in ihrer Fantasie.


      Als ein weiteres Wimmern aus ihrem Mund drang, forderte ihr Meister sie mit tiefer, melodischer Stimme auf, den Mund zu halten. »Sonst werde ich ihn dir stopfen!«


      Sie stöhnte erneut auf, und eine der gesichtslosen Personen reichte ihrem Meister einen Schal. Oder vielleicht auch einfach nur ein Stück Seide. Nachdem John ihr mit harter Zunge einen festen Kuss aufgedrückt hatte, knebelte er sie mit der Seide und verschnürte die Enden fest hinter ihrem Kopf.


      »Jetzt kann ich dich ohne Unterbrechung oder irgendwelche Betteleien so hart bestrafen, wie du es verdienst.« Dabei bestrafte er sie schon jetzt, indem er immer fester in ihren Kitzler kniff, während er gleichzeitig mit glatter, gebieterischer Hand über ihren bloßen Hintern strich. Ihre Pobacken waren gut zu erreichen, denn das Korsett war zu kurz, um sie auch nur ansatzweise zu bedecken.


      »Die werde ich jetzt richtig schön rot und wund prügeln.« Seine Drohung fühlte sich an wie Seide. Genau wie die Seide, die ihren Mund stopfte. Und auch als er ihr einen Kuss auf die Seite ihres Halses gab, fühlten sich seine Lippen so glatt und geschmeidig wie der Knebel zwischen ihren Lippen an. Er knabberte sanft an ihrem Ohrläppchen, und sie begann hinter dem Knebel zu wimmern. Ihre Möse zuckte.


      »Du verkommenes Ding«, flüsterte er. »Es kommt dir doch nicht etwa schon?«


      Noch nicht. Aber sie stand kurz davor – sowohl in ihrem Traum als auch in der Realität.


      Nein, Meister. Ich verspreche es. Ich komme noch nicht, versicherte sie stumm, auch wenn sich das sehr bald als Lüge erweisen würde.


      In Lizzies Träumereien wandte John sich kurz von ihr ab und ließ sich von einem der Gefolgsmänner eine furchterregende Reitgerte reichen.


      »Jetzt beginnen wir.«


      Der Schmerz war unvorstellbar. Im wahrsten Sinne des Wortes. Lizzie hatte keine Ahnung, wie sich der Schlag einer Gerte auf ihrer Haut anfühlen würde. Doch an das Lineal und den stechenden Kuss seiner Hand auf ihrem Po konnte sie sich sehr wohl erinnern. Und schon diese Erinnerung reichte aus, um sie über alle Maßen zu erregen. Heiß. Intim. Unbarmherzig. Seine Hand, die wieder und wieder auf ihrem Hintern landete, wurde zu der Gerte. Das Gefühl raste durch ihre Lenden und ließ ihre Möse so feucht werden, dass ihr Geschlecht vor Verlangen schließlich schmerzte.


      Immer noch auf der Seite liegend fingerte Lizzie sich wie besessen und rieb ihren Kitzler. Dabei blickte der John ihres Traums sie die ganze Zeit mit seinen wunderschönen, unerbittlichen blauen Augen an. Sie verrenkte sich fast das Handgelenk, während sie erst einen und schließlich auch noch einen zweiten Finger tiefer und tiefer in ihre Spalte schob.


      »Du verkommenes Luder, du!«, wiederholte der John ihres Traums. »Du schmutziges, klitschnasses, lüsternes, kleines Flittchen! Kein Anstand, keine Selbstbeherrschung! Du bist nichts weiter als eine versaute, geile Hure, die nichts anderes verdient, als richtig hart rangenommen zu werden!«


      Lizzie sprach die Worte zwar selbst, aber er war die ganze Zeit bei ihr. Auf seinem Gesicht stand dieselbe rasende Lust geschrieben, derer sie sich selbst beschuldigte. In ihrer Fantasie hatte John ihrem Hinterteil die schlimmsten Schmerzen zugefügt – in der Realität ließ dieses Bild von ihm sie schließlich kommen.


      »O ja, o ja«, keuchte sie und vergrub ihr Gesicht im Kissen, um das Stöhnen und Wimmern irgendwie zu dämpfen. Lizzies Kitzler zuckte und pulsierte, während ihre Möse sich wieder und wieder um ihre zwei Finger herum krampfte.


      Wäre John jetzt doch nur hier. Könnte er jetzt doch nur zu ihr ins Bett steigen – wunderschön, warm und nackt. Könnte er doch nur neben ihr liegen, die Finger aus ihrer Muschi ziehen und sie durch seinen großartigen Schwanz ersetzen. Rein, rein, rein … während seine geschickte Hand ihr Geschlecht von vorne umfasste und ihren Kitzler massierte.


      O John … John …


      Wie auf einer Welle reitend versuchte sie ihn zitternd heraufzubeschwören, wurde aber von einem lauten Klingeln unterbrochen. Lizzie schluchzte fast, als er sich wieder von ihr entfernte, wie durch einen dunklen Tunnel verschwand und sie schließlich allein zurückließ.
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      Schmutzigkeiten am Telefon


      »So ein dreckiger Mist, verdammt!« brummte sie, schnappte nach Luft und hoffte sofort, dass Brent nicht wachgeworden war und sie gehört hatte.


      Mit ein paar Windungen und Drehungen griff sie nach dem Handy, das auf dem Nachtschränkchen neben ihrem Bett lag. Sie war stinksauer und schon fast so weit, das verdammte Ding zu nehmen und gegen die Wand zu werfen. Doch dann wurde ihr plötzlich klar, dass es ihr »Bettie«-Handy war, das da klingelte. Und abgesehen von Brent, der ja im Haus war, und Shelley, die auf jeden Fall ihre normale Nummer benutzen würde, gab es nur einen Menschen auf der Welt, der sie auf diesem Telefon anrufen könnte.


      »H-hallo?« Sie keuchte und hatte Mühe, Luft zu bekommen. Zwischen ihren Beinen waren noch immer die herrlichen kleinen Nachbeben ihres Höhepunkts spürbar.


      »Hallo Bettie. Was treibst du denn da, dass du so außer Atem bist?« Seine Stimme klang tief und amüsiert, und er hätte ebenso gut neben ihrem Bett stehen und von oben auf sie herabblicken können. Lizzie lag unbedeckt auf ihrem Bett, und es war eindeutig, was sie gerade getrieben hatte.


      Großer Gott, die freie Hand steckte sogar noch in ihrer Pyjamahose.


      Instinktiv machte sie Anstalten, die Hand aus der Hose zu nehmen, um sich wieder einigermaßen salonfähig zu machen. Doch sie zögerte und musste ob ihrer verrückten Vorstellungen grinsen. »Ach, nichts«, erwiderte sie, wand sich erneut und versuchte, das Chaos des Betts und ihre Kleidung zu ordnen. Ihre Stimme klang noch immer atemlos.


      »Ich glaube dir kein Wort. Du hast doch was gemacht. Das merke ich an deiner Stimme. Wir hatten einen Exklusiv-Deal. Du bist doch wohl nicht etwa mit einem anderen Kunden beschäftigt, oder?«


      Lizzie spürte, dass er das nicht wirklich glaubte. Da war der neckende Ton in seiner Stimme ganz unmissverständlich.


      Obwohl sie Meilen voneinander entfernt waren, spielten sie schon wieder miteinander.


      »Am Sonntag? Wie kannst du das auch nur denken?! Am Tag des Herrn empfange ich keine Kunden!«


      Er lachte, und jeder Anschein von Ernsthaftigkeit war verschwunden.


      »Nun, das ist aber schade, Bettie. Ich hatte nämlich gehofft, dich heute selbst anheuern zu können.« Er klang sehr spitzbübisch. »Ich dachte, vielleicht ein gemeinsames Essen und danach ein kleines ›Dessert‹. Alles gegen Bezahlung, natürlich.« Er verstummte. Lizzie spitzte die Ohren. Hatte er etwa auch gerade tief Luft geholt? Was trieb er wohl gerade? »Aber wenn du gerade bei deiner Andacht bist, will ich dich natürlich unter gar keinen Umständen stören.«


      »Ich bin fertig«, platzte sie heraus. Er spielte. Aber es war ein delikates Spiel, und sie wollte nicht, dass es zu früh endete.


      »Das glaub ich dir aufs Wort. Und wenn man davon ausgeht, wie atemlos du beim Rangehen warst, bist du gerade eben erst fertig geworden. O Mann, ich wünschte, ich wäre jetzt bei dir.«


      Oh ich auch. Ich auch!


      Lizzie stellte sich vor, wie er in seinem behaglichen, plüschigen Zimmer im Waverly im Bett lag – genau wie sie jetzt bei sich zu Hause. Ob er einen Pyjama trug oder nackt schlief? Hielt er gerade seinen erigierten Schwanz in der Hand? War er kurz davor zu kommen? Sein blondes Haar war vom Schlafen sicher ganz strubbelig und zersaust. Und auf seinem Kinn würden Bartstoppeln sprießen. Er sah garantiert total sexy und aufregend aus.


      »Oh, ich würde heute Morgen bestimmt nicht den besten Eindruck auf dich machen, John. Ich bin gar nicht hergerichtet. Kein Make-up, meine Haare müssten gewaschen werden, und ich trage uralte und sehr abgerissene Sachen.«


      Ihr Pyjama sah zwar nicht so schlimm aus, aber sie wollte ein anderes Bild für ihn erzeugen. »So würde mich garantiert niemand für ein Callgirl halten.«


      »Klingt hinreißend. Ganz wie das Mädchen von nebenan. Geil und unkultiviert. Ich wette, der Look steht dir ganz großartig.«


      »Oh, recht vielen Dank.«


      »Du weißt, was ich meine, Bettie. Und du kannst gar nicht anders als umwerfend sein. Ich habe meinen Schwanz schon in der Hand und denke daran, wie du in deinem zerschlissenen Pyjama und mit wildem, unfrisiertem Haar aussiehst. Und auch ohne dieses magische Lippen-Dingsda.« Er schnaufte. Wie kurz er wohl vorm Höhepunkt stand? »Ich kann deine zarten, rosigen Lippen förmlich spüren. Wie gern würde ich die jetzt wirklich küssen!«


      »Holen Sie sich da etwa gerade einen runter, Mr. Smith? Das müsste ich Ihnen dann leider in Rechnung stellen. Telefonsex ist nämlich auch Sex.«


      Er lachte erneut auf – offen und unbeschwert. Er klang so jung. Wie ein Junge, der sich in Gedanken an seine erste Freundin einen wichst. »Keine Sorge, beim nächsten Mal stecke ich dir das Geld für eine Extrastunde mit in den Umschlag. Das ist mir die Sache wert.«


      »Na ja, in dem Fall nur weiter. Gibt es irgendwas, das ich sagen oder tun soll? Wir sind jetzt hier schließlich bei einem richtigen Termin.«


      Er atmete aus. Ein Schnaufen? Ein Seufzen? Ein Keuchen der Lust? »Sag mir, wo du deine Hände gerade hast. Sag mir, was du tust. Und auch, was du getan hast.«


      Die Wahrheit? Oder ein Märchen, um es ihm recht zu machen? Lizzie entschied sich für die Wahrheit. Na ja, zumindest teilweise. Sie nahm das Handy in die andere Hand und legte sich wieder auf das Kissen zurück, um es möglichst bequem zu haben. Hätte sie in diesem Moment auch nur einen Fünkchen Verstand besessen, wäre sie aufgesprungen und hätte die Tür abgeschlossen. Schließlich könnte Shelley jeden Moment mit der Sunday Times reinplatzen. Anklopfen war nämlich nicht unbedingt ihr Ding. Aber Johns Stimme war so hypnotisierend, dass sie sich einfach nicht dazu aufraffen konnte.


      »Also im Moment liege ich im Bett. In der einen Hand habe ich das Telefon und mit der anderen … streichele ich mich. Ich war beim Masturbieren, als du anriefst. Ich bin zwar schon gekommen, hab mich aber gerade gefragt, ob ich noch mal nachlegen sollte … Ich …« Sie zögerte. Konnte sie ihm das erzählen? Er hielt sie für eine Prostituierte. Für jemanden, der so schamlos war, wie man nur sein konnte. Aber in Wirklichkeit war sie doch nur eine ganz normale Frau. Eine Frau, die zwar nicht unbedingt prüde, aber auch nicht gerade geübt im Erzählen erotischer Geschichten oder gar Dirty Talks war.


      »O ja, Bettie, lass es raus. Ich bezahl dir das Doppelte deines normalen Preises. Na los, mach einen alten Mann glücklich.« Er lachte, aber sein Atem klang noch immer recht flach. Lizzie hatte keinen Zweifel, dass er kurz vorm Abspritzen war.


      »Du bist nicht alt, du Trottel! Wie oft muss ich dir das eigentlich noch sagen?« Jetzt lachte auch sie. Er war ein brillanter, vor Lebenskraft strotzender Mann. Aber selbst brillante, vor Lebenskraft strotzende Männer konnten Trottel und von Selbstzweifeln geplagt sein. »Du hast das perfekte Alter, John. Und außerdem bist du der begehrenswerteste Mann, den ich seit Ewigkeiten kennengelernt habe.«


      Der begehrenswerteste Mann, den ich jemals kennengelernt habe, meldete sich eine subversive Stimme in ihrem Innern.


      »Na, na, na … keine Schmeicheleien, meine wunderschöne Bettie. Immer schön bei der Wahrheit bleiben. Sag mir lieber, wo du die Hände hattest, als dein Handy klingelte. Und zwar ganz genau.«


      Langsam schlich sich in das Geplänkel ein neuer Ton ein, und John verwandelte sich wieder in den strengen, eisernen Meister. In den Mann, der sie auf köstlichste Weise zum Schaudern gebracht hatte und vor dem sie auf den Knien rutschen wollte.


      »Mit … mit der einen Hand habe ich mich gerieben und mit der anderen habe ich mich gefingert. Mit zwei Fingern. So befriedige ich mich gern. Ich hab dabei nämlich gern etwas in mir.«


      »Sehr gut. Und wie oft befriedigst du dich selbst, Bettie? Wie oft schiebst du dir die Finger rein und streichelst dich?«


      Lizzie legte eine kurze Denkpause ein. Normalerweise masturbierte sie gar nicht so viel. Nur jetzt, seit John Smith in ihr Leben getreten war, schien sie die Hände nicht von sich lassen zu können.


      »Meinst du, wie oft ich es vor Kunden tue oder wie oft ich es nur für mich selbst tue?«


      Wieder eine Pause. Sie konnte spüren, wie er nachdachte und versuchte, sie einzuschätzen. Richtete er vielleicht sogar über sie? Der Mistkerl! Für wen hielt er sich eigentlich? Ein Mann, der für Sex bezahlte, war schließlich auch nicht besser als eine Frau, die sich entschlossen hatte, ihren Körper für Sex zu verkaufen.


      »Für dich selbst, du dummes, kleines Mädchen, für dich selbst. Was mich angeht, hast du schließlich gar keine anderen Kunden.«


      Du lieber Himmel! Ahnte er vielleicht etwas? Ein Trottel ist er schließlich nicht …


      »Ich bin kein kleines Mädchen! Ich bin vierundzwanzig. Ich bin eine Frau!«


      Durch den Hörer drang ein leises Lachen. »Das bist du allerdings. Niemand weiß das besser als ich.« Wieder entstand eine Pause, und Lizzie meinte, ein Rascheln zu hören. Was tat er da nur? Spielte er immer noch an sich herum? Wie kurz er wohl vorm Orgasmus stand? »Aber außerdem bist du auch stur, trotzig und schweifst vom Thema ab. Wie oft masturbierst du?«


      »Oft genug … Mehrmals die Woche. Kommt ganz drauf an, wie viel ich zu tun habe.«


      John gab ein Seufzen von sich, das sehr gut zu einem Schulmeister gepasst hätte, der einen eigensinnigen, aufsässigen Schüler maßregelte.


      »Was ist denn? Dachtest du etwa, nur weil ich ein Callgirl bin, wäre ich ständig super geil? Genau das Gegenteil ist der Fall. Sex ist Arbeit. Vielleicht möchte ich in meiner Freizeit ja auch ganz andere Dinge tun.«


      Wieder eine Pause. Diesmal eine sehr lange. Mist! Sie hatte die Stimmung gekillt. Er war wahrscheinlich gut in Fahrt gewesen, hatte an sich herumgespielt und war kurz vorm Abspritzen gewesen. Und was tat sie? Sie leerte das verbale Äquivalent zu einem Eimer kalten Wassers über ihm aus.


      »Ich weiß deine Ehrlichkeit zu schätzen, Bettie. Aber jetzt sag mir mal eines. Als wir zusammen waren, hast du da so etwas wie wahre Lust empfunden? Bist du gekommen?« Seine Stimme klang sanft, aufrichtig … wohlwollend. »Ich bin nicht beleidigt, falls nicht. Ich dachte, du wärst gekommen. Ich hatte es gehofft. Aber ich schätze, in deinem Gewerbe muss man schon eine verdammt gute Schauspielerin sein.«


      »Die Wahrheit? Ja, John. Als wir zusammen waren, habe ich Lust empfunden und die Spiele auch genossen. Ich hatte Orgasmen. Und zwar eine Menge.« Lizzie holte tief Luft. »Und ich kann mit Sicherheit sagen, dass ich das noch nie mit einem anderen Kunden erlebt habe. Du wirst mir das sicher nicht glauben, aber mit dir war es anders.«


      Und das entsprach auch wirklich der Wahrheit. Sie war noch nie bei einem anderen Kunden gekommen. Die Tatsache, dass sie noch nie irgendwelche Kunden gehabt hatte und wenn nicht irgendetwas Drastisches passierte, auch nie haben würde, spielte jetzt schließlich keine Rolle.


      »Ich glaube dir, Bettie«, erwiderte er und klang sehr zufrieden. So kultiviert und wortgewandt er auch sein mochte, John war vor allem ein Mann. Und Männer mochten es nun mal, wenn man ihr Können und ihre Einmaligkeit lobte.


      »Und ich habe masturbiert, als du anriefst. Und ich habe dabei an dich gedacht. Wirklich und wahrhaftig.«


      »Umso besser … Obwohl ich dich jetzt schätzungsweise ziemlich abgeturnt habe, oder?«


      »Nicht unbedingt«, entgegnete sie wiederum wahrheitsgemäß. Es erregte sie schon, nur mit ihm zu sprechen und seine samtene Stimme zu hören. Ihre Gedanken wanderten wieder zu dem Verlies aus ihrer Fantasie und dann in das Hotelzimmer. John war in beiden Szenarien so wunderbar bestimmend und herrisch gewesen. Würde er sie doch nur jetzt anweisen, irgendetwas zu tun. Was immer es auch war, Lizzie würde es tun.


      »Ist dein Finger immer noch dort, wo er vorhin war?«


      »Ehrlich gesagt nein. Es wurde ein bisschen unbequem, als ich nach dem Handy griff, und ich war in der Haltung einfach zu abgelenkt. Schließlich möchte ich mich auf deine Stimme konzentrieren. Sie haben eine sehr angenehme Stimme, Mr. Smith. Aber ich wette, das erzählen dir alle Mädchen, hab ich recht?«


      »Das stimmt sogar. Ich bin tatsächlich schon für meine wohlklingende Stimme gerühmt worden«, gab er zu. Lizzie konnte spüren, wie er lächelte. »Aber nicht von einem Mädchen. Zumindest schon ziemlich lange nicht mehr. Es gibt da allerdings eine ganz bestimmte Dame, die es ab und zu ganz gern mag, wenn ich sie mit etwas Dirty Talk verwöhne.«


      »Und wer ist sie?«


      Mist! Sie stellte schon wieder Fragen. Und das war bei einem Callgirl nicht gern gesehen.


      »Eine ältere Frau. Ich werde dir irgendwann mal von ihr erzählen. Aber wollen wir uns jetzt nicht lieber wieder unserer Telefonsex-Session zuwenden? Wo sind deine Finger jetzt?«


      Lizzie machte es sich auf den Kissen bequem und schob ihre Hand erneut in ihre Pyjamahose. Sie war immer noch heiß und immer noch feucht. Immer noch kurz davor – trotz allem.


      »Die eine hält natürlich das Handy … Und die andere steckt in meiner Hose. An der üblichen Stelle.«


      »Wunderbar. Auch auf die Gefahr hin, wie das Klischee eines schmutzigen, obszönen Anrufers zu klingen … was hast du an? Trägst du Höschen im Bett? Du sagtest, du würdest was Abgerissenes tragen. Wie abgerissen?«


      Lizzie lächelte. Er klang tatsächlich wie ein obszöner Anrufer. Aber auf herrlichste und begehrenswerteste Weise.


      »Ich trage weiche Pyjamashorts aus Jersey und ein schlichtes, weißes T-Shirt. Also nichts Glamouröses, sondern einfach nur meine Bettklamotten.«


      »Mmmh … ich stelle es mir gerade vor … weißes T-Shirt. Dünne Baumwolle, durch die man deine steifen Nippel erkennt. Enge, kleine, abgenutzte Shorts, in denen deine fummelnden Finger stecken … Und du bist superfeucht, hab ich recht?«


      »Ja.« Sie war nass wie ein Swimmingpool und stand wirklich kurz vorm Höhepunkt.


      »Als du vorhin masturbiert hast, woran hast du dabei gedacht? Sag’s mir. Was bringt eine Frau wie dich in Fahrt? Worauf stehst du insgeheim?«


      Eine Frau wie sie? Wie wenig er doch wusste. Oder wusste er doch so einiges? Vielleicht hatte er sie ja durchschaut und spielte einfach nur ihr Spiel mit. Er war wesentlich älter als sie und weitaus kultivierter als alle anderen Männer, die sie kannte. Da fiel es schon durchaus schwer, sein Verhalten zu interpretieren.


      »Eine Frau in meinem Gewerbe? Nun, ich stelle mir dabei vor, wie ich in einem rotbraunen Samt-Trainingsanzug vor dem Fernseher sitze und Gameshows gucke. Das ist für mich nämlich etwas Ausgefallenes!«


      »Bettie …« Seine Stimme klang tief, warnend und unglaublich erregend. Genau so wie in ihrer Fantasie mit dem Kellerverlies.


      »Na gut, wenn du es unbedingt wissen willst. Ich habe mir vorgestellt, ich sitze in einem Verlies und werde von dir bestraft. Du hast mir mit deinen Versautheiten völlig den Kopf verdreht.« Lizzie hing jetzt wieder an der kurzen Kette, während John mit der Gerte in der Hand um sie herumschlich und jeden Moment zuzuschlagen drohte.


      »Dann bin ich also versauter als die meisten deiner anderen Kunden? Ich hatte eigentlich gedacht, dass du es mit allen möglichen Männern und mit allen möglichen Wünschen zu tun hast.«


      »Das ist richtig, aber wie gesagt, … was Bestrafungen angeht, sind es normalerweise die Männer, die von mir geschlagen werden wollen. Und da ist es schon sehr aufregend und neu, mal die andere Seite der Medaille kennenzulernen.«


      Und genau dieses Aufregende und Neue war ein wahnsinniger Turn-on für Lizzie. Ihre Möse war klitschnass und hatte bereits einen großen Fleck auf ihrer Pyjamahose hinterlassen. Lizzie riss sie sich kurzerhand vom Leib, warf sie achtlos beiseite und spreizte die Schenkel. Endlich hatte sie ungehinderten Zugang zu ihrem Geschlecht. »Ich habe gerade meine Pyjamahose ausgezogen, John. Das ist doch in Ordnung, oder?«


      »Dazu habe ich dir nicht die Erlaubnis erteilt.« Seine Stimme klang wie dunkelblauer Samt – voll und düster. Sie hatte ihm direkt in die Hände gespielt.


      »Verzeihung, Meister. Soll ich sie wieder anziehen?«


      »Nein … Lass es. Hast du die Beine breitgemacht?« Sie hätte schwören können, dass er sie sah. Wie machte er das nur? War er etwa ein Hellseher oder so was wie ein Hexenmeister?


      »Ja, Meister.«


      »Und jetzt leg deine freie Hand auf deine Schenkel. Auf deine Schenkel, nicht dazwischen. Und jetzt rede. Aber ich warne dich, ich merke ganz genau, wenn es dir kommt. Wenn du mir also nicht gehorchst, dann werde ich dich bei unserem nächsten Treffen umso härter bestrafen.«


      O nein! Es war nicht die Bestrafung, die sie störte. Nein, denn ganz genau danach sehnte sie sich in diesem Moment. Es war die Anordnung, sich nicht zwischen die Beine fassen zu dürfen. Das Pulsieren ihres Kitzlers war mittlerweile fast schmerzhaft, und er verzehrte sich nach irgendeiner Berührung. Er war so empfindlich, Lizzie hätte schwören können, dass er inzwischen auf das Doppelte angeschwollen war.


      »Hast du verstanden, Bettie?!«


      »J-ja, Meister.« Ihre freie Hand fühlte sich auf der Innenseite ihrer Oberschenkel zwar wie ein nutzloses Objekt an, aber Lizzie durfte sie nicht rühren – bewegungslos gemacht durch seinen Willen.


      »Dann lass uns mal ein bisschen über dieses Fantasie-Verlies sprechen und was du dort anhast. Ich denke da an einen Leder-Bikini mit Löchern für deine Nippel und ein winziges Tangahöschen für untenrum.«


      Lizzie lachte laut auf. Was für ein Scherzkeks! War das sein Ernst? In so etwas wollte er sie sehen? Das Ganze klang fast nach der Pornovision eines Slapstick-Films.


      »Du hältst meine Wünsche also für witzig, was?«


      »Nein! Nein! Ich bin nur etwas überrascht. Aber vielleicht liegst du doch richtig … Wenn ich jetzt darüber nachdenke, trage ich tatsächlich einen Leder-Bikini, ja. Und zwar einen sehr knapp geschnittenen, in dem man alles sehen kann. Ich sehe darin entblößter aus, als wenn ich ganz nackt wäre.«


      »Das klingt nach einem sehr schönen Bikini. Und deine Nippel? Vielleicht hast du sie ja rot angemalt? Ein schönes Rot, das zu deinem Lippenstift passt … Und zu den Striemen, die ich dir auf dein Hinterteil setzen werden.«


      »Äh ja … meine Nippel sind angemalt.« Lizzie schaute runter zu ihren Brüsten. Die Knospen stachen auch unter der weißen Baumwolle noch dunkel und steif hervor. Ihre Hand sehnte sich danach, hineinzukneifen und daran zu ziehen. Doch vermutlich war ihr auch das nicht gestattet.


      »Ausgezeichnet. Und jetzt das Leder-Höschen. Ich fänd’s scharf, wenn es nur die Andeutung eines Slips wäre – also quasi nur ein paar Streifen Leder. Vorne ein kleines Dreieck und hinten ein Bändchen, das deine herrlichen, nackten Pobacken teilt, sodass man gut rankommt. Könnte das vielleicht sein?«


      Lizzie konnte sich in diesem Outfit durchaus sehen. Das Korsett, das sie sich vorhin noch vorgestellt hatte, verschwand und wurde durch Johns Pornofantasie ersetzt. Sie hing jetzt mit rot bemalten Nippeln an der kurzen Kette, und ihr Hinterteil war nackt bis auf einen einzelnen Lederstreifen, der sich fest in ihre Pospalte presste.


      O Mann … Sie krallte die Nägel in ihren Schenkel und kniff hinein. Und das nur, um sich nicht über ihren Kitzler herzumachen und sich zum Höhepunkt zu bringen. Wäre John doch nur hier und könnte mit ihr spielen. Das Verlies war längst aus ihren Gedanken verschwunden. Er war jetzt und hier bei ihr, kauerte kniend auf dem Bett und befummelte ihre Möse.


      »Bettie? Was machst du?«


      »Nichts. Ich freue mich nur über das elegante Outfit, das du für mich ausgesucht hast.«


      Lizzie hörte ein leises Schnaufen. Kein Lachen, sondern eher ein Grunzen. Ob er am Wichsen war? Könnte durchaus sein, dachte sie.


      »Gut. Aber jetzt zurück zu deinem Leder-Höschen. Es ist wirklich winzig, und dein wunderschöner, dunkler Busch lugt an den Seiten hervor. Wieso eigentlich, Bettie? Die meisten Prostituierten, die ich kenne, legen peinlichsten Wert auf ihre Rasur. Es gibt sogar welche, die sich vollständig enthaaren lassen. Aber du lässt es untenrum ziemlich dicht sprießen.« Er verstummte. Ein eindeutiges Zeichen, dass er sie erneut herausforderte und auf die Probe stellte. »Ich will mich nicht beschweren. Bei dir ziehe ich es sogar vor. Aber trotzdem …«


      »Ich … Also ich hatte mal einen Kunden, der wollte sehr kurzfristig einen Termin mit mir haben, sodass ich keine Zeit für die Enthaarung hatte. Er fand das großartig. Richtig durchgedreht ist er.« Sie biss sich auf die Unterlippe und dachte scharf nach. »Und als ich es bei einem anderen Freier auch so probierte, war auch der begeistert … Und seitdem bin ich untenrum ein bisschen … ähm … weniger strikt. Ich habe mittlerweile sogar ein oder zwei Typen, die extra zahlen, wenn ich es ein wenig länger wachsen lasse.«


      »Wahre Kenner«, hakte John ein.


      »Wenn du es sagst.«


      »Das sage ich. Und mein Wort ist Gesetz.« Lizzie konnte zwar ein Lachen in seiner Stimme erkennen, aber da war auch noch etwas anderes. Eine leichte drohende Dominanz, die sie ganz schwindelig werden ließ. »Also dieses Verlies, von dem da die Rede ist – erzähl doch mal ein bisschen mehr davon. Bist du angekettet?«


      »Ja, allerdings. Von der Decke hängt eine sehr kurze Kette, an der ich mit hochgereckten Armen fixiert bin. Ich komme gerade so ran.«


      »Weil du High Heels trägst?«


      »Woher weißt du das?« Bisher war sie noch nicht bis zu den Füßen gekommen, aber wenn er darauf stand, sie in einem Leder-Bikini zu sehen, dann konnte man sich nur allzu gut vorstellen, dass er dazu auch hohe Stilettos haben wollte.


      »Ich habe eben übersinnliche Kräfte … Aber jetzt komm schon, mehr Details.«


      »Es ist sehr dunkel und unheimlich und überall stehen Fackeln. Von den Wänden hängen alle möglichen Ketten, Peitschen und andere Folterinstrumente. Außerdem sind auch noch andere Leute da, die zuschauen. Sie stehen im Schatten, ich kann sie also nicht richtig erkennen. Aber sie sind alle wahnsinnig geil. Einige von ihnen fassen sich sogar an.«


      »Geil, was? Das überrascht mich nicht. Klingt wie Geburtstag und Weihnachten zusammen.« John lachte leise, und sein Lachen war fast ebenso sexy wie seine gespielt diktatorische Stimme. Atemberaubend, wie schnell und nahtlos er von einer Rolle in die andere schlüpfen konnte. »Und ich? Was ist bei der ganzen Geschichte mit mir? Was habe ich zum Beispiel an?«


      »Äh … schwer zu erkennen … es ist so dunkel.«


      »Ich glaube, ich trage auch Leder. Eine hautenge Leder-Jeans, hohe Stiefel und einen breiten Gürtel. Sonst nichts. Außer vielleicht ein Nietenhalsband.«


      Und wieder konnte Lizzie ein Lachen nicht unterdrücken und prustete laut los. John Smith war der überraschendste Mann, dem sie je begegnet war – sowohl Ehrfurcht gebietend als auch immer wieder umwerfend komisch.


      »Und sie lacht schon wieder. Du willst dir wohl richtigen Ärger einhandeln, was, Bettie? Machen dich Männer in Lederhosen etwa nicht an?« Und auch jetzt konnte Lizzie wieder sein Grinsen hören – dieses sonnige, wunderschöne Grinsen. »Oder meinst du, ich würde wie ein Volltrottel darin aussehen?«


      »Na ja, das Ganze hat schon etwas von einem Klischee. Aber zur Not kannst du so etwas durchaus tragen. Eigentlich siehst du sogar toll darin aus.«


      Und das tat er wirklich – in ihrer Fantasie. Der schöne Anzug verschwand, und sie sah John ganz deutlich in dem Fetisch-Outfit vor sich. Das Schwarz des Leders ließ seine goldene Schönheit nur heller erstrahlen. Die Hose schmiegte sich eng um seine Schenkel und seinen Hintern. Und das Halsband sah aus wie ein Siegel seiner Macht. John sah also weder wie ein Volltrottel oder ein Klischee aus, sondern einfach nur wunderschön.


      »Gute Antwort … Glaube ich zumindest.« Er verstummte. Lizzie meinte, schon wieder ein Rascheln zu hören. Fühlte er sich nicht mehr wohl und wollte endlich kommen? »Du hängst also von der Decke, und ich stolziere in meiner Lederkluft um dich herum … Was kommt als Nächstes?«


      »Du schlägst mich mit einer Reitgerte, und es schmerzt wahnsinnig!«


      »Ach, meine süße Bettie, du erzählst doch die besten Geschichten. Ich kann es mir genau vorstellen … Du, wie du dich in deiner Fixierung windest! Zappelnd und zuckend, während dein hinreißender Körper versucht, den Schlägen zu entkommen! Tränen in deinem Gesicht! Feuer auf deinen Pobacken! Die knallroten Nippel stechen aus dem Leder hervor! Du bist erregt und feucht! Der Saft rinnt dir über die Schenkel, während du um Gnade winselst! Dein Hintern brennt wie Feuer, aber ganz plötzlich flehst du mich an, dich endlich zu ficken!«


      Er klang, als sei er außer Atem. Er musste einfach gerade seinen Schwanz wichsen. Anders konnte es gar nicht sein.


      Und auch Lizzie rieb sich trotz seines Verbotes mittlerweile wie wild den Kitzler. Dabei umfasste ihre andere Hand das Handy so fest, dass es jeden Moment in zwei Teile zu springen drohte. Ihr Po hob sich wie von selbst von der Matratze, während sie ihren Schoß mit ebenso viel Druck gegen ihre Hand presste, wie sich die Hand zwischen ihre Beine drückte. Die Fersen gruben sich in die Laken, und ihre Hüften zuckten wie wild.


      »Und ich will dich auch ficken! Aber erst will ich dich noch ein bisschen darum betteln hören! Also gibt’s noch ein paar Hiebe mit der Gerte! Ich setze die Schläge im Zickzackmuster, um möglichst viele empfindliche Stellen zu treffen. Ich schlage auf deine Schenkel und die äußeren Pobacken! Und danach auch auf die inneren! Dabei erwische ich auch dein herrliches, kleines Poloch, und du schreist laut auf!«


      Lizzie biss sich fest auf die Unterlippe, um nicht schon jetzt laut aufzuheulen. Sie umfasste ihren Kitzler mit Daumen und Zeigefinger und drückte so lange und fest zu, bis sie vor Geilheit nur noch Sterne sah. Die Heftigkeit ihres Höhepunkts hatte etwas fast Brutales und legte sie völlig lahm. Ihre Möse pulsierte wie ein Herz.


      Sie wusste, dass John es wusste. Und sie wusste auch, dass er wusste, dass sie es wusste. Aber er fuhr fort und machte sich ihre Traumwelt immer mehr zu eigen. »Und während du immer noch schreist, lasse ich dich runter und ficke dich auf dem Boden! Von hinten und immer noch in Ketten! Unter uns nur festgetretene Erde und du auf den Knien! Erst stopfe ich deine Möse mit harten und schnellen Stößen! Dein Gesicht wird in den Dreck gedrückt, während ich meinen Schwanz in deine Fotze ramme! Aber du genießt jede Sekunde – trotz der Schmerzen auf deinen Pobacken! Und wenn ich meine Nägel in die geprügelten Stellen drücke, kommt es dir sofort mit aller Macht! Du melkst meinen Schwanz und grunzt dabei wie ein Tier!«


      Schön wär’s …


      Seine Worte hatten ihre Lust neu entfacht, und Lizzie hätte am liebsten jammernd und fluchend das Handy weggeworfen. Ihre Möse zuckte und zog sich um die Leere zusammen, die John eigentlich hätte ausfüllen sollen. Stumm zu bleiben, war eine fast perversere Qual, als sich den Hintern durchprügeln zu lassen.


      »Und während du dich immer noch in deinem Orgasmus suhlst, ziehe ich meinen Schwanz aus deiner Möse und stoße ihn dir stattdessen in den Arsch! Richtig schön tief! O Mann, ist das geil! So heiß und eng! Und wenn ich deinen Kitzler reibe, ziehen sich deine Muskeln wieder zusammen und du umfasst meinen Riemen mit deinem knackigen Po! Oh, das fühlt sich so gut an … so gut …«


      Lizzie konnte nicht anders, sie musste sich einfach zum zweiten Höhepunkt bringen. Ihre Fingerspitzen pressten die letzten orgiastischen Zuckungen aus ihrer Mitte. Die Brust bebte, und der Schweiß rann in Strömen. Sie hatte das Gefühl, einmal komplett durch die Mangel gedreht worden zu sein. Johns schmutzigen, und doch so schönen Worte hatten sie wirklich völlig ausgelaugt.


      Doch jetzt war er verstummt. Totenstille am anderen Ende der Leitung. Kam es ihm? Spritzte gerade der Saft aus seinem Schwanz und entweihte die bunte Chintz-Bettwäsche des Waverly?


      Sollte er wirklich einen Orgasmus haben, müsste doch wohl zumindest ein schweres Atmen zu hören sein.


      »Bist du noch da?«, fragte sie in vollem Bewusstsein, dass er ihr Keuchen sehr wohl hören konnte.


      »Natürlich. Wo sollte ich denn sonst sein?« Seine Stimme klang gleichmäßig, tief und ganz und gar unangestrengt. Doch nicht nur das, sie hörte sich auch leicht genervt an. Zwar hatte er sie mit seinen Worten über das Telefon dominieren können, aber das schien keinerlei Effekt auf ihn zu haben.


      »Bist du … bist du … Ist irgendwas bei dir passiert?«


      »Meinst du, ob ich gekommen bin?«


      »Was zum Teufel sollte ich wohl sonst meinen?« Er war wirklich sehr eigenwillig. Aber irgendwie machte sie das nur schärfer und ließ ihre Gefühle für John nicht etwa abkühlen. Würde er jetzt doch nur neben ihr liegen. Sie würde ihm mit der Faust auf die Brust schlagen, sich dann rittlings auf ihn setzen und auf seinem wunderschönen Schwanz reiten.


      »Nein, Bettie, ich bin nicht gekommen. Ziel der Übung war, dir einen Orgasmus zu verschaffen … Hattest du einen?«


      Lizzie sprang auf und suchte nach ihrer Pyjamahose. Für den Moment hatte sie eindeutig genug von seinen Dominanzspielen. Sie legte das Handy weg, schlüpfte in ihre Hose und dachte ernsthaft darüber nach, einfach aufzulegen. Eigentlich ja ziemlich dumm und definitiv ein Schnitt ins eigene Fleisch. Aber ihre Gefühle fuhren ganz plötzlich Achterbahn.


      »Ja, hatte ich! Und du bist wirklich der perverseste Lüstling, der mir je untergekommen ist!«, knurrte sie in das Mikrofon des Headsets, das sie mittlerweile aufgesetzt hatte. »Soll ich jetzt etwa dich bezahlen? Nur weil du auf solche Psychospiele stehst, heißt das nämlich noch lange nicht, dass es nicht auf meine kostbare Zeit geht! Zeit, die ich abrechnen werde!«


      »Es würde mir nicht im Traum einfallen, dich auszunützen, Bettie. Keine Sorge.« Er hielt kurz inne und nannte Lizzie dann eine Summe für ihre Dienste, die ihr den Atem verschlug.


      »Das ist doch lächerlich! Du bist ja nicht mal gekommen!«


      »Sei doch nicht so streng mit mir, Schätzchen. Manchmal ist der Orgasmus eben nicht alles, verstehst du?«


      »Sie sind wirklich ein kauziger Kerl, Mr. Smith.« Sie musste lächeln. Es war nicht leicht, ihm lange böse zu sein. Sein himmlisches Lächeln brachte einfach jedes Herz zum Schmelzen – auch wenn sie dieses Lächeln jetzt nur ahnen konnte.


      »Das ist noch gar nichts, Bettie. Aber hoffentlich wirst du den Rest von mir auch sehr bald kennenlernen. Würdest du mit mir zu Mittag essen? Hier im Waverly?«


      Lizzie wollte schon. Sein Vorschlag klang großartig, fast nach einem Date. Sie stellte sich vor, wie sie ihm bei gutem Wein, gutem Essen und guten Gesprächen an einem Tisch gegenübersaß. Er war so attraktiv, dass jede Frau im Restaurant sie beneiden würde. Dabei spielte es gar keine Rolle, ob er sie für ihre Gesellschaft bezahlte. Das wussten die anderen Gäste schließlich nicht. Sie würden einfach nur denken, dass sie sich den fabelhaftesten Mann der ganzen Stadt geangelt hatte. Oder vielleicht sogar des ganzen Landes … oder darüber hinaus.


      Aber es gab doch ein »Aber«.


      »Liebend gern, aber normalerweise verbringe ich den Sonntag immer mit meinen Mitbewohnern. Das ist so eine Art Tradition und … na ja, im Moment sogar eine besonders wichtige. Einer meiner Mitbewohner ist nämlich gerade sehr deprimiert. Sein Name ist Brent.«


      Du lieber Himmel, wieso hatte sie das denn jetzt rausposaunt? Welches Callgirl hatte denn schon Mitbewohner? Oder hatten Callgirls vielleicht durchaus männliche Mitbewohner? Woher sollte sie das alles wissen? Schließlich hatte Brent, der manchmal selbst als Callboy arbeitete, ja auch weibliche Mitbewohner.


      »Wieso bringst du sie nicht einfach mit?« erwiderte John sofort und scheinbar ohne mit der Wimper zu zucken. »Es muss ja gar kein Termin sein. Wir könnten doch auch einfach nur nett zusammen essen. Ich komme natürlich für den Zeitaufwand auf. Wissen deine Mitbewohner denn, womit du deinen Lebensunterhalt verdienst?«


      »Äh … Ja. Shelley ist Aushilfssekretärin, aber Brent arbeitet selbst im Gewerbe. Na ja, zumindest zeitweilig. Wir sind aber nicht zusammen. Vor Ewigkeiten hatten wir mal was, aber jetzt sind wir nur Freunde. Wir sind alle nur Freunde.«


      Wieso, wieso, wieso erzählte sie ihm das alles?


      »Dann frag sie doch, wenn es dir nicht unangenehm ist. Und den anderen natürlich auch nicht. Und diesen Riesenständer hebe ich dann einfach für unser nächstes ›Date‹ auf.«


      Er lachte wieder stumm, das »hörte« sie.


      »Du meine Güte, bist du noch immer steif? Ich dachte, … na ja … da du nicht gekommen bist …«


      »Tja, Bettie, manchmal zögere ich die Spannung eben gern ein bisschen hinaus. Das macht die spätere Lust einfach größer und intensiver.«


      »Aber macht dir das denn gar nichts aus? Ich meine … dass da irgendwas fehlt?« Lizzie musste sich das Maß der Frustration gar nicht vorstellen, denn sie verspürte sie gerade am eigenen Leib – dabei war sie vor ein paar Minuten erst gekommen.


      »Nicht im Geringsten. Ich bin ein erwachsener Mann und kann auf meine Belohnung warten. Soll ich jetzt also einen Tisch für vier Personen reservieren? Wenn deine Freunde Lust haben, könnten sie mitkommen, und wenn nicht, dann essen wir eben nur zu zweit. Okay?«


      Lizzie war zwar immer noch nicht überzeugt, dass das so eine gute Idee war, stimmte aber zu. Sie hatte starke Zweifel, dass Brent sich unter diesen merkwürdigen Umständen bereit erklären würde, sie zu begleiten, aber Fragen kostete schließlich nichts. Shelley würde sicher sonst was geben, um mitzukommen, würde aber dennoch ablehnen. Sie war einfach viel zu lieb, um einer anderen Frau auch nur ansatzweise die Tour zu vermasseln. John nannte ihr noch eine Uhrzeit – er hatte offenbar nicht die geringsten Zweifel, auf jeden Fall einen Tisch zu bekommen – und verabschiedete sich mit einem »Ciao, meine wunderschöne Bettie. Bis bald.«


      Lizzie gab ein kleines Schnaufen von sich und starrte dann noch eine ganze Weile verblüfft auf ihr Handy.


      So hinreißend John Smith auch war, einen merkwürdigeren Mann hatte sie noch nie kennengelernt. Manchmal wusste sie nicht im Geringsten, was sie von ihm halten und wie sie ihn einschätzen sollte.


      Wie um alles in der Welt wohl ein echtes Callgirl mit ihm umgehen würde?
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      Déjeuner à deux


      Weshalb war sie nur so aufgeregt? Schließlich war es nicht das erste Mal, dass sie mit einem Mann zu Mittag aß. Es war einfach albern, so nervös zu sein – auch wenn sie schon lange keinen Mann mehr kennengelernt hatte, der ihr so gefiel.


      Das Problem lag darin, dass dieses Essen kein »Termin« war. Schließlich konnten sie keinen Sex im Restaurant haben – es sei denn, der etwas schlüpfrige Ruf des Waverly war doch extremer, als sie bisher angenommen hatte. Lizzie würde also tatsächlich mit John reden müssen. Und das würde sicher einige ausgeklügelte Drehungen und Wendungen erfordern, um ihre Tarnung auch weiterhin aufrechterhalten zu können.


      Oder aber sie entschloss sich, ihm bei der Suppe oder den Horsd’œuvres reinen Wein einzuschenken.


      Lizzie würde es einfach drauf ankommen lassen müssen und die Gelegenheit beim Schopfe packen, falls es sich ergeben sollte. Vorzugsweise wenn John ein oder zwei Gläser Wein intus hatte und vielleicht ein wenig angeheitert war. So egoistisch es auch schien, Lizzie war durchaus erleichtert, dass sowohl Brent als auch Shelley die Einladung abgelehnt hatten. Ihre Anwesenheit hätte das Ganze einfach nur ungleich komplizierter gemacht. Brent hätte ihre wahre Identität sicher nicht auffliegen lassen, da war Lizzie ziemlich sicher. Aber für Shelley wäre das Parkett wahrscheinlich doch zu glatt gewesen, um nicht darauf auszurutschen – auch wenn sie es noch so gut meinte.


      Lizzie machte sich noch immer große Sorgen um Brent. Die Zeit schien seine Wunden nicht zu heilen. Als sie versucht hatte, ihn mit Johns Einladung zu locken, hatte er es schlichtweg abgelehnt, auch nur sein Zimmer zu verlassen. Nach dem Klang seiner Stimme zu urteilen, hatte Lizzie sogar das Gefühl, zwischendurch ein Schluchzen zu hören.


      »Dann gehe ich auch nicht«, hatte sie gesagt. »Das wird er schon verkraften. Wir gehen einfach wie immer zum Mittagessen in den Pub, und ich treffe mich ein anderes Mal mit ihm.«


      »Lass die Gönnerhaftigkeiten, Lizzie. Ich kann schon auf mich selbst aufpassen. Du und Shelley, ihr müsst mich nicht andauernd bemuttern«, hatte Brent sie angeknurrt. »Also mach dich endlich vom Acker und geh mit deinem reichen Hengst essen, klar?«


      »Schon gut, schon gut, ich geh ja!«


      Lizzie seufzte. Auch wenn sie wusste, dass Shelley zu Hause war und sich bemühte, die fröhlich-entspannte Sonntagsatmosphäre aufrechtzuerhalten, machte sie sich doch Sorgen. Brent versuchte zwar durchaus, gegen seine Traurigkeit anzukämpfen, aber sie wusste, dass er immer noch sehr litt. Dabei war es jetzt schon fast ein Jahr her, dass Steven ihn verlassen hatte. Die beiden hatten sich geliebt, und Brent wäre am Verlust seines Freundes fast zerbrochen. Auch wenn sie und Shelley ihr Bestes gaben, so wusste Lizzie doch genau, dass sie nicht viel ausrichten konnten, um ihrem Freund zu helfen. Sie konnten nicht mehr tun, als es zu versuchen. Wenn sie auch die Gesellschaft ihres umwerfenden »Kunden« John so lange wie möglich genießen wollte, entschied sie sich, heute nicht allzu lange im Waverly zu bleiben. Ganz egal, wie großartig der Sex auch sein mochte.


      Sollte Brent sein Zimmer heute gar nicht mehr verlassen und nicht mit Shelley reden, so gab es doch immer noch Mulder, die ihm Gesellschaft leisten konnte. Lizzie hatte durch die Tür gehört, wie er mit ihrem pelzigen Schatz gesprochen hatte, und sie wusste, dass das Schnurren der kleinen Katze auch für den trübsten Trübsinn ein großartiges Heilmittel sein konnte.


      Nachdem ihr Taxi vor der wunderschönen, efeubewachsenen Fassade des Waverly vorgefahren war, versuchte Lizzie zunächst, sich zu orientieren. Hatte sie in der Empfangshalle bei ihrem letzten Besuch nicht irgendein Hinweisschild auf das Restaurant gesehen? Es war erst vierundzwanzig Stunden her, seit sie das letzte Mal hier gewesen war, fühlte sich aber unendlich viel länger an. Die Zeit schien sich im Moment auf merkwürdigste Weise zu strecken und zu dehnen. Schon ein paar Stunden ohne John kamen ihr vor wie Tage, ja sogar Wochen.


      Wo ist dieses Restaurant denn nur?


      Geradezu lächerlich nervös, schaute Lizzie sich in der einladenden Eingangshalle des Hotels um. Ihr Blick schweifte umher, aber nirgendwo war ein Hinweisschild auf das Restaurant zu sehen. Sie war zwar sicher, dass sie schon bei ihrem letzten Besuch hier als Callgirl erkannt worden war, aber es schien ihr trotzdem ein wenig heikel, mit irgendeiner Frage unnötige Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.


      Zu spät!


      »Kann ich Ihnen helfen?«, erklang plötzlich eine freundliche, weibliche Stimme. Es handelte sich um die junge blonde Empfangsdame, deren glitzernde Augen sowohl anziehend als auch ein klein wenig beunruhigend wirkten.


      Mist! Sie weiß Bescheid.


      »Ja, danke. Könnten Sie mir wohl sagen, wie ich ins Restaurant komme? Ich bin dort mit einem Freund zum Mittagessen verabredet.«


      »Aber natürlich. Es ist gleich dort drüben.« Die Blondine zeigte auf ein deutlich sichtbares Schild auf dem Restaurant stand, und Lizzie musste sich ein an sich selbst gerichtetes Seufzen verkneifen. »Sie sind mit Mr. Smith verabredet, hab ich recht? Ich glaube, er ist schon dort und wartet auf Sie. Bon appétit!«


      »Danke.«


      Das anzügliche Glitzern in den Augen der Empfangsdame schien anzudeuten, dass auch sie John Smith appetitlicher fand als die meisten Gerichte auf der Speisekarte. Aber glücklicherweise erlaubte sie sich offensichtlich keinerlei Urteil darüber, dass ihr attraktiver Gast großen Appetit auf Damen des Gewerbes hatte.


      Lizzie holte tief Luft und marschierte dann geradewegs auf das Restaurant zu. Gleich würde sie das ganze Spektrum von Menschen erleben, für die das traditionelle, sonntägliche Mittagessen Pflicht war. Wie viele von ihnen wohl genug Fantasie besaßen, ihr Geheimnis mit John zu erahnen? Sicher nicht viele. Für die meisten war sie sicher nur eine Frau, die mit ihrer Verabredung zu Mittag aß – auch wenn die Hälfte des Hotelpersonals sie fälschlicherweise für ein Callgirl hielt. An der Schwelle zum Restaurant atmete Lizzie noch einmal tief durch und überflog mit den Augen den Raum. War er wirklich schon hier? Die Schmetterlinge, die sie im Bauch spürte, waren groß wie Jumbojets, und sie machte sich auf eine Enttäuschung gefasst. Erstaunlich, wie schmerzhaft die Vorstellung war, dass er vielleicht doch nicht gekommen war. Doch dann sah sie ihn an einem Tisch in einer diskreten Ecke mit Blick auf die Bucht sitzen. Der Platz war eindeutig der schönste im Restaurant und schien wie geschaffen für Liebespaare. Er lag ein wenig abseits und bot nicht nur einen Blick aufs Meer, sondern auch auf die wunderbar gepflegten Gärten des Waverly.


      Der beste Tisch am Platze. Für mich, die angebliche Prostituierte. Der gute John. Selbst wenn sie wirklich eine Nutte wäre, so gab er ihr doch das Gefühl, eine echte Prinzessin zu sein.


      Und als er sich zu ihr umwandte und sie mit einem Lächeln umwehte, das durch den gesamten Raum zu strahlen schien, da ging Lizzie förmlich das Herz auf. Sie erwiderte sein Lächeln und bahnte sich einen Weg hin zu ihm …


      Sie ist ein Traum. Jedes Mal anders. So wunderschön …


      John musste unwillkürlich lächeln, als Bettie den Raum durchquerte und auf ihn zukam. In ihrem hübschen, altmodischen Sommerkleid mit dem blaugepunkteten Rock und dem kleinen Jäckchen, das ihre cremefarbenen Schultern bedeckte, sah sie aus wie ein Frühlingshauch. Sie hatte etwas durch und durch Unschuldiges und Unberührtes an sich – auch wenn er um die Begeisterung wusste, die seine Berührungen bei ihr auslösten. Ihr glänzendes schwarzes Haar war zu einem 50er-Jahre-Pferdeschwanz zurückgebunden, und sie trug, abgesehen von ihrem typischen Lippenstift, keinerlei Make-up. So ein Callgirl war John noch nie untergekommen. Das war allerdings auch nicht verwunderlich, denn er würde weitaus mehr als ihren Hurenlohn darauf wetten, dass sie noch nicht allzu lange dabei war. Sie wirkte, als würde sie immer noch voller Optimismus daran glauben, dass das Ganze nur ein »vorübergehender« Job war und sie sich niemals gestatten würde, sich von dem Gewerbe abstumpfen zu lassen oder gar daran hängenzubleiben.


      Er fragte sich, wie dringend sie wohl das Geld brauchte. Er kannte sie zwar noch kaum, hielt sie aber für ein schlaues Mädchen. Ob es nicht irgendetwas anderes gab, womit sie ihren Lebensunterhalt verdienen könnte? Den einen oder anderen Beruf? Plötzlich kam ihm aus heiterem Himmel ein Gedanke: Vielleicht könnte er sie ja sponsern oder so etwas in der Richtung? Ihr helfen, einen kleinen Laden zu eröffnen oder ihr vielleicht einen Fortbildungskurs finanzieren? Sie auf eine Weise unterstützen, die nichts mit Sex zu tun hatte. Sie wäre nicht die Einzige, dachte er mit dem altbekannten Schuldgefühl.


      Aber wenn er nun den Gönner spielte, würde sie … würde sie ihn dann immer noch als ihren Liebhaber betrachten? Er legte die Stirn in Falten. In gewisser Weise würde er sie so schließlich immer noch für ihre Dienste bezahlen. Und es wäre immer noch nicht so, als würde sie sich aus freien Stücken von ihm ficken und unterwerfen lassen, ohne einen Penny von ihm dafür anzunehmen. Das Geld bedeutete ihm gar nichts, würde dann aber trotzdem immer noch wie ein rosa Elefant im Raum stehen.


      Jetzt reiß dich mal zusammen, Mann. Nicht so voreilig. Genieß das Ganze doch einfach erst mal …


      Und was gab es nicht alles zu genießen, dachte John, als sie wie ein altmodischer Filmstar auf ihn zuschwebte. Als er kurz an die Spiele dachte, die sie bisher gespielt hatten, wurde sein Schwanz sofort steinhart. Seit Jahren hatte er nicht mehr so viel Spaß mit einer Frau gehabt. Und es war nicht nur sein Herz, das vor Spannung und Vorfreude heftig zu pulsieren begann.


      »Bettie! Ich bin so froh, dass du kommen konntest.«


      Die Worte waren ganz und gar aufrichtig. So seltsam die Situation auch war, er freute sich wirklich. Noch bevor der Kellner an ihren Tisch treten konnte, sprang er auf und zog ihren Stuhl hervor, damit sie sich setzen konnte. Als sie Platz nahm, sah sie zwar ein bisschen nervös, aber auch durchaus angeregt aus. Sie knabberte kurz an ihrer reizenden, rosigen Unterlippe – eine Geste, die seinen Schwanz sofort erneut zucken ließ. Er musste sich schwer zusammenreißen, um nicht an sich runterzuschauen. O Mann, sie hatte noch kein Wort von sich gegeben, und er hatte schon jetzt einen Harten. Und das in aller Öffentlichkeit.


      Doch irgendetwas schien eine alarmierende Wirkung auf sie zu haben, denn ihre schwarzen Wimpern flatterten aufgeregt. Sie blickte genau auf die Stelle, die John eben vermieden hatte anzusehen, und errötete. »Du meine Güte, John, du freust dich offensichtlich wirklich sehr, mich zu sehen. Oder ist das eine Pistole in deiner Hosentasche, wie es bei Mae West so schön heißt?«


      »Das ist einzig und allein deine Schuld, Bettie. Du kannst doch hier nicht auftauchen und so verlockend aussehen. Jetzt habe ich glatt meinen Appetit aufs Essen verloren. Dafür weckst du ganz andere Gelüste in mir.«


      »Also, ich habe Hunger«, erwiderte sie keck, während er sich wieder setzte. Doch die Art und Weise, wie ihre Augen immer wieder in Richtung seines Schritts wanderten, schien durchaus darauf hinzudeuten, dass sie ähnliche Probleme hatte.


      »Das freut mich. Ich hoffe nur, auf der Speisekarte stehen jede Menge Aphrodisiaka, um dich für das in Stimmung zu bringen, was mir als Dessert vorschwebt.«


      Sie hielt seinem Blick stand, während sie mit ihrer Serviette hantierte. »Du kannst so viele Aphrodisiaka bestellen wie du willst, John, aber ich glaube nicht, dass ich sie brauchen werde. Du kennst mich. Ich liebe meinen Job und brauche keine Extra-Anreize – weder kulinarischer noch sonst welcher Natur.«


      John meinte, eine gewisse Nervosität in ihrer Stimme auszumachen. So, als wäre sie sich ihrer Sache doch nicht ganz so sicher, wie sie vorgab. So, als wäre sie doch eher ein Neuling in ihrem Gewerbe.


      Er fragte sich, wie er das wohl herausfinden könnte, ohne ihr das Gefühl zu geben, er verurteile sie. Das Thema würde die Stimmung auf jeden Fall kippen lassen. Und obwohl der Philanthrop in ihm die Frage vielleicht gestellt hätte, so ermahnte sich der geile, egoistische Kerl mit der steinharten Erektion innerlich, bloß die Klappe zu halten.


      »Na ja, so lange du nicht plötzlich anfängst, mein Geld abzulehnen, Bettie. Ich finde, dass eine professionelle Basis bei einer Beziehung wie der unseren überaus wichtig ist. Anständige Bezahlung für anständige Arbeit und so …«


      Was für ein bildschönes Gesicht sie doch hatte. Lizzie öffnete leicht den Mund und leckte auf eine Art und Weise über ihre Unterlippe, dass er am liebsten seine Hose aufgemacht und sich ihr zu Ehren den Schwanz gewichst hätte. Lizzies innerer Kampf zwischen Kurtisane und unerfahrenem Mädchen war deutlich in ihren Augen zu sehen. Die Kurtisane gewann. Sie streckte das Kinn nach vorn, und ihre ganze Ausstrahlung veränderte sich auf einen Schlag. Sie wurde sinnlicher und verführerischer.


      Lizzie verwandelte sich direkt vor seinen Augen zu »Bettie«, der erfahrenen Verführerin – auch wenn er alles Geld, das in dem Umschlag in seiner Jackettasche steckte, darauf verwetten würde, dass das nicht ihr richtiger Name war.


      Das war’s dann also. Er wollte doch nur eine Prostituierte. Er wollte »Bettie«, das Callgirl, und nicht irgendeine ganz gewöhnliche Frau, die ihn nichts kosten, aber jede Menge Komplikationen mit sich bringen würde. Lizzie konnte es ihm nicht mal verübeln. Vielleicht war sein Leben nun mal so. Einfach, klar und schlicht. Alles steckte in Schubladen – auch der versaute Sex. Keine Scherereien.


      Und genau das würde er von ihr bekommen. Vielleicht würde sie ihm das Geld einfach zurückschicken, wenn alles vorbei war. Es stellte sicher kein Problem dar, seine Adresse von der Hotelrezeption zu erfragen, wenn es so weit war. Sie konnte ja eventuell eine kleine Summe für die »Spesen« und eine Spende für irgendeine Hilfsorganisation einbehalten.


      »Da bin ich ganz deiner Meinung. Auch wenn der Job einen noch sosehr befriedigt, es ist immer schön, wenn Talent durch Bargeld gewürdigt wird.« Sie betrachtete ihn von oben bis unten, begutachtete seinen teuren Anzug und das gepflegte Äußere. Kein Zweifel, er hatte etwas an sich, das äußerst wohlhabend wirkte. »Du siehst aus wie ein geradezu unanständig erfolgreicher Geschäftsmann. Da müsstest du das mehr als jeder andere verstehen.«


      »Und ob ich das verstehe, sicher. Deshalb bin ich ja auch bereit, eine Stange Geld für dich zu bezahlen, meine Liebe.« Er klopfte sich auf sein weiches blaugraues Leinen-Jackett, in dem zweifellos »der Umschlag« steckte.


      »Während ich hier in der Stadt bin, bist du sozusagen mein Leckerli, mit dem ich mich selbst verwöhne.« Er schenkte ihr sein schönstes Lächeln. Und plötzlich war es ganz und gar unmöglich, böse auf ihn zu sein, sich weitere Gedanken über ihr Treffen zu machen oder darüber, dass sie ihn anlog. Dieses hinreißende Grinsen machte alle Argumente nichtig, die gegen diese Zusammenkunft sprachen.


      »Ein Leckerli? Das gefällt mir. Das fasst meine gesamte Philosophie zusammen, John. Ich bin froh, dass wir da einer Meinung sind.« Sie fand, dass ihre Stimme selbstbewusst, weltgewandt und sicher klang. Aber gleichzeitig meldeten sich ganz plötzlich die seltsamsten Gefühle in ihrem Innern. Beunruhigende Gedanken. Sehnsüchte.


      Nein. Jetzt sei nicht so blöde. Das ist alles, was du kriegst. Also genieß es einfach, du dummes Ding. Da ist nicht mehr.


      »Ausgezeichnet. Dann lass uns jetzt was essen, ja?« John lächelte. Er war eindeutig äußerst zufrieden mit sich selbst. Er hob den Kopf und zitierte mit einer winzigen Geste seiner Hand den Kellner herbei, der blitzschnell mit den Speisekarten am Tisch erschien. Es war wie im Film. Als hätte der Mann auf glühenden Kohlen gesessen und nur darauf gewartet, dass der bevorzugteste Hotelgast des Waverly mit einem Hauch von Körpersprache seine Wünsche äußerte.


      »Champagner, Bettie? Lass uns das Klischee einfach voll ausleben, ja?«, schlug John mit hochgezogenen Augenbrauen vor und füllte dabei eine weitere Standard-Filmfigur mit Leben: den durchtriebenen Schürzenjäger.


      »Sehr gern. Aber wenn wir noch spazieren gehen wollen, darf ich nicht so viel trinken.«


      Er hatte ihr vorhin noch eine SMS geschrieben und sie gebeten, statt der Stilettos doch etwas robustere Schuhe zu tragen. Das parkähnliche Gelände des Waverly war nämlich äußerst reizvoll und er hatte Lust, nach dem Essen einen näheren Blick auf die herrliche Anlage zu werfen.


      »Sehr weise. Wir wollen dich ja nicht betrunken machen. Sonst fällst du wohlmöglich noch in die Büsche. Könnte durchaus sein, dass ich dann aus Versehen auf dich drauf falle. Und wer weiß, was dann passiert?« Er biss sich einen kurzen Moment mit seinen strahlend weißen Zähnen auf die Unterlippe – eine Geste, die auch Lizzies Körper zum Beben brachte.


      Oh, là, là, ein bisschen Frischluftsport … darauf hatte er es also abgesehen. Genau so etwas hatte Lizzie insgeheim gehofft.


      »Ich dachte eigentlich, dass es genau darum geht. Du auf mir – das ist doch so ziemlich unser Raison d’Être, oder etwa nicht?« Lizzie wurde schon jetzt ganz schwindelig – noch bevor der Champagner auch nur vor ihnen stand. Sie schlüpfte aus einem ihrer Schuhe und fuhr mit den Zehen über seine Wade.


      »Unter anderem.« Sein Lächeln bekam eine dunklere Note, und er duellierte sich unter dem Tisch einen kurzen Moment mit ihren Zehen, sodass irgendwann er es war, der mit der Spitze seiner Lederschuhe über ihr Bein strich. Ganz langsam wanderte sein Fuß nach oben bis zu den Netz-Petticoats, die ihrem Rock die Fülle gaben. Und dort presste er ihn gegen die zarte Haut an der Innenseite ihrer Knie. John ließ seinen Fuß einen Augenblick fast drohend dort verweilen, bis er ihn schließlich mit einem Schulterzucken wieder zurückzog.


      Lizzie wollte gerade etwas sagen, aber da eilte auch schon der Kellner herbei und fragte nach ihren Wünschen. Obwohl sie gerade das Gegenteil behauptet hatte, war sie eigentlich gar nicht hungrig. Alles, worauf sie Appetit hatte, war der Mann ihr gegenüber. Er sah in seinem blauen Sommeranzug und dem gedeckten Hemd aber auch wirklich zum Anbeißen aus. Dieses weltgewandte, engelsgleiche Gesicht und das leicht zerzauste blonde Haar …


      Hätte er sie jetzt gebeten, es mitten auf dem Tisch des Restaurants mit ihm zu treiben, hätte sie es wahrscheinlich nicht getan … Aber sie wäre sehr versucht gewesen. Die Vorstellung war so unwiderstehlich, dass Lizzie sie gar nicht mehr loslassen wollte.


      »Woran denkst du gerade, Bettie?«, erkundigte er sich, als der Champagner eingeschenkt war und sie ihren kleinen intimen Kokon inmitten des gut besuchten Restaurants wieder ganz für sich allein hatten.


      »Ich stelle mir nur gerade vor, wie ich auf diesem Tisch liege, während du deinen Schwanz zwischen meine Schenkel rammst.«


      John strahlte. »Also darauf trinke ich.« Er stieß mit ihr an.


      Der Champagner war hervorragend – spritzig, aber doch auch irgendwie weich. Lizzie war richtig dankbar für die kühle, belebende Wirkung und trank sofort ein halbes Glas davon.


      »Denk an die Büsche«, warnte John sie.


      »Kein Problem. Das vertrage ich schon.«


      Tisch. Gebüsch. Mit dir … überall.


      Zu ihrer großen Überraschung kam John ins Plaudern. Es war ein zwangloses, unaufgeregtes Gespräch, das Lizzie trotz der Tatsache, dass sie lieber an ihm als an ihrem Essen geknabbert hätte, ausgesprochen kurzweilig fand. Bei den in Rosmarin geschwenkten Lammkoteletts konnte sie endlich ein paar Fragen über ihn selbst loswerden und wieso er überhaupt im Waverly abgestiegen war. Dabei überraschte es sie nicht im Geringsten, dass er sich tatsächlich als der plutokratische Managertyp entpuppte, den sie in ihm gesehen hatte. Er war hier, um sich einige vielversprechende Projekte anzusehen, in die er vielleicht einsteigen wollte. Unter anderem eine Freizeitanlage, ein Einkaufszentrum und ein paar kleinere Handwerksbetriebe, die ihn interessierten. Die enthusiastische und völlig uneitle Art, in der er darüber sprach, war äußerst einnehmend. Das Ganze war zwar eine völlig fremde Welt für sie, aber er gab ihr ein paar interessante Einblicke darüber, wie sein Job ihn antrieb und gleichzeitig faszinierte.


      Irgendwann hielt er kurz inne und schien sie zur Abwechslung auf eine völlig unsexuelle Weise zu betrachten.


      »Deine Freunde hatten also keine Lust auf ein gemeinsames Mittagessen? Es wäre völlig in Ordnung gewesen, wenn sie mitgekommen wären … Zumindest zum Essen.« Er zwinkerte ihr zu.


      »Gefragt habe ich sie. Aber Shelley … Na ja, sie war zwar versucht, aber sie ist die Diskretion in Person und, äh … sie wollte einfach nicht stören.« Lizzie wusste, dass sie sich gerade auf dünnem Eis bewegte und hoffte inständig, dass sie sich einigermaßen wacker schlug. »Und Brent hatte einfach keine Lust. Obwohl es ihm wahrscheinlich sehr gut getan hätte. Es geht ihm im Moment nicht so gut, und heute scheint er einen besonders schlechten Tag zu haben. Er … er hat letztes Jahr einen geliebten Menschen bei einem Autounfall verloren, und dieser Tag jährt sich demnächst. Er gibt sich die Schuld daran. Du weißt ja, wie das ist …«


      Lizzies Zunge schien förmlich einzufrieren, als sie John anschaute. Auf seinem Gesicht zeichnete sich wieder einer dieser seltsamen, finsteren Blicke ab. Sie suchte innerlich nach einem eleganten Weg, das Thema zu wechseln, doch noch bevor sie etwas sagen konnte, war sein Gesichtsausdruck auch schon wieder etwas neutraler geworden. »Wie ist es denn passiert?«, fragte er und klang aufrichtig interessiert.


      Lizzie erzählte ihm die Geschichte von Brent und seinem Liebsten Steven. Er war bei einem Autounfall ums Leben gekommen, und Brent glaubte, dass es eigentlich ihn und nicht seinen Freund hätte treffen sollen. Nach dem, was sie aus anderen Quellen erfahren hatte, traf Brent zwar keine Schuld an dem Unfall, aber sosehr man auch auf ihn einredete, er war nicht davon zu überzeugen. Er wusste nur, dass die Liebe seines Lebens tot war.


      In einer kurzen Redepause streckte John den Arm aus und berührte ganz leicht ihre Hand. Du meine Güte, eigentlich sollte sie ihn zerstreuen und ihm nicht diese schreckliche Geschichte erzählen. Doch gerade als sie sich dafür entschuldigen wollte, unterbrach er sie.


      »Das klingt, als wärst du Brent eine wirklich gute Freundin, Bettie. Du hast alles getan, was eine Freundin nur tun kann.« Er blickte sie mit ernster Miene an und versuchte eben nicht, das Gespräch wieder auf sie und sich selbst zu lenken. »Vielleicht sollte er sich professionelle Hilfe suchen. Ich kenne da einen ausgezeichneten Psychologen. Er hat zwar in erster Linie Privatpatienten, nimmt aber auch immer mal wieder ein oder zwei Kassenpatienten an. Ich könnte auch ein gutes Wort für Brent einlegen … Seine Praxis ist in London, aber die Fahrt könnte es durchaus wert sein. Vorausgesetzt, Brent ist bereit, sich von ihm helfen zu lassen.«


      Lizzie wurde sofort von einer intensiven Neugierde gepackt. Hatte John etwa einen Grund, diesen ›ausgezeichneten Psychologen‹ selbst zu besuchen? Vielleicht weil er nur alleine schlafen konnte? Oder möglicherweise wegen noch anderer Probleme?


      Er lächelte. Lizzie wollte unbedingt, dass er sich ihr gegenüber öffnete. Na los, verrat mir schon deine dunkelsten Geheimnisse …


      »Willst du Brent vielleicht anrufen und hören, ob es ihm gut geht?«


      Sie zuckte mit den Schultern und spürte deutlich, dass das kleine Fenster der Offenheit sich wieder geschlossen hatte. »Ich sollte ihn sowieso anrufen. Er ist mein ›Notfall‹-Kontakt.«


      »Das dachte ich mir schon. Also ruf ihn oder deine Freundin Shelley ruhig an, damit sie in Ruhe ihren Sonntag verbringen und wir unser Essen genießen können.« Und wieder zog er in für ihn typischer Art die Augenbrauen hoch. »Und andere Dinge …«


      Er hatte recht. Lizzie stand mit einem Nicken auf und ging zurück in die Eingangshalle. Schließlich wollte sie die anderen Restaurantbesucher nicht mit einem Handytelefonat belästigen.


      »Alles klar?«, fragte Brent recht aufgeräumt, nachdem sie ihn erreicht hatte. Lizzie freute sich, im Hintergrund Motorradgeräusche zu hören, denn das hieß, dass er deutlich besserer Stimmung war. Von irgendwoher war auch Shelleys Stimme zu hören. »Ist sie das? Ist sie das?«


      »Mir geht’s gut«, antwortete Lizzie. »Aber um dich mache ich mir Gedanken.«


      »Musst du nicht, Kleine. Mir geht’s gut. Heute Morgen war’s ein bisschen heikel, aber jetzt ist alles bestens. Tut mir leid, wenn ich vorhin ein Arsch war. Wir gucken gerade die Aufzeichnung vom MotoGP-Rennen. Sogar Mulder ist dabei. Shelleys Sonntagsbraten war ungenießbar. Ich musste mir also dein chinesisches Fertiggericht aus der Tiefkühltruhe nehmen.« Im Hintergrund war lautstarker Protest zu hören. Shelley musste offensichtlich dringend ihre Kochkünste verteidigen.


      »Das hatte ich mir extra aufgehoben.«


      »Ich kauf dir ein neues. Und jetzt kümmere dich mal wieder um deinen scharfen Typen. Läuft alles okay mit ihm? Oder ist er doch zu pervers? Das ist doch jetzt kein Notfall-Anruf, oder?«


      »Quatsch. Wir essen zu Mittag. Er ist ein bisschen forsch, aber ich glaube, eigentlich ist er wirklich ein guter Kerl. Also mach dir keine Sorgen.«


      »Das ist ein riskantes Spiel, das du da treibst, Lizzie. Du solltest ihm reinen Wein einschenken.«


      »Das werd ich schon noch tun. Irgendwann. Und jetzt gib mir mal Shelley.«


      »Wie läuft’s? Wie läuft’s?«, platzte es aus Shelley raus. »Schon irgendwelche Aktionen verzweifelter Leidenschaft? Oder besser gesagt, hat er dich schon flachgelegt?«


      »Ganz gut. Nein. Und nein. Wir essen gerade sehr gut zu Mittag. Und danach gehen wir vielleicht eine Runde spazieren.«


      Lizzie konnte Shelleys Enttäuschung förmlich hören. »Also das klingt ja nicht gerade nach Belle de Jour. Eher nach Sonntagsbraten mit meiner Tante Mae. Ich bin echt enttäuscht von dir. Eine Schande für die ganze Innung. Ich dachte, du würdest ihn längst vernaschen.«


      »Wir sitzen in einem Restaurant voller Menschen, du Depp! Mag ja sein, dass John auf Callgirls steht, aber er benimmt sich wie ein perfekter Gentleman und ist in der Öffentlichkeit eine echte Säule der Gesellschaft.«


      Es folgten ein paar Albernheiten über Johns »Säule«, und nachdem sie Shelley aufgetragen hatte, Brent bei Laune zu halten und ihrer Freundin versichert hatte, dass es ihr gut ging und sie ihr später alles erzählen würde, legte Lizzie auf. Sie machte sich zwar immer noch Sorgen um Brent, aber zumindest Shelley schien alles unter Kontrolle zu haben und es klang, als würden die beiden sich gut amüsieren.


      Und das hieß, dass Lizzie sich jetzt wirklich um John Smith kümmern konnte.


      »Alles in Ordnung?« Er sprang auf, als sie zum Tisch zurückkam.


      »Ja, alles bestens. Sie gucken sich gerade das MotoGP-Rennen mit unserer Katze an und verdrücken mein Essen. Also alles wie immer und ganz normal.« Lizzie setzte sich und beobachtete John, wie er sie dabei beobachtete. Machte er sich immer noch Sorgen? »Und jetzt schlage ich vor, dass wir beide aufhören, so ›normal‹ zu sein. Wir sind ja schließlich nicht hier, um über die Probleme von jemandem zu sprechen, den du gar nicht kennst, oder? Auf jeden Fall ist es nicht das, wofür du bezahlst.«


      John lächelte und nahm einen Schluck Champagner. »Aber ich bin nicht so ein sexbesessenes Monster, dass die Schwierigkeiten anderer Leute mich völlig kaltlassen. Aber ja, wenn zu Hause alles in Ordnung ist, dann würde ich sehr gern zur Tagesordnung zurückkehren.« Er leckte sich einen Tropfen Champagner von der Unterlippe. Himmel, er wusste ganz sicher, wie unglaublich aufreizend das aussah. »Vielleicht könnten wir ja auch unser Gespräch von heute Morgen weiterführen.«


      »Ach das … Was willst du denn wissen? Eigentlich habe ich dir alles erzählt.« Lizzie stocherte in ihrem Essen herum. So richtig Appetit hatte sie immer noch nicht. »Was mich wirklich erstaunt hat, war, … dass du nicht gekommen bist.« Sie schaute sich verstohlen um. Alle anderen Gäste schienen mit ihrer eigenen Begleitung und ihrem eigenen Essen beschäftigt zu sein. Aber man wusste ja nie, ob nicht doch irgendein verschlagener Typ lauschte. »Das war echt seltsam, John. Und ich empfinde es ein bisschen als Beleidigung, dass du auch für mich nicht kommen wolltest.«


      »Soll ich das vielleicht jetzt und hier nachholen?« Seine blauen Augen blitzten und er strahlte sie an. Dann legte er seine Gabel beiseite und tat so, als würde er unter dem Tisch an seiner Hose herumfummeln.


      »Nein!« Er war doch wirklich unverbesserlich. Lizzie glaubte schon fast, dass es ihm zuzutrauen wäre.


      »Was ist denn los? Hast du etwa Angst, dass jemand mitkriegt, was ich tue?« fragte er sie, die Hand noch immer unter dem Tisch. »Vielleicht bezahle ich dich ja genau dafür. Um Zeugnis darüber abzulegen? Um mir zuzusehen? Es musst nicht immer du sein, die die ganze Arbeit erledigt, Bettie.«


      Sie starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. Erst mitten ins Gesicht, doch dann wanderte ihr Blick zu Arm und Schulter. Nach einem kurzen Moment schloss er die Augen, sodass sie seine hinreißenden Wimpern sehen konnte, und gab einen kleinen Seufzer von sich.


      Du liebe Güte …


      Doch dann zog er seine Hand wieder hervor, nahm Messer und Gabel und fing ganz beiläufig an zu essen. »Da hätte ich dich fast erwischt, oder? Du dachtest wirklich, dass ich es tun würde, hab ich recht?«


      Lizzie atmete erleichtert aus und merkte erst jetzt, dass sie die ganze Zeit die Luft angehalten hatten. »Ja, ein Teil von mir dachte wirklich, dass du das fertigbringst. Ich hoffe, du verzeihst mir, wenn ich das sage, John Smith, aber ich glaube, du bist wirklich ein bisschen verrückt.«


      »Man hat mich schon mit schlimmeren Worten belegt«, erklärte er freundlich und trank einen Schluck Wasser. »Und wenn du es wirklich wolltest, dann würde ich es auch tun.«


      Lizzie legte ihr Besteck ordentlich auf den Teller. So gut das Essen auch war, sie konnte nicht mehr. Dieser attraktive, leicht durchgeknallte Mann hatte ihr den Appetit genommen. Das Einzige, wonach ihr jetzt gelüstete, war er. »An einem etwas intimeren Ort wäre das vielleicht nett. Aber ich würde ihn dabei gern sehen. Und mit ›ihn‹ meine ich dein wirklich prächtiges Stück.«


      Er grinste sie aus schelmischen Augen an. »Also wenn du mir hier schon nicht dabei zuschauen willst, dann solltest du wenigstens mich bei dir zugucken lassen. Für Frauen ist das ja auch viel einfacher … in Röcken und so.«


      Hitze strömte durch ihre Adern. Es war verrückt … riskant … wahnsinnig. Aber sie wollte es tun. Nicht nur aus einem Übermut heraus, sondern weil sie mit einem Mal extrem erregt war. In ihrem Bauch machte sich eine Begierde breit, die sich wie ein Gewicht an ihren Kitzler hängte und ihn schwer werden ließ. Lizzies Herz schlug bis zum Hals und ihr Kitzler schien im selben Rhythmus zu pochen. Wie ein Sirenengesang, der nach ihren Fingern rief.


      Mit einem Mal war ihr Mund so wahnsinnig trocken, dass sie einen Schluck Wasser trinken musste. Johns Augen bohrten sich direkt in ihre Seele.


      »Ach, mach schon … Niemand wird es sehen.« Er beugte sich näher zu ihr rüber. »Wir haben den abgelegensten Platz im Restaurant und das Tischtuch ist lang genug, um alle möglichen Sünden zu verbergen.« Und wieder leckte er sich verführerisch über die Unterlippe. »Ich wette, du bist nicht die Erste, die so etwas hier macht. Garantiert nicht. Dieser Laden ist doch die reinste Lasterhöhle. Mann, du solltest mal die Pornos sehen, die sie hier auf ihren Fernsehern laufen haben.«


      »Wirklich?« Lizzie war kurzfristig so abgelenkt, dass sie sich fragte, ob das wohl stimmte. Aber nach dem, was Brent ihr über das Waverly erzählt hatte, war hier offensichtlich alles möglich.


      »Wirklich. Also … Wirst du mir den Gefallen jetzt tun, du hinreißende Frau?«


      Lizzie holte tief Luft und legte die Hand mit einer Geste in ihren Schoß, von der sie hoffte, dass sie möglichst unverfänglich aussah. Dann beugte sie sich vor, als würde sie nach ihrer Handtasche suchen oder nach irgendetwas anderem, das heruntergefallen sein konnte. Und währenddessen zupfte sie das Tischtuch so zurecht, dass es ihre Schenkel vollständig bedeckte.


      John spielte mit der Gabel träge an einem Brokkoliröschen herum, beobachtete sie dabei aber die ganze Zeit mit wachem Blick. Lizzie zögerte nicht lange, fing an, Rock und Petticoats nach oben zu schieben und suchte sich schließlich mit der Hand einen Weg durch die Stoffbahnen. Bei einem einfachen, schlichten Sommerkleid und ohne Slip wäre das Ganze sicher leichter vonstatten gegangen. Aber da sie nun mal das anhatte, was sie anhatte, musste sie eben einfach improvisieren.


      Es dauerte nicht lange, bis sie den oberen Rand ihrer Strümpfe, dann ihren Strumpfhalter und schließlich nackte Haut spürte. Nach außen schien sie völlig ruhig und bewegungslos, doch unter dem Tisch ließ sie Zeige- und Mittelfinger schlängelnd unter das Bündchen ihres Höschens gleiten und berührte ihren Schamhaarbusch.


      »Alles in Ordnung, meine Liebe?«, erkundigte sich John schelmisch und wandte sich dann dem Kellner zu, der mit einem Mal wie aus dem Nichts erschienen war, um ihre Teller abzuräumen.


      Auf ihrer Haut bildeten sich Schweißtropfen. Lizzie spürte deutlich, wie sie zwischen ihren Brüsten hinabrannen und sich auch zwischen ihren Beinen sammelten, wo sie sich mit anderen Säften vermischten. Auf ihren Wangen zeichnete sich bestimmt eine verräterische Röte ab. Genau wie auf ihrem Dekolleté. Würde der Kellner etwas bemerken?


      »Ich denke, wir sind fertig damit«, sagte John, lehnte sich zurück und zeigte mit einem Nicken auf ihre beiden Teller. »Lassen Sie uns doch zehn Minuten Zeit und bringen dann die Dessertkarte, bitte.«


      »Selbstverständlich«, erwiderte der junge Mann und machte sich geschickt ans Abräumen. Ob seine Augen ausschließlich mit dieser Aufgabe beschäftigt waren? Oder fragte er sich vielleicht, weshalb das Gesicht des weiblichen Gastes so gerötet war und warum sie die Hände unter der Tischdecke hatte? Vielleicht versuchte er sich ja vorzustellen, was hier wirklich vor sich ging. Vielleicht machte das Ganze nicht nur John, sondern auch ihn an, und er fantasierte über schöne Frauen, die unter den voluminösen Tischdecken des Waverly Restaurants an sich herumspielten?


      Lizzie schnaufte erleichtert, als der Kellner schließlich mit schnellen Schritten verschwand. Sie hatte das Gefühl, als wäre er ihr eine halbe Stunde nicht von der Seite gewichen – dabei waren es lediglich ein paar Sekunden gewesen.


      »Und wie weit sind wir inzwischen gekommen?«, fragte John mit schleppender Stimme und spielte am Stiel seines Sektglases herum. »Sind wir schon zum Kern der Sache vorgedrungen?«


      »Also ich weiß ja nicht, wie es mit dir steht«, erwiderte Lizzie zweideutig, »aber ich bin noch nicht ganz so weit. Ich hetze mich nur ungern.«


      »Bewundernswert. Aber in diesem Fall wäre es gut, wenn du dein Ziel erreichst, bevor unser junger Freund zurückkommt und uns Mandeltorte und Erdbeeren mit Sahne anbietet.« Er beugte sich ein Stückchen vor. »Fass dich an, Bettie!«, forderte er sie mit flüsternder Stimme auf. »Tu es für mich!«


      Sie krümmte die Finger und fuhr damit durch ihre Schamhaare. Hätte sie sich vorher rasiert, wäre es für sie viel einfacher gewesen. Doch da John erklärt hatte, dass er den natürlichen Look bevorzugte, hatte sie eben darauf verzichtet.


      Mit einem kleinen Kiekser erreichte sie schließlich ihr Ziel und ließ eine Fingerspitze um ihren Kitzler kreisen. Du meine Güte, sie war klitschnass. Das reinste Sumpfgebiet da unten. Nur gut, dass sie Petticoats trug. Hätte sie nur einen String darunter getragen, würde sie jetzt auf einem großen Fleck sitzen. So erregt war sie.


      »Bist du eigentlich schon mal in einem tropischen Regenwald gewesen?«


      Die Frage war eigentlich harmlos, aber das dämonische Grinsen auf Johns Lippen sprach eine andere Sprache. Er erkundigte sich damit nach dem Stand der Dinge unter ihrem Rock. Und er wollte eine Antwort haben.


      »Nein. Aber ich kann mir die Bedingungen, die dort herrschen, sehr gut vorstellen. Heiß. Feucht. Alles ist in üppiger Blüte und steht voll im Saft.«


      »Klingt großartig. Ich würde jetzt liebend gern dorthin reisen. Vielleicht kannst du mir ja noch ein bisschen ausführlicher beschreiben, wie es dort ist.«


      Aber Lizzie wollte nicht darüber sprechen, sondern sich nur weiter anfassen. Sie wollte an sich herumspielen, während sie tief in seine aufreizenden blauen Augen schaute. Sein Blick hatte sich mittlerweile etwas verfinstert und die Pupillen waren extrem geweitet. Er war genau so erregt wie sie und Lizzie konnte sich gut vorstellen, dass sich an seiner Seite des Tischs eine riesige Erektion unter der Tischdecke versteckte.


      »Benutz doch einfach deine Fantasie, John. Wenn du schon mal dort warst, dürfte das doch nicht allzu schwer sein. Du weißt, dass es dort dunkel, warm und … feucht ist. Und in einer Grotte verbirgt sich ein scheues, kleines Wesen.«


      Er lachte und schüttelte den Kopf. Auch Lizzie musste grinsen. Ihr Gespräch war zwar durchaus sexy, hatte aber auch etwas Albernes. Doch das war schon in Ordnung so. Anrüchige, düstere Spiele und Rituale waren ja ganz schön. Aber es war auch gut, ab und zu mal ein bisschen närrisch zu sein.


      »Ach ja. Mit diesem kleinen Tierchen habe ich auch schon Bekanntschaft geschlossen. Ein wirklich empfindlicher und anspruchsvoller, kleiner Organismus, der in der Lage ist, die außergewöhnlichsten Reaktionen zu zeigen.«


      »Ja. Und ganz besonders, wenn Sie ihn untersuchen, Mr. Attenborough. Sie scheinen die Gabe zu besitzen, das Beste aus ihm herauszukitzeln.«


      Der Vergleich mit dem berühmten britischen Naturfilmer schien John zu amüsieren, er hatte große Mühe, nicht in Gelächter auszubrechen. »Nun, meine augenblickliche Position erlaubt es mir leider nicht, das kleine Tierchen näher zu betrachten. Vielleicht könntest du das ja ausnahmsweise für mich übernehmen? Führ doch bitte gleich mal einen Reaktionstest auf Reize von außen durch.«


      »Ich werd’s versuchen.«


      Seine blauen Augen schienen sie förmlich einzuladen, darin zu versinken. Wie betäubt krümmte sie ihr Handgelenk, legte den Mittelfinger auf ihren Kitzler und fühlte seine heiße, geschwollene Bedürftigkeit. Jetzt war sie es, die sich erregt auf die Unterlippe biss. Von ihrer kleinen Knospe ausgehend, bahnten sich kleine Lustwellen den Weg durch ihren gesamten Körper. Einen Orgasmus hatte sie noch nicht, war aber nicht mehr weit davon entfernt.


      Lizzie rutschte möglichst unauffällig auf ihrem Stuhl herum, um die richtige Position zu finden. Dann überwand sie sich schließlich und fing an, sich selbst zu untersuchen. Ihr Kitzler war spannungsgeladen wie der Abzug einer Pistole. Als sie sanft mit dem Finger darüber strich, begann ihr Herz sofort zu rasen.


      »Du musst das kleine Tierchen beherrschen, Bettie. Streichle es ein bisschen, aber lass es noch nicht von der Leine. Sei ganz sanft, aber gib seinen Forderungen noch nicht nach.«


      Das sagt sich so leicht, du Trottel!


      John hatte beide Hände auf dem Tisch. Dabei hätte Lizzie ihn am liebsten in der derselben prekären Lage gesehen – die Hände auf seinem Geschlecht und kurz vor dem Punkt, von dem es kein Zurück mehr gab. Vor ein paar Minuten hätte sie ihn noch davon abgehalten, sich selbst anzufassen. Doch jetzt wünschte Lizzie, sie hätte ihn nicht so gebremst.


      »O nein, du hattest deine Chance! Du hast mir selbst gesagt, ich soll aufhören!«


      Mist! Schon wieder schien er ihre Gedanken lesen zu können. Woher wusste er nur immer wieder, was sie dachte? Ihre geröteten Wangen und das Glitzern in ihren Augen verrieten doch höchstens so etwas wie allgemeine Erregung. Oder etwa nicht?


      »Du kannst mir später zuschauen, Bettie. Auf unserem Spaziergang. Ich werde dir schon noch etwas bieten. Zumindest, wenn mir danach ist.«


      In seinen strahlenden Augen zeichnete sich auf einmal etwas Ungestümes und fast Furchteinflößendes ab. Bisher war er geradezu spitzbübisch gewesen, doch jetzt verwandelte er sich urplötzlich wieder in den Meister. Seine Stimme wurde ganz tief. »Reib deinen Kitzler!«, raunte er ihr zu. »Genau das will ich jetzt!«


      Unendlich vorsichtig fing Lizzie an, sich zu streicheln. Sie wandte nicht viel Druck an, sondern glitt einfach nur durch die Feuchtigkeit, die sich in ihrem Geschlecht gesammelt hatte. Ihr Körper wurde von einer wilden Energie überschwemmt und sie musste sich alle Mühe geben, nicht mit den Beinen zu strampeln, auf dem Stuhl hin und her zu rutschen und stöhnend den Kopf nach hinten zu werfen. Am liebsten hätte sie durch das Kleid hindurch ihre Brüste umfasst und sich synchron zu den reibenden Bewegungen ihrer Finger in die Nippel gekniffen. Sie wollte die Beine spreizen, den Unterleib fest auf die Sitzfläche pressen und ihren ganzen Schritt daran reiben.


      Aber all das konnte sie nicht tun. Sie konnte nur in die blauen Augen von John Smith schauen und ihren Kitzler massieren.


      »Tust du gerade, was ich dir aufgetragen habe?«


      »J-ja.«


      »Bist du kurz davor?«


      »Ja, ganz kurz davor.«


      Ihr Atem wurde flach. Sosehr sie sich auch danach sehnte, ihren Körper fest auf die Sitzfläche zu drücken, schien sie doch immer weiter nach oben zu schweben. Sie fühlte sich leichter als Luft.


      »Gib dich noch nicht hin, aber mach weiter!«


      Lizzies Finger bewegten sich immer schneller, und sie versuchte verzweifelt, den Blick von John abzuwenden. Ihr Gesicht glühte, doch er gab ihr mit einem mahnenden Laut zu verstehen, dass es ihr noch nicht erlaubt war, sich dem Höhepunkt hinzugeben. Stattdessen griff er über den Tisch hinweg nach ihrer freien Hand und hielt sie so fest, dass er ihren Puls fühlen konnte. Es war sicher nicht schwer für ihn zu spüren, wie das Blut durch ihre Adern raste. Schon diese Berührung allein musste ausreichen, um den Stand ihrer Erregung festzustellen – ganz zu schweigen von der wilden Hektik in ihren Augen.


      Die beiden waren von Menschen umgeben, schienen gleichzeitig aber auch die einzigen Anwesenden in einem ganz besonders magischen Bereich des Raumes zu sein. Niemand schaute zu ihnen. Vielleicht waren ja alle Gäste mit ihren eigenen Spielen beschäftigt. Oder vielleicht existierten sie einfach nicht mehr in dem Kontinuum, das sie und John bevölkerten.


      »Lass deine Fingerspitze kreisen!«, wies er sie mit kaum hörbarer Stimme an. »Immer schön um deinen Kitzler herum! Aber denk dran, noch nicht hingeben!«


      Noch nie hatte Lizzie etwas so Köstliches erlebt, das gleichzeitig so qualvoll war. Ihr ganzer Körper war angespannt, und sie hielt sich mit aller Macht davon ab, zu viel Druck auf ihre empfindliche Knospe auszuüben und sich einem gewaltigen Orgasmus hinzugeben. John hielt sie immer noch am Handgelenk fest. Das hielt ihn aber nicht davon ab, mit der freien Hand nach seinem Sektglas zu greifen und etwas zu trinken. Und selbst der Anblick seiner befeuchteten Lippen und der Schluckbewegungen seines Halses trugen ihren Teil dazu bei, dass Lizzies Verlangen immer größer wurde.


      »Halt! Die Finger nicht mehr bewegen und genau auf diesem Punkt lassen!« Während er einen weiteren Schluck Sekt nahm, strich er mit der Fingerspitze über die Stelle, wo ihr Puls zu spüren war. Nur fühlte es sich an, als hätte er damit auch das Kommando zwischen ihren Beinen übernommen und würde mit seinen lasziven, betörenden Berührungen auch ihren Kitzler streicheln. Es war ebenso stimulierend, als würde sie es selbst tun.


      »Und jetzt steck dir den Finger in die Möse! Geh ganz tief rein und nimm deinen Saft auf! So wie du es heute Morgen getan hast.«


      Lizzie gehorchte und krümmte ihr Handgelenk. Ihr Körper glühte vor Hitze, und ihre Schenkel bebten. Sie strich mit dem Daumen über ihren Kitzler und stöhnte auf.


      »Ich wünschte, ich wäre jetzt auch dort. Ich wünschte, ich wäre in dir … Ganz tief …« Seine Augenlider flatterten. Noch nie hatte Lizzie einen Mann erlebt, der so sinnlich sein konnte – die perfekte Ikone männlicher Verführungskunst. Seine Stimme senkte sich erneut und war jetzt kaum noch hörbar. Sie glich einem Wispern, und er schien eigentlich nur noch die Lippen zu bewegen. »Bis zum Anschlag würde ich jetzt gern in dir stecken. Ganz und gar von deiner herrlichen Enge umgeben. Als würde mich heiße, feuchte Seide umfassen.«


      Seine Worte, die streichenden Finger auf ihrem Puls – es war alles zu viel. Lizzie erhöhte den Druck ihres Daumens so lange, bis das Beben ihres Körpers sich schließlich in einen unsagbar heftigen Orgasmus verwandelte. Ein Schauer lief über ihren Rücken, und sie wäre fast in sich zusammengefallen. Doch John verstärkte rechtzeitig den Griff um ihr Handgelenk und schenkte ihr Halt, während ihr Schoß von den Wellen des grandiosen Höhepunkts überwältigt wurde.


      Es war ihr einfach nicht möglich, John anzuschauen, denn ihre Augen hatten sich wie von selbst geschlossen. Aber gleichzeitig fühlte Lizzie sich ihm näher als jemals einem anderen Mann zuvor. Als irgendeinem Menschen zuvor …


      »Ja, wir würden die Dessertkarte jetzt sehr gerne sehen.«


      Lizzie riss die Augen auf und sah zu ihrer großen Überraschung den Kellner am Tisch. Wie lange er wohl schon dort gestanden hatte? Was hatte er gesehen? Was hatte er gehört? Wie lange war sie wohl weggetreten gewesen und hatte mit einer Hand im Höschen und der anderen an John geklammert dagesessen?


      Doch der attraktive, junge Mann schien völlig gelassen und unbeeindruckt. Entweder er hatte wirklich nichts mitbekommen oder er war hier im sündigen Waverly an solche Dinge gewöhnt. Lizzie sah ihm nach, als er den Tisch wieder verließ. Dann entzog sie John ihre Hand, nahm die andere aus ihrem Slip und wischte sich die klebrigen Finger hektisch an einer Serviette ab. Dabei war sie sich nicht mal sicher, wieso sie das eigentlich tat – abgesehen vielleicht von einem äußerst dringlichen Bedürfnis, wenigstens einen Moment lang damenhaft und normal zu sein.


      »Was tust du denn da? Vielleicht wollte ich ja, dass du dich noch selbst schmeckst. Oder dass ich dich schmecken kann.«


      Seine sanfte Stimme ließ Lizzie herumfahren. Johns Blick wanderte kurz zu ihrer Hand, die jetzt wieder auf dem Tisch lag. Sie war zwar sicher, sich aller Spuren ihrer Lust entledigt zu haben, hätte aber auch schwören können, dass sie immer noch an ihren Fingern klebten – ein unsichtbares Zeichen von dem, was sie auf sein Geheiß hin getan hatte.


      »Das wäre nicht hygienisch. Nicht, wenn ich noch beim Essen bin.«


      Wie prüde und altmodisch das doch klang. Regelrecht überspannt, stellte sie sich vor, wie ihre Oma sie ermahnte, dass nette, junge Damen sich »da unten« nicht anfassen – und schon gar nicht, wenn sie bei Tisch sitzen. Nicht, dass ihre Großmutter überhaupt zur Kenntnis genommen hätte, dass so etwas wie »da unten« überhaupt existierte.


      Lizzie wusste, dass sie sich nicht gerade wie ein echtes Callgirl benahm, das alles für ihren Kunden tat und wahrscheinlich noch weitaus dubiosere Aktivitäten gewohnt war. Sie war einfach kein echtes Callgirl – auch wenn ihre Vorstellung noch so gut war. Es gab eben einige tief sitzende Prägungen, die Lizzie einfach nicht abschütteln konnte.


      »Trotzdem. Für eine devote Person bist du ziemlich eigensinnig«, erklärte John mit keckem Grinsen. »Dafür werde ich dich später umso härter bestrafen müssen. Wir hatten ja schon am Telefon darüber gesprochen, dass du dringend diszipliniert werden musst.«


      Lizzie spürte sofort eine erneute Flamme der Erregung in sich auflodern – wenn auch das Feuer ihres letzten Höhepunkts noch nicht mal ganz erloschen war. Ihre Haut kribbelte und glühte, als würde ihr Meister seine Bestrafung schon jetzt vollziehen. Sie schaute nun nicht auf ihre eigenen Hände, sondern auf die von John. Sie lagen ganz ruhig auf dem Tisch, aber Lizzie wusste, wie streng und unerbittlich sie sein konnten. Sie rutschte unruhig auf ihrem Stuhl herum und stellte sich vor, wie sie mit aller Härte auf ihrem Po niedergingen.


      »Aber ich bin nur dann devot, wenn ich es möchte. Wenn ich arbeite. Ansonsten bin ich mein eigener Chef, John! Ich tue, was ich will!«


      »Aber ich bezahle dich doch auch, Bettie. Der Umschlag mit dem Geld steckt hier drin.« Er klopfte vielsagend auf die Innentasche seines Jacketts. »Du solltest also das tun, was ich will.«


      Die Verlockung sich hilflos auf dem weiten Meer seines Willens treiben zu lassen, war fast unwiderstehlich. Es war so viel leichter, sich seiner Überlegenheit hinzugeben, als dagegen anzukämpfen. Lizzie stellte sich vor, wie sie sich erneut streichelte, um ihm dann mit respektvoll gesenktem Kopf die Hand mit dem Beweis für ihre Wollust hinzuhalten.


      O Mann, was du dir manchmal für einen Quatsch zusammendenkst, Lizzie Aitchison!


      »Na ja … Ich würde sagen, das ist eine gewisse Grauzone. Und es wäre vielleicht besser, wenn man das Geld nicht unbedingt in einem öffentlichen Restaurant übergibt, oder?« Sie sah ihm offen in die Augen, kämpfte innerlich aber gegen den enormen Druck seiner Strenge an.


      »Du masturbierst also in einem Restaurant, willst dich dafür aber nicht bezahlen lassen? Das ist mal ein ungewöhnliches Prinzip für eine Frau aus deinem Gewerbe.« Er zwinkerte ihr zu und bedankte sich mit einem Nicken beim Kellner, als er ihm die Dessertkarte aushändigte.


      Es hilft nichts, ich muss es ihm sagen.


      Jedes einzelne aufgeführte Dessert schien mindestens eine Milliarde Kalorien zu haben, aber sich mit der großen Auswahl zu beschäftigen, war eine willkommene Abwechslung. Zucker hatte Lizzie schon immer geholfen, klarer denken zu können. Und in diesen Desserts war bestimmt genug Zucker, um ein Genie aus ihr zu machen.


      »Oh, ich nehme das hier. Das klingt einfach göttlich!« Sie zeigte auf die Beschreibung einer irrsinnigen Kombination aus Schokolade, Teig, Toffee und Schlagsahne.


      »Chocolate Paradise? Eine gute Wahl. Das ist die Spezialität des Kochs«, erklärte der Kellner und strahlte dabei, als hätte er die sündhafte Kreation selbst zusammengestellt.


      »Das nehme ich auch«, sagte John, ohne auch nur einen Blick auf die Karte geworfen zu haben. »Eine Reise ins Paradies ist jetzt genau das Richtige.« Seine Stimme klang ganz normal und beiläufig, aber Lizzie spürte deutlich den verschlagenen, zweideutigen Unterton, der für sie bestimmt war.


      Ein paar Minuten später saßen beide vor einer riesigen Portion »Chocolate Paradise« und waren endlich wieder ganz allein an ihrem abgelegenen, intimen Platz.


      »Ich bin nur froh, dass du nicht eine dieser Frauen bist, die immer den Nachtisch weglassen.« Er nahm genussvoll eine große Portion der Schokoladenmasse auf seinen Löffel. »Es erscheint mir immer so freudlos, wenn man sich das Dessert versagt. Ist doch schließlich auch ein äußerst sinnliches Vergnügen, nicht wahr?«


      Lizzies Augen verengten sich zu Schlitzen. So hinreißend und abenteuerlustig er auch war, jetzt hatte er doch den Chauvinisten in sich von der Leine gelassen. »Ach, du steckst also alle Frauen in eine Schublade, weil einige sich gesund ernähren, nicht fettleibig werden und dem Gesundheitswesen nicht auf der Tasche liegen wollen?«


      John schaute sie leicht irritiert an. Ärgerte er sich über ihre Bemerkung? Vielleicht erwartete er so etwas einfach nicht von einer Frau, die er für ihre Dienste bezahlte.


      »Das wollte ich damit nicht sagen. Aber ich kenne Frauen, die etwas Süßes nicht mal ansehen können, ohne nervös zu werden. Ich freue mich einfach nur, dass du dein Dessert genießt. Es ist nämlich wirklich köstlich.«


      »Zu diesen Frauen gehöre ich nicht, John! Besonders wenn es sich bei den Frauen deiner Bekanntschaft um Prostituierte handelt!«


      »Nein, zu diesen Frauen gehörst du wirklich nicht. Ich kann dich sowieso mit keiner Frau vergleichen, die ich kenne – Callgirl oder nicht.« Sein Nachtisch schien mit einem Mal vergessen. Er beugte sich vor und sah sie prüfend an.


      Ich sollte es ihm sagen. Ich sollte es ihm genau jetzt sagen.


      Lizzie öffnete den Mund und die Worte Es gibt da etwas, das ich dir sagen muss, lagen ihr auf der Zunge.


      »Na los, aufessen!«, ermutigte er sie und wandte sich wieder seinem Paradies aus Schokolade zu. »Eigentlich hatte ich mich ja schon auf unseren kleinen Spaziergang gefreut, aber ich habe das Gefühl, dass sich draußen irgendwas zusammenbraut.«


      Sie folgte seinem Blick zu dem Fenster, das auf die Gärten und die hügelige Parklandschaft des Waverly führte. Vorhin hatte noch die Sonne geschienen, doch jetzt war der Himmel mit einem Mal wolkenverhangen. Richtig dunkel war es zwar noch nicht, aber das würde nicht mehr lange dauern.


      Doch um John Smith herum schien die Sonne immer noch zu scheinen.
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      Sturmwetter


      Wieso habe ich es ihm noch nicht gesagt?


      Ist das hier so was wie ein Date?


      Werden wir es in der freien Natur tun?


      Wird es regnen?


      Die Fragen rasten nur so durch Lizzies Hirn, während sie von der Damentoilette durch die Eingangshalle zum Haupteingang des Hotels eilte. Sie wollten sich draußen treffen und sie hatte versucht, sich zu beeilen. Aber dann hatte Lizzie sich doch in alle möglichen Vorbereitungen verrannt und wieder und wieder überprüft, ob sie auch wirklich alles dabei hatte. In erster Linie war es dabei um Kondome, Feuchttücher und frische Wäsche gegangen – um ihre Callgirl-Ausrüstung eben.


      Nachdem sie die Eingangshalle hinter sich gelassen hatte, verlangsamte sich ihr Schritt, und sie hielt Ausschau nach John. Wenn er nun nicht mehr da war? Es war schließlich sein gutes Recht, es sich anders zu überlegen. Schließlich war er ein Freier.


      Was ist, wenn du das nun alles nur geträumt hast? Verrückt genug ist das Ganze ja.


      Aber dann entdeckte sie ihn an die Mauer der Steinterrasse gelehnt, die Hände in den Taschen seines blauen Jacketts und den Blick auf die weite Rasenfläche gerichtet. Entspannter Typ, der er war, hatte Lizzie eigentlich damit gerechnet, ihn auf einer der Bänke sitzend zu finden. Aber nein, er stand mit leicht sorgenvoller Miene da und starrte in die Landschaft, als würde er mehr als nur das Gras, die Bäume und den etwas bedrohlich bedeckten Himmel betrachten.


      Lizzie wollte gerade nach ihm rufen, schreckte aber fast zurück, als er sich vorher zu ihr herumdrehte. Sein Lächeln war wie ein Sonnenstrahl, der diesen plötzlich trüb gewordenen Tag erhellte. Es war überaus einladend, und John schien aufrichtig erfreut, sie zu sehen. Hatte auch er sich gefragt, ob sein »Date« es sich in letzter Minute anders überlegt hatte und getürmt war?


      Als sie sich ihm näherte, schaute er gen Himmel. »Ich glaube, so schlimm wird es gar nicht«, sagte er. »Und ein bisschen Regen hat noch nie jemandem geschadet. Wollen wir?« Er hielt ihr auf altmodisch höfliche Weise den Arm hin, und Lizzie hakte sich bei ihm unter. Selbst ihn einfach nur so platonisch berühren zu können, sorgte für eine Ruhe in ihrem Innern, die sie in ihrem normalen Leben so nicht kannte.


      Und so beschritten sie im Gleichschritt den Anfang eines kleinen Wegs, der sich durch ein dicht bewachsenes Wäldchen schlängelte. Lizzie fragte sich, ob wohl auch andere Paare manchmal Zuflucht in dieser herrlichen Natur suchten, um der plüschigen und etwas klaustrophobischen Atmosphäre des Waverly wenigstens für eine kurze Weile zu entkommen.


      Als sie die Grenze zwischen Park und Wald erreicht hatten, blieb John kurz stehen, ließ ihren Arm los und fasste in die Innentasche seines Jacketts. »Bevor ich es bei all der Aufregung vergesse …«, sagte er, zog einen prall gefüllten Umschlag hervor und reichte ihn ihr.


      Jetzt! Sag es ihm jetzt!


      »Es gibt da etwas, das ich dir unbedingt sagen muss, John.« Lizzie fingerte nervös an dem Umschlag herum. Du meine Güte, der war aber wirklich gut gefüllt. Wie viel Geld mochte da wohl drinstecken?


      »O nein, jetzt aber bitte nichts Ernstes!« John runzelte die Stirn, sodass die wenigen Fältchen, die er hatte, etwas verstärkt wurden. »Ich habe mich so auf einen netten, kleinen Spaziergang und ein bisschen Spaß gefreut.« Er zwinkerte ihr zu – diesmal sehr übertrieben – und gab erneut den »Schürzenjäger« aus einer Sexklamotte. »Wenn du weißt, was ich meine? Kleiner Wink mit dem Zaunpfahl …«


      »Ja, ich weiß, was du meinst. Aber …«


      John legte einen Finger auf ihre Lippen, und Lizzie verstummte. »Nein! Sag nichts! Jetzt bitte keine Probleme! Ich habe hier das Sagen!« Seine Stimme glich einem tiefen Schnurren. Sanft, aber doch ein bisschen bedrohlich. Ganz plötzlich stand wieder der Meister vor ihr. Es gab also keine Widerrede.


      »Ja. Du hast das Sagen … Tut mir leid.«


      »Du musst dich nicht entschuldigen. Na ja, zumindest noch nicht.« Und noch bevor Lizzie protestieren konnte, griff er nach ihrer Handtasche, öffnete sie und schaute hinein.


      Sie wurde rot, denn der Slip und die Kondome waren das Erste, was ihm auffallen musste. John sagte zwar nichts, grinste aber breit. Dann nahm er ihr den Umschlag wieder ab, steckte ihn in die Handtasche und schloss sie wieder, bevor er sie ihr zurückgab.


      »So! Das wäre erledigt«, erklärte er zufrieden, nahm ihre Hand und führte sie weiter über den kleinen Weg.


      Der Pfad wurde jetzt deutlich schmaler und unebener, sodass sie nicht mehr nebeneinander gehen konnten. Doch John hielt ihre Hand so fest, dass Lizzie sich auf merkwürdige Weise sicher fühlte – auch wenn sie gerade von einem Mann, den sie kaum kannte, in das tiefe Dickicht eines Walds geführt wurde, wo sie kein Mensch mehr sehen würde. Die alten Bäume standen dicht an dicht, und es dauerte nur ein paar Minuten, bis nichts mehr von dem gepflegten Rasen oder dem Hotel hinter ihnen zu sehen war. Es war fast wie eine Expedition. Ein Ausflug ins Unbekannte. Die Vögel sangen, und die Äste um sie herum knarrten. Das Vorankommen wurde immer schwieriger, und Lizzie klammerte sich so fest an Johns Hand, dass er schließlich stehenblieb und sich zu ihr umdrehte.


      »Du hast doch keine Angst, oder? Ich glaube nicht, dass es hier draußen irgendwelche gefährlichen, wilden Tiere gibt.«


      »Außer Ihnen vielleicht, Mr. Smith.«


      Er grinste erneut. »Wohl wahr. Komm. Noch ein kleines Stückchen weiter. Ich hab heute Morgen beim Joggen eine schöne, abgelegene Stelle entdeckt.«


      Joggen? Aha! Lizzie versuchte, sich vorzustellen, wie er in Shorts, Unterhemd und Turnschuhen die Gegend durchstreifte. Kein Wunder, dass er so stark, so fit und so schlank war.


      Es dauerte nicht lange und sie hatten besagte Stelle erreicht – eine offene und doch intime Lichtung, in deren Mitte ein einzelner Baumstamm neben einem mit Schilf gesäumten Teich stand. Der Boden war sehr moosig, und an einem schönen Tag hätte die Sonne auf die Szenerie geschienen. Das Ganze hatte etwas von einem magischen Ort, der ideal für alle möglichen Aktivitäten geeignet war – von heiligen Ritualen bis hin zu fleischlichen Gelüsten.


      John drehte sich sofort zu ihr um, nahm ihr die Handtasche ab und warf sie auf den Waldboden. Dann riss er sie in seine Arme, presste seine Lippen fest auf ihren Mund und hielt sie fest an sich gedrückt. Und während Lizzie die Arme um ihn schlang und die Lippen für seine Zunge öffnete, umfasste er ihre Pobacken und presste ihr Becken an sich.


      Er war hart. Steinhart. Und während er ihren Mund stoßend und schmeckend mit der Zunge verwöhnte, rieb er seine Erektion fest gegen ihren Bauch.


      »Seit du im Restaurant ankamst, wollte ich das tun«, murmelte er, den Mund mittlerweile gegen ihren Hals gepresst. »Das und noch viel mehr!« Seine Zähne fuhren über die Haut hinter ihrem Ohr. »Ich wollte dich die ganze Zeit packen, auf den Tisch werfen und an dir rumspielen, bis es dir kommt! Und dann meinen Schwanz in dich stoßen und dich ficken, bis du vor Lust schreist!«


      Lizzies Hüften zuckten. Sie presste ihr Geschlecht gegen das seine – gegen den Schwanz, von dem sie wusste, dass er sie zweifellos wirklich zum Schreien bringen konnte.


      Doch John Smith war sicher in der Lage, ihr auch auf andere, düstere Weise lüsterne Schreie zu entlocken. Wollte er hier im Wald einfach nur ficken oder ging es ihm um eine andere Spielart?


      Als er sich erneut über ihren Mund hermachte, presste Lizzie sich immer fester gegen ihn. Sie genoss die lüsternen Laute, die ob ihrer offensichtlichen Bereitschaft über seine Lippen kamen. Nachdem John sie ein paar Minuten mit Zunge und Lippen verwöhnt hatte, war Lizzie so benommen vor Geilheit, dass sie kaum noch stehen konnte.


      Seine Augen waren wild und dunkel, als er sich schließlich keuchend von ihr löste. »So funktioniert das nicht, verdammt! Ich kann einfach nicht klar genug denken, um das mit dir zu tun, was ich tun will! Ich muss erst mal Druck ablassen!« Er legte eine Hand auf ihre Schulter und drückte sie nach unten. »Los, geh auf die Knie!«


      Lizzie sank der Ohnmacht nah auf den Waldboden und bemerkte nicht einmal, wie feucht die Erde dort war. Alles, worauf sie sich jetzt noch konzentrieren konnte, war John – sein Schritt und die flinken Hände, mit denen er seine Hose öffnete, um vor ihren Augen seine herrliche Erektion herauszuholen.


      Sein Gemächt wirkte riesig so direkt vor ihren Augen. Ohne jedes Zögern oder irgendeine Nachfrage legte er eine Hand auf ihren Hinterkopf und presste seine fette Eichel fordernd gegen ihre Lippen. »Schön aufmachen, mein kleines Callgirl«, zischte er mit tiefer Stimme.


      Dann stopfte er ihren Mund mit einem unerbittlichen, langgezogenen Stoß seiner harten Stange. Eigentlich hätte es erniedrigend und äußerst unbequem für Lizzie sein müssen. Doch trotz ihres ausgefüllten Munds war ihr eher danach zumute, in einen triumphierenden Singsang auszubrechen. Er benutzte sie, aber das Einzige, was sie empfand, war reine Glückseligkeit.


      John hielt ihren Kopf in Position und fickte sie unter lautem Stöhnen erbarmungslos und fordernd in den Mund. Seine Zuwendungen rissen Lizzie so mit, dass sie seine Schenkel umfasste, um ihm zu helfen, sich noch tiefer in ihr zu versenken. Erstaunlicherweise musste sie nicht würgen. Im Gegenteil – sie genoss jeden Zentimeter mehr und jeden Stoß. Und auch als er unter lautem Fluchen aufschrie und dabei so gar nicht mehr wie der kultivierte Mann klang, den sie zu kennen glaubte, spürte sie nichts weiter als schiere Begeisterung. Er schnaufte und grunzte wie ein Wilder. Und nach ein paar Momenten der Raserei spritze er ihr heftig zuckend und ohne jede Vorwarnung tief in den Mund. Dabei hielt er ihren Kopf die ganze Zeit fest und zwang sie so, seinen Saft zu schlucken.


      Johns Brustkorb hob und senkte sich angestrengt, und er geriet tatsächlich ein wenig ins Schwanken. Diesmal war es Lizzie, die ihn festhielt. Und während Johns Schwanz in ihrem Mund langsam wieder schlaff wurde, spürte sie seinen Samen auf ihrer Zunge. Nach einem kurzen Moment der Ruhe entzog er ihr seinen Prügel schließlich, und Lizzie leckte ihn vorsichtig und gründlich sauber.


      Dabei sehnte sich ihre Spalte die ganze Zeit nach dem Körperteil, um das sie sich gerade mit dem Mund kümmerte. Ihre Möse tropfte, aber sie wusste genau, es war nur eine Frage der Zeit, bevor er wieder so weit war.


      »O Mann … das war echt genial!« Johns Stimme klang jetzt sehr sanft, aber auch noch ziemlich außer Atem. Seine Hand lag immer noch auf ihrem Kopf und streichelte und liebkoste ihn. Lizzie spürte, wie er nach dem Band griff, das ihr Haar zusammenhielt, denn ganz offensichtlich hatte er ihren Pferdeschwanz derangiert, als er sie eben im Lustrausch gepackt hatte. »Wirklich außergewöhnlich …« Er knüllte das Haarband zusammen und steckte es in seine Hosentasche, als wollte er es für später dort aufbewahren. Jetzt fiel ihr offenes Haar in weichen, dunklen Strähnen um ihr Gesicht herum.


      Lizzie bewegte sich nicht, denn John hatte ihr noch keine Erlaubnis dafür erteilt. Er hatte eindeutig das Sagen. Nachdem er sie so dominant in den Mund gefickt hatte, war mehr als klar, wie die Rollen verteilt waren.


      Immer noch dicht vor ihr stehend, fuhr er mit den Fingern durch ihr Haar, hob die schwarzen Strähnen etwas an und strich damit über seinen kurzfristig erschlafften Schwanz. Sein Riemen zuckte ein wenig – fast so, als würde er schon wieder zu neuem Leben erwachen.


      »Verzeih mir, wenn ich das so unverblümt sage, aber du bist wirklich eine großartige Schwanzlutscherin!« Er umfasste ihr Gesicht, und sie schaute zu ihm auf. »Die Beste, die mir je untergekommen ist!«


      »Eigentlich gebührt mir diese Ehre aber gar nicht wirklich. Schließlich war ich bei diesem kleinen Intermezzo gar nicht der aktive Part. Also eher eine praktische Körperöffnung als eine Spitzenkraft.«


      John warf ihr einen etwas strengen Blick zu, und seine Augen verengten sich warnend. »Manchmal ist schon großes Geschick vonnöten, passiv und empfänglich zu sein. Und du besitzt beide Talente im Überfluss.« Er strich ihr erneut über den Kopf, um seine Feststellung zu unterstreichen, wandte sich dann aber seiner Kleidung zu und verstaute seinen Schwanz wieder in der Hose. Lizzie spürte einen Anflug von Enttäuschung in sich aufsteigen. Sie hätte ihm gern gezeigt, was sie noch so alles mit Lippen und Zunge anstellen konnte.


      »Und jetzt zieh dich ganz aus, Bettie. Ich will deinen herrlichen Körper in all seiner nackten Pracht sehen.«


      Lizzie hatte zwar schon mit so etwas gerechnet, dennoch brachte seine Aufforderung ihr Herz zum Rasen. Sie waren nicht allzu weit vom Hotel entfernt. Und wenn sie diesen Weg gefunden hatten, dann war es durchaus möglich, dass auch andere Gäste ihn erkunden konnten. Als sie nach oben schaute, bemerkte sie, dass der Himmel mittlerweile extrem dunkel war. Die Bewölkung wurde immer dichter, und es stand eindeutig ein Regenguss bevor.


      »Aber es sieht aus, als würde es jede Minute regnen.«


      »Ich möchte es trotzdem, Bettie. Und die Sonne brauche ich gar nicht. Du bist für mich die Sonne.«


      Einen kurzen Moment lang zeichnete sich ein seltsamer, fast verwirrter Ausdruck auf seinem Gesicht ab. Dann lächelte er.


      Mir geht es ganz genau so. Du bist meine Sonne, John Smith. Meine goldene Sonne …


      Mit seinem unvermittelten, fast sanftmütigen Lächeln und dem glänzenden Haar sah er selbst in der hereinbrechenden Dunkelheit wie ein sündhafter Engel aus. Die Vorstellung völliger Nacktheit machte ihr zwar ein wenig Angst, aber für ihn würde sie alles tun. Und dazu gehörte auch, sich trotz des ständigen Risikos der Entdeckung am helllichten Tage auszuziehen.


      Und schließlich hat er dich ja auch dafür bezahlt. Also los!


      Der Gedanke an ihre Schwindelei erfüllte sie einen kurzen Moment lang erneut mit Sorge. Doch der erwartungsvolle Ausdruck in Johns Augen ließ ihre Furcht sofort verschwinden.


      Lizzie fing an, sich auszuziehen und versuchte dabei, so geschmeidig, versiert und elegant wie möglich zu wirken. Die Luft war noch recht warm. Dennoch zitterte sie, als sie aus ihren Schuhen heraustrat und dann erst ihre Jacke und schließlich auch das Sommerkleid auszog. Sie warf die Sachen beiseite, achtete nicht darauf, wo sie landeten, und dachte auch nicht an die mühevollen Stunden, die sie an der Nähmaschine damit zugebracht hatte, sie zurechtzuschneidern. Irgendwann hob sie den Kopf und sah John direkt in die Augen. Sie trotzte der Gefahr, dass er irgendwas an ihrem leichten, spitzenbesetzten Mieder und dem dazu passenden Höschen auszusetzen haben könnte.


      »Hinreißend. Aber bitte alles ausziehen. Ich will dich nackt und bloß wie eine Waldnymphe vor mir haben.«


      Sie löste die Strümpfe von ihrem Strumpfhalter, rollte sie runter und öffnete dann auch ihr Mieder, das sie ebenfalls achtlos zu den anderen Sachen warf. Als sie schließlich auch aus ihrem Höschen herausgestiegen war, streckte John die Hand aus. »Das werde ich behalten! Du wirst es heute sowieso nicht mehr brauchen, denn ich werde dich den Rest des Tages ficken, dir den Hintern versohlen oder an deiner Muschi herumspielen! Abgesehen von den Zeiten, in denen du dich zu meiner Unterhaltung selbst anfasst!«


      Er klang unbarmherzig und verrucht, hatte aber immer noch ein gewisses verspieltes Glitzern in den Augen. Lizzies Nippel wurden so steif vor Verlangen, dass sie schmerzten.


      »Und jetzt befummle deine herrlichen Titten für mich!«, flüsterte er ihr von hinten ins Ohr. »Ich will sehen, wie deine Nippel richtig schön steif abstehen!«


      Er schien die groben, fast vulgären Worte sehr zu genießen. Und ihr ging es ganz genau so. John war ein intelligenter, kultivierter Mann, der allerdings noch viel aufregender war, wenn er ihr so unverblümte und direkte Anweisungen gab. Lizzie leckte sich die Lippen, hob ihre rechte Hand und rollte einen ihrer Nippel zwischen Zeigefinger und Daumen.


      Die winzige Knospe verhielt sich in diesem Moment wie ein Schalter, der ihr Verlangen auf volle Touren brachte. In ihrem Becken sammelte sich eine geradezu kinetische Energie, und es wurde immer schwieriger, ihren Unterleib nicht zu bewegen. Es war die reinste Qual, sich nicht dem Drang hingeben zu dürfen, ihre Hüfte lüstern rotieren zu lassen.


      »Du möchtest dich bewegen, hab ich recht?«, fragte er flüsternd. »Du willst deine Hüften kreisen lassen und dich wie eine geile, billige Stripperin bewegen … Du willst wie die echte Bettie sein, willst deinen Körper zur Schau stellen und deinen Schritt einem sabbernden Publikum entgegenhalten.«


      Lizzie hatte große Mühe, ruhig zu bleiben, und versuchte verstohlen, von ihren Brüsten abzulassen. »Nein, nein, nein! Nicht schummeln! Kneif in deine Nippel! Richtig schön fest! Aber wenn du deine Hüften auch nur einen Millimeter bewegst, dann setzt es was! Das weißt du, nicht wahr?«


      Sie nickte. O Mann, das wollte er also. Wie überaus seltsam und bizarr. Aber sie verzehrte sich nach den Schlägen. Sie wollte ihm ihren bloßen Hintern feilbieten und spüren, wie er mit seinen Hieben ein Feuer darauf entfachte. Gegen jede Vernunft wollte sie, dass er sie zum Stöhnen brachte – vor Schmerz, aber auch vor Ekstase. Sie wollte beides von ihm spüren. Und zwar so intensiv, dass sie zwischen den beiden Extremen nicht mehr unterscheiden konnte.


      Lizzie kniff sich erneut in den Nippel. Sie stöhnte laut auf, und ihre Hüften zuckten unwillkürlich.


      »Versautes Ding! Dafür wirst du bezahlen!« Seine Stimme klang geradezu begeistert. Er griff um ihren Oberkörper herum und kniff sie in die zweite, ebenso harte Brustwarze. Lizzie stöhnte laut auf und bewegte ihr Becken lüstern hin und her. Ihre Möse war mittlerweile so nass, dass der Saft ihr bereits über die Schenkel rann, und ihr geschwollener Kitzler schmerzte vor Verlangen.


      Jetzt konnte sie nichts anderes mehr tun, als sich ihren köstlichen Gefühlen keuchend hinzugeben. Lizzie spürte, wie John sich mit wieder steif gewordenem Schwanz gegen ihren Rücken und ihren nackten Po presste. Und während er mit der einen Hand weiter die empfindlichen Spitzen ihre Brüste bearbeitete, umfasste er mit der anderen ihr feuchtes Geschlecht.


      »Oh, du bist so eine herrliche verkommene Hure«, raunte er, die Lippen in ihr Haar gedrückt. »Ich finde es unendlich heiß, dass du so feucht und geil wirst. Du lässt alles so real erscheinen.«


      Was redete er da nur? Ach ja … Sie hatte schon wieder vergessen, dass sie ja eigentlich nur eine Rolle spielte. Für sie war das Ganze nämlich äußerst real. Realer Sex und reales Verlangen. Düster und verdorben. Lizzie spürte einen kurzen Moment den Impuls, doch noch die Wahrheit herauszuposaunen, unterdrückte ihn dann aber doch. Sie konnte jetzt nicht aufhören und sich mit etwas beschäftigen, das die Stimmung garantiert zum Kippen bringen würde.


      Nicht jetzt, da er gerade über ihren Kitzler strich. Nicht jetzt, da er ihr mit der einen Hand die größten Freuden und mit der anderen solche Schmerzen bereitete. Und nicht jetzt, da er dafür sorgte, dass beide Gefühle denselben, unersättlich scheinenden Appetit befriedigten.


      Als John schließlich gleichzeitig in Nippel und Kitzler kniff, kam es Lizzie mit aller Macht. Ihre Knie gaben nach, und sie musste sich Halt suchend an ihn lehnen. Ihre hohen und klaren Schreie fuhren gen Himmel und schienen selbst die Wolken zu erreichen.


      »Das war jetzt aber mehr als ein Millimeter«, flüsterte John ihr ins Ohr, während Lizzie sich verzweifelt bemühte, wieder zu Sinnen zu kommen. Sie stand immer noch halb zusammengesunken vor ihm und ließ ihre Hände zu seinen muskulösen Schenkeln wandern, um sich irgendwo festhalten zu können. »Das war ein Orgasmus, du gieriges Ding! Und ich hatte dir nicht erlaubt zu kommen! Dafür werde ich dir wohl den Hintern versohlen müssen!«


      Lizzie wimmerte – halb gespielt, halb wirklich. Ihre Möse war noch immer mit den Nachwirkungen ihres Höhepunkts beschäftigt, schien aber noch nicht genug zu haben. Also rieb sie ihren Po mit trotzigem Drall an seiner Erektion und spürte, wie John die Spalte zwischen ihren Pobacken mit seiner Beule massierte.


      »Und das kriegst du irgendwann auch noch, meine kleine, schmutzige Bettie!« Seine Hüften flirteten mit ihrem Hinterteil, und er presste seinen Schwanz erneut mit aller Härte zwischen ihre Pobacken. »Aber nicht heute Nachmittag … Derlei Aktivitäten bedürfen nämlich einer gewissen Vorbereitung.«


      Damit hatte er zwar recht, aber Lizzie spürte trotzdem eine leise Enttäuschung in sich aufflammen.


      »Keine Sorge … Bald …«


      Schon wieder schien er ihre Gedanken gelesen zu haben. Die Vorstellung, dass er anscheinend in ihren Kopf schauen konnte, ließ sie völlig erschlaffen. So verflüchtigten sich auch die letzten Nachwirkungen ihres Höhepunkts.


      »Alles in Ordnung?« Seine Stimme hatte sich verändert. Sie klang jetzt ganz normal und hatte nichts Aufreizendes mehr an sich. Er wollte einfach nur wissen, wie sie sich fühlte. Als Liebhaber. Oder als Freund.


      »Ja, danke. Alles bestens. Keine Sorge, wenn irgendwas nicht stimmt, rufe ich einfach ›Chintz‹.«


      Er lachte leise und streichelte sie am ganzen Körper. »Du hast so wunderbar weiche Haut …« Ganz plötzlich umfasste er ihre Schultern, drehte sie zu sich herum und sah ihr in die Augen. Dann schlüpfte er völlig unerwartet aus seinem Jackett, drehte es auf die gefütterte Innenseite und legte es auf den breiten Baumstamm. »Setz dich.«


      Lizzie gehorchte überrascht und fragte sich, wo diese seltsame Höflichkeit auf einmal herkam. Schließlich spielten sie hier Dominanzspiele, und sie war sein Geschöpf. Und doch legte er wie ein Ritter früherer Tage sein modernes Gegenstück zu einem Umhang für sie aus.


      »Bist du sicher, dass alles okay ist?« In seinen Augen stand immer noch eine gewisse Sorge geschrieben. Er legte eine Hand auf ihre Wange und umfasste mit der anderen ihr Handgelenk. »Du warst ja richtig am Schwanken. Ich will nicht, dass du ohnmächtig wirst. Was wir hier tun, ist nämlich ziemlich heftig.«


      »Mir geht’s gut. Wirklich.« Lizzie hätte am liebsten gelacht, aber sie spürte, dass es ihm sehr ernst war. »Du verwandelst dich hier ja gerade in den reinsten Sanitäter.«


      John lächelte, schien aber beruhigt. Er drückte ihre Hand und ließ sie dann los. »Nur damit du’s weißt, als Pfadfinder habe ich früher so einige Abzeichen für Erste Hilfe bekommen. Ich weiß, wovon ich rede.«


      Lizzie versuchte sich vorzustellen, wie John wohl als Jugendlicher gewesen sein mochte. Ein Goldjunge mit engelsgleichem Haar, der sicher jedermann entzückte. Schließlich war er ja auch jetzt noch anbetungswürdig, und die Spuren seiner Reife machten ihn nur noch attraktiver.


      »Das ist sehr beruhigend«, teilte sie ihm mit. Er zog die Augenbrauen hoch, sodass Lizzie sich veranlasst sah, ihre Worte mit einem »Doch, wirklich!« zu unterstreichen. »Und mit deinen Beinen könntest du es dir immer noch leisten, Pfadfindershorts zu tragen.«


      »Freches Ding!«


      Lizzie legte zögernd eine Hand auf die straffen, festen Muskeln seiner Schenkel und ließ sie langsam höher wandern, bis ihre Fingerknöchel durch den Leinenstoff seiner Hose über seinen Schwanz strichen. Und auch der fühlte sich straff und fest an. Sogar mehr als fest – als sie energischer zudrückte, bäumte er sich auf wie ein wildgewordenes Tier.


      »Was tust du da, Bettie?«, fragte er leise und mit glitzernden Augen. Dabei berührte er sie nicht und machte auch keinerlei Anstalten, sie aufzuhalten. Seine Arme hingen entspannt zu den Seiten herunter und er hatte die Hände locker auf den dicken Baumstamm gelegt. Lizzie kam es vor, als wollte er sie herausfordern oder sie vielleicht zu irgendeiner Unachtsamkeit verleiten.


      »Ich … ich dachte mir, dass wir jetzt vielleicht zu unserem normalen Programm zurückkehren.« Die junge Frau konnte einfach nicht widerstehen und legte ihre Hand mit gespreizten Fingern in seinen Schritt. Wie sehr sie es genoss, die Härte und Hitze seiner Erektion durch den dünnen Stoff seiner Hose zu spüren. »Und da wollte ich mal nachsehen, ob du dich schon von dem Blowjob erholt hast und vielleicht … schon wieder in Stimmung bist.«


      Lizzie umfasste seinen Riemen jetzt in ganzer Länge, sodass sie seine Form genau erfühlen konnte.


      »Wenn du bei mir bist, bin ich immer in Stimmung. Besonders wenn du so forsch bist wie jetzt. Was du dir hier so alles ohne Erlaubnis herausnimmst! Wenn du so weitermachst, werde ich dich bestrafen müssen. Aber das weißt du ja, oder?«


      Du würdest mich so oder so bestrafen.


      Ohne eine Antwort öffnete Lizzie seinen Reißverschluss, ließ ihre Hand in seine Hose gleiten und fand schließlich das, wonach sie suchte. Er war heiß und fühlte sich trotz seiner Härte samtig weich an. Auf der Spitze hatte sich schon ein kleiner Lusttropfen gebildet. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen, am liebsten hätte sie ihn sofort wieder geblasen. Vielleicht könnte sie bei der zweiten Runde ja auch endlich ihr Geschick zeigen und nicht einfach nur ein Aufnahmebehälter für seinen Erguss sein. Lizzie stellte sich vor, wie sie zunächst nur die Eichel zwischen die Lippen nahm, um ihn zu reizen. Mit der Zungenspitze würde sie über das kleine Liebesauge gleiten und dabei zärtlich seine Eier kraulen.


      Doch als sie sich anschickte, von dem Baumstamm runterzurutschen, um vor ihm auf die Knie zu gehen, schüttelte John den Kopf. »Nein! Jetzt möchte ich erst mal etwas anderes! Vielleicht später, wenn wir wieder im Hotel sind.«


      Lizzie blieb also ruhig sitzen und wartete auf die nächste Anweisung. Ihre Hand behielt sie dabei aber trotzig in seiner Hose. Und während er sie mit einem teuflischen Blitzen in den Augen beobachtete, fielen die ersten dicken Regentropfen.


      John spürte den Regen kaum auf seinem Gesicht. Alles, woran er denken konnte, war die sanfte Hand von Bettie auf seinem Schwanz. Ihr Griff war zwar nur ganz sanft, paradoxerweise aber doch ziemlich gewichtig. Gewichtig, was die Bedeutung, aber auch was das Gefühl anging. Er liebte ihre Berührung. Sie fühlte sich richtig an. Gut. Rein.


      John war durchaus verlockt, sich noch ein Mal von ihr blasen zu lassen, doch der Anblick ihres hinreißenden, nackten Körpers weckte noch ganz andere Triebe in ihm. Die Kurven ihrer Hüften … Die köstliche Rundung ihres Hinterteils, mit dem sie auf seinem Jackett saß. All das war so unendlich verlockend. Er stellte sich vor, wie sie über den Baumstamm gelehnt dastand und ihm ihren grandiosen Po entgegenstreckte, damit er mit seiner Hand oder vielleicht sogar einer selbstgefertigten Gerte darauf einschlagen konnte. Schließlich gab es hier im Wald jede Menge vielversprechender Materialien – dünne, biegsame Zweige, die perfekt für alle möglichen Arten von Bestrafung geeignet waren. Vor seinem geistigen Auge sah er sie bereits heftig zucken, während er eine rote Strieme nach der anderen auf die helle Haut ihres Hinterteils setzte. Lizzie reagierte so überaus enthusiastisch auf seine Disziplinierungsmaßnahmen. Sie war ein echtes Naturtalent – trotz der fehlenden Erfahrung, was sie so dringend zu verbergen suchte.


      Doch diese fehlende Erfahrung spielte für John keine Rolle, denn ihre Begeisterung für das Spiel war offensichtlich. Er hoffte, dass sie ihm irgendwann mehr von sich und ihrer Vorgeschichte erzählen würde. Vielleicht könnten sie dann … Na ja, er wusste auch nicht so genau, was sie dann könnten, aber vielleicht war es ja möglich, zu irgendeiner Vereinbarung zu kommen.


      Der Regen wurde immer dichter, und die Tropfen sahen auf Betties heller Haut wie Perlen oder Diamanten aus. Sie glitzerten nicht nur auf ihrem dunklen Haar, das offen über ihre Schultern hing, sondern auch auf den ebenso dunklen Locken ihrer herrlichen Scham.


      »Vielleicht sollten wir lieber zurückgehen«, schlug Lizzie vor und starrte auf die finsteren Wolken hinter den Baumkronen. Sie schloss einen Moment lang die Augen, so als wollte sie den Regen genießen, hielt dabei aber die ganze Zeit seinen Schwanz in der Hand. Es war elektrisierend. Nicht so wie der Blitz, der sie vielleicht gleich treffen würde, wenn das Wetter noch schlechter werden sollte. Nein, eher wie ein sanftes, belebendes Glühen, das dafür sorgte, dass John sich stark, glücklich und jung fühlte. So wie ein kleiner Junge, kaum älter als der Pfadfinder, von dem er ihr gerade erzählt hatte.


      All die Jahre und die Irrungen und Wirrungen seines Lebenswegs wurden von dem Regen fortgespült, der auf ihm und Bettie niederging. Alles schien strahlend und frisch zu sein. Alles war neu und voller Möglichkeiten.


      »Nein. Lass uns noch ein wenig bleiben. Du hast doch keine Angst vor dem Regen, oder?«, neckte er sie und umfasste dabei ihr Handgelenk, um ihre Finger von seinem Schwanz zu lösen.


      Vor mir hast du jedenfalls keine Angst, das weiß ich.


      John nahm ihre Hand, führte sie zu seinen Lippen und küsste sie. Dabei roch er deutlich seinen eigenen Duft der Erregung.


      Und als er Lizzies Hand in ihren Schoß legte, bestätigte der Ausdruck in ihren Augen seine Vermutung. Sie war begierig, erregt und verzückt. Es war wirklich magisch.


      Nein, ich bin derjenige, der Angst hat. Angst vor dem, was ich für dich empfinden könnte.


      Aber das würde ihn nicht davon abhalten, sich diesem Spiel ganz und gar hinzugeben. Er wollte dieses exquisite, kurze Abenteuer unbedingt teilen mit diesem unerwartet aufgetauchten Engel, der vom Himmel mitten in sein Leben gefallen war.


      »Nein, natürlich nicht. Und schließlich habe ich ja auch gar nichts mehr an mir, was durch den Regen verschandelt werden könnte.« Lizzie blickte an ihrem nackten Körper hinunter und lachte. O Mann, jetzt saß sie hier splitternackt im Wald, der Regen wurde immer heftiger, und es fühlte sich einfach nur wundervoll an. Die Feuchte auf ihrer Haut schien sich mit der Hitze in Johns Augen zu vermischen und erzeugte für sie ein köstliches, äußerst wirkungsvolles Aphrodisiakum. Sie wollte ihn jetzt mehr als je zuvor. Entweder in ihr oder aber als erbarmungslosen Vollstrecker einer noch näher zu bestimmenden Bestrafung.


      »Dich kann gar nichts verschandeln«, erklärte er und fuhr mit der Hand ihren Oberschenkel hinauf – Haut auf feuchter Haut. »Aber ich finde, wir sollten weitermachen. Ich werde gerade von einem intensiven Verlangen gepackt, dir deinen wunderschönen Hintern zu versohlen.« Er kniff in ihren Po. »Los, komm. Beug dich über diesen wunderbar praktischen Baumstamm, während ich ein Werkzeug aussuche.«


      Ein Werkzeug? Was für ein Werkzeug? Ihr Blick wanderte zu dem schmalen Gürtel, den er trug. Er könnte die feurigsten Schmerzen bereiten. Sonst gab es nichts außer seiner Hand. John packte sie beim Arm, zog sie erst auf die Füße und drückte sie schließlich hinunter auf den Baumstamm, wo ihr Bauch und ihre Brüste nur durch sein Jackett geschützt fest gegen die harte Rinde gepresst wurden. Ihr Kopf hing auf der anderen Seite herunter. Glücklicherweise fiel der Boden dort etwas ab, sonst würde Lizzie die ganze Zeit von der Vorstellung abgelenkt werden, dass ihr Käfer oder Spinnen in die herabhängenden Haare kriechen konnten. Sie fragte sich noch, ob sie John vielleicht bitten sollte, es wieder zu einem Pferdeschwanz zusammenzubinden, aber er schien eine andere Verwendung für ihr Haarband zu haben und fixierte damit kurzerhand die Hände auf ihrem Rücken.


      »Großartig«, erklärte er, während der Regen auf sie niederprasselte. Dann umfasste er kurz ihre linke Pobacke und knetete sie ein wenig. »Und jetzt schön ruhig liegen bleiben und nicht bewegen. Ich bin gleich wieder da.«


      O nein, er verlässt mich.


      John marschierte in die Richtung, aus der sie gekommen waren, und Lizzie war jetzt ganz allein den Elementen ausgeliefert.
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      Prasselnder Regen


      Wo bist du? Wo bist du?


      Die Minuten zogen sich endlos hin, und der Regen prasselte nur so auf Lizzie nieder. Haut und Haare trieften. Sie hatte große Mühe, seiner Anweisung Folge zu leisten, still liegen zu bleiben. Vielleicht konnte sie sich ja so drehen, dass sie sich durch Johns Jackett hindurch an der harten Baumrinde reiben und so ihren Kitzler stimulieren konnte? Verstohlen veränderte sie ihre Position, spreizte die Schenkel und fing an, sich hin und her zu wiegen. Das Ergebnis war alles andere als zufriedenstellend – Lizzie war erregter und bedürftiger als je zuvor. Hätte er ihre Hände nicht fixiert, würde sie sich längst mit den Fingern reiben.


      Sie zog probeweise an ihren Fesseln und stellte fest, dass sie wohl recht eng, aber nicht unangenehm stramm saßen. Er wusste, was er tat. Wie viele Frauen er wohl schon vor ihr gefesselt hatte? Und wie viele Frauen er wohl schon vor ihr bestraft hatte?


      Dutzende, möchte ich wetten. Wer konnte ihm schon widerstehen? Selbst wenn meine Neugierde auf BDSM sich vorher in Grenzen gehalten hat, jetzt bin ich auf jeden Fall heiß drauf.


      Lizzie unternahm einen erneuten Versuch, sich irgendwie Befriedigung zu verschaffen, hatte aber auch diesmal keinen Erfolg. Vielleicht würde es ihr ja allein durch die Kraft der Gedanken gelingen. Aber selbst John Smith und die Fantasien, die er in ihr weckte, waren nicht in der Lage, dieses Kunststück zu vollbringen.


      Dennoch ruckelte und wackelte sie hin und her und stellte sich vor, wie er sie anfasste, ihr den Hintern versohlte und sie fickte. Selbst als sich Schritte näherten, hörte sie nicht auf, sich zu bewegen, und zappelte immer noch herum, als John hinter ihr auftauchte.


      »Hatte ich dir nicht gesagt, dass du dich nicht bewegen sollst?«


      Lizzies Kopf fuhr herum und sie sah ihn nachsichtig grinsend dastehen. Doch diesmal war es ausnahmsweise nicht sein wunderschönes Lächeln, das ihre Aufmerksamkeit erregte. Nein, es war eine dünne, frisch geschnittene Gerte, die er probeweise durch die Luft sausen ließ. Was Pflanzenarten anging, war Lizzie nicht unbedingt bewandert und sie hatte keine Ahnung, von welchem Baum sie wohl stammte. Aber sie sah auf beunruhigende Weise grausam aus.


      Lizzie ignorierte seine Frage und stellte ihm stattdessen selbst eine. »Wie hast du es denn geschafft, die abzuschneiden? Noch ein alter Pfadfindertrick?«


      Er kam schnellen Schrittes auf sie zu, ließ sein neues Werkzeug erneut durch die Luft sausen und strich sich mit der anderen Hand das nasse Haar aus dem Gesicht. Er war genauso durchnässt wie sie, und sein teures Hemd und die Hose waren klitschnass. Das schien ihn allerdings nicht sonderlich zu stören, und die Art und Weise, wie der feuchte Leinenstoff sich in seinen Schritt schmiegte, machte die Tatsache, dass sein Schwanz wieder steinhart war, nur noch offensichtlicher.


      »Ich habe immer ein Schweizer Armeemesser bei mir. Man weiß nie, wozu man es braucht.« Er fasste in seine Hosentasche und förderte das nützliche Untensil zu Tage. Es war zwar nur die kleine Version, aber die schien absolut ausreichend gewesen zu sein.


      »Ist sicher nützlich, wenn du Steine aus Pferdehufen entfernen musst«, stellte sie sarkastisch fest.


      »Dafür habe ich es seinerzeit durchaus benutzt«, erwiderte er gelassen. Dann steckte er das Messer zurück in die Hose und wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Gerte zu. Er strich mit dem Finger über das dünne Holz und ließ sie noch einmal durch die Luft sausen.


      Seine Worte brachten Lizzie einen Moment lang aus dem Konzept. John war Reiter? Was für ein Leben führte er eigentlich, wenn er nicht das hier tat? Sie wusste rein gar nichts über ihn und fragte sich mit einem Mal, wieso eigentlich. Wenn sie jemanden kennenlernte, schaute sie normalerweise als Erstes ins Internet, um mehr über die Person zu erfahren. Google, Facebook und Twitter waren zuverlässige Garanten für nähere Informationen. Doch ausgerechnet diesmal, da die Herkunft des Mannes von entscheidender Bedeutung war, hatte sie es nicht getan.


      Sie treiben mich noch in den Wahnsinn, Mr. Smith. Sie bringen mich um den Verstand.


      Als er die Gerte auf ihre Pobacken legte, fasste Lizzie den Entschluss, dieses Versäumnis schnellstens nachzuholen. Sie würde schon noch herausfinden, wer dieser Teufel war, der sie so verhexte.


      »Also … wie viele Schläge dürfen es denn sein?« Er fuhr mit der Rute über ihre Haut, als würde er mit dem Regenwasser ein Gemälde auf ihre Körper zaubern.


      »Ich dachte eigentlich, dass es nicht an mir ist, das festzulegen«, erwiderte sie zitternd. Es war zwar trotz des Regens nicht richtig kalt, aber Lizzie schauderte und bekam langsam eine Gänsehaut. Dieses organische Instrument der Disziplinierung wirkte weitaus unheilvoller als die bloße Hand oder das Plastiklineal.


      Aber John war ein Meister. Und das im wahrsten Sinne des Wortes. Lizzie war sicher, dass er sich auskannte und genau wusste, was er tat. Er würde ihr niemals in einer Weise wehtun, die sie nicht wollte und nach der sie sich nicht sehnte.


      »Ist es auch nicht. Ich wollte dich nur auf eine falsche Fährte locken.« Sein Lächeln war wie ein vom Regen polierter Sonnenaufgang.


      »Ein halbes Dutzend. Mehr nicht. Das Ding sieht wirklich fies aus.«


      »Ah … Vorlaut ist sie auch noch … Dafür sollte ich dir eigentlich doppelt so viele Hiebe verpassen.«


      Auf keinen Fall.


      Lizzie war sich sicher, dass er nicht häufiger als sechsmal zuschlagen würde.


      »Bist du bereit?«


      Sie nickte voller Sorge … und gespannter Erwartung.


      »Du musst aber ruhig und still dabei bleiben, damit ich stolz auf dich sein kann. Schaffst du das?«


      Lizzie nickte erneut, hatte aber ernste Zweifel, dass ihr das gelingen würde.


      »Na schön. Dann geht’s jetzt los.«


      Noch bevor sie weiter nachdenken konnte, hörte sie ein hohes, sirrendes Geräusch und der erste Schlag ging auf ihr nieder. Obwohl ihr gar keine Gelegenheit geblieben war, sich irgendwie zu wappnen, fühlte das Ganze sich zunächst gar nicht so schlimm an. Eigentlich spürte Lizzie kaum etwas …


      Ihr Herz hatte für einen Moment aufgehört zu schlagen als es nun wieder seine Tätigkeit aufnahm, breitete sich ein wildes, quälendes Feuer auf ihren Pobacken aus.


      Das überwältigende Gefühl raubte ihr den Atem und ließ jeden anderen Gedanken in den Hintergrund treten. Über ihre Lippen kam ein schriller Schrei, der in dem kleinen Tal widerhallte. Lizzie zappelte und trat wild um sich.


      Und das war erst der erste Schlag.


      Der zweite war besser … oder schlimmer. Sie konnte es nicht mehr recht sagen. Sie spürte einfach nur eine weitere brennende Linie, genau parallel zu der ersten.


      »O Gott, o Gott, o Gott«, wimmerte sie, drehte die Hände in ihren Fesseln und versuchte, die schmerzenden Stellen irgendwie zu erreichen.


      »Lass das!«, wies John sie mit leiser Stimme zurecht, sodass sie sofort von ihrem Vorhaben abließ.


      Der nächste Schlag traf sie direkt an der Unterseite ihres Hinterteils. Sie kreischte auf, und ihr Körper schoss auf dem Baumstamm nach vorn, sodass sie fast mit dem Kopf auf dem Boden aufschlug.


      Ihr Po brannte wie Feuer. John hielt kurz inne und legte eine wohltuend kühle Hand auf ihre heiße Haut. »Ganz ruhig, meine Süße«, flüsterte er und ergriff für einen Moment ihre Hand. Dieser kurze Kontakt bescherte Lizzie nicht nur neue Stärke, sondern auch neuen Mut. Sie verstummte, hörte auf zu zappeln und genoss einfach nur die Wohltat seiner Berührung.


      Dann schlug er erneut zu – die letzten drei Hiebe. Sie waren heftiger als die ersten und brachten sie an den Rand ihres Durchhaltevermögens. Doch Lizzie blieb still liegen und sagte kein Wort. Ihr Hintern fühlte sich an, als würde er in einem Ofen geröstet werden. Sie konnte nicht mehr sagen, an welchen Stellen ihrer Haut die Blessuren wirklich saßen.


      Die kleine Gerte sauste erneut durch die Luft. Doch diesmal sah Lizzie sie in den Wald und aus ihrem Blickfeld fliegen.


      Nur sechs Schläge. Genau wie sie gesagt hatte. Lizzie musste fast lachen, denn sie spürte trotz der Schmerzen einen gewissen Triumph, weil er sich an ihren Vorschlag gehalten hatte.


      O Mann, ich habe hier scheinbar doch das Sagen.


      »Du bist wirklich umwerfend«, hauchte John ihr ins Ohr, nachdem er sich neben sie gelegt hatte, ohne auf das nasse Gras und die feuchte Erde zu achten. Er vergrub sein Gesicht in ihrem Haar und Lizzie presste sich fest an ihn. Dabei war es ihr völlig egal, dass sein Körper über die brennenden Striemen rieb – auch wenn sie vor Schmerzen kleine, zischende Laute von sich gab.


      »Ich will dich«, flüsterte sie atemlos und immer noch völlig erschöpft von der Tracht Prügel, die John ihr gerade verabreicht hatte.


      Seine Lippen pressten sich voller Leidenschaft auf ihren Hals. Und während er sie küsste, spürte Lizzie, wie er an dem Band zog, das ihre Handgelenke zusammenhielt. Nachdem er sie schließlich von ihrer Fixierung befreit hatte, ging sie aus ihrer liegenden Position auf die Knie und schlang die Arme um ihn. Die Bewegung ließ das Feuer auf ihren Pobacken erneut aufflammen, doch das machte ihr nichts aus. Im Gegenteil, sie hieß den Schmerz sogar willkommen. Die brennenden Male waren ein weiteres Zeichen der Verbundenheit zwischen ihnen.


      »Ich will dich jetzt unbedingt ficken!«, raunte John und fing an, so wild an seinem Hemd zu zerren, dass einige Knöpfe abrissen und ins Gras flogen. Er sprang auf, schleuderte seine Schuhe von sich und zog blitzschnell die Strümpfe aus. Dann war die Hose an der Reihe, die er einfach achtlos über den Baumstamm warf.


      Nachdem er sich auch seiner Retroshorts entledigt hatte, stand er schließlich nackt vor ihr – ein Gott des Feuers und des Regens mit einer Erektion, die verlockend zwischen seinen Schenkeln hervorstand.


      Sein Schwanz hatte eine so verführerische Wirkung auf Lizzie, dass sie sofort auf John zukroch. Doch der legte ihr eine Hand auf die Schulter und wies sie mit einem leichten Kopfschütteln ab. »Nein. Jetzt sollst du mal deinen Spaß haben, meine süße Bettie.« Dann sank er neben ihr auf die Knie, griff gleichzeitig nach seiner Hose über dem Baumstamm und kramte daraus ein Kondom hervor. »Ich will, dass du mich bis zur Besinnungslosigkeit reitest, du hinreißende Göttin«, erklärte er. »Ich will deinen umwerfenden Körper und dein wunderschönes Gesicht sehen, wenn es mir kommt.«


      John drehte sich ohne einen Gedanken an den matschigen Boden oder irgendwelche Krabbeltierchen auf den Rücken. Dann warf er ihr mit einem Grinsen das Kondom zu.


      Zitternd und mit brennenden Pobacken riss Lizzie die Verpackung auf und förderte das dünne Gummi zutage. Dabei fragte sie sich, ob John wohl erwartete, dass sie es ihm mit dem Mund überstülpte. Aber da sie das zuvor noch nie getan hatte, würde die Aktion sicher sehr amateurhaft ausfallen. Also positionierte sie das Kondom vorsichtig mit der Hand auf seiner Eichel und rollte es so geschickt sie nur konnte über die gesamte Länge seines Schwanzes nach unten. John war kurz vorm Abspritzen, er richtete sich ein Stück auf, stützte sich auf seinen Ellbogen und sein attraktives Gesicht verzog sich zu einer Maske, die dem stürmischen Himmel glich. Er schloss die Augen. Und als Lizzie seinen Schwanz endlich verpackt hatte, öffnete er den Mund, so als wollte er den Regen trinken, der auf seinem Gesicht niederging.


      Lizzie spürte ihr glühendes Hinterteil bei jeder Bewegung, doch es schien, als würde der Schmerz ihre Lust nur noch steigern. Als sie schließlich rittlings über ihm kniete, griff sie nach seinem Schwanz und positionierte ihn direkt vor ihrem Schlitz. Er fühlte sich riesig an, und seine Hitze war durch das Kondom hindurch zu spüren. Lizzie war so feucht, dass er ohne jeden Widerstand in sie eindringen konnte, als sie schließlich auf ihn herabsank.


      »O ja! Das ist so gut! Ja!«, zischte er mit knirschenden Zähnen, bäumte sich leicht auf und packte ihre Hüften. Dabei erwischte er zwar auch eine der brennenden Stellen auf ihren Pobacken, aber Lizzie war vor Lust weggetreten, dass sie es kaum bemerkte.


      Dabei wollte sie unbedingt, dass er das Feuer ihrer Striemen neu entfachte. Schließlich waren sie wie Ehrenabzeichen, und die Schmerzen steigerten ihr Verlangen geradezu ins Unermessliche. Qual und Lust ließen sich jetzt nicht mehr voneinander trennen. Sie bedingten einander. Am liebsten hätte Lizzie ihn gebeten, ihr auf den Hintern zu schlagen, während er sie mit seinem Schwanz fickte.


      John riss die Augen auf, und das strahlende Blau seiner Iris faszinierte sie derart, dass ihre Möse sich noch fester um seinen Riemen schloss. »Was ist, Bettie? Was denkst du? Sag es mir!« Er biss sich auf die Unterlippe, und die Zuckungen ihres Geschlechts ließen ihn fast explodieren.


      »Ich … ich dachte daran, wie es wohl wäre, wenn du mir jetzt auf den Hintern schlagen würdest.«


      »Wirklich?«


      »Ja.«


      Noch bevor sie Gelegenheit hatte, es sich eventuell noch anders zu überlegen, haute er ihr mit voller Wucht auf ihre gerötete, linke Pobacke. Lizzie kreischte laut auf. Der Schmerz raste durch ihre Lenden und verwandelte sich zwischen ihren Beinen in eine unbeschreibliche Ekstase. Sie legte eine Hand auf Johns Schulter und beugte sich ein wenig vor. Dann griff sie mit der anderen Hand zwischen ihre Beine und rieb ihren Kitzler, bis es ihr in nicht enden wollenden Zuckungen kam. Ihre feuchten Körper pressten sich aneinander und ja, jetzt ritt sie auf ihm so wild und heftig, wie sie nur konnte.


      Wie von Sinnen warf sie den Kopf hin und her, sodass die Haare nur so flogen. Lizzie ritt nicht nur auf ihm, sie ritt auch auf den tosenden Wellen der Lust. Und es dauerte nicht lange, bis John einen fast tierischen Laut von sich gab, die Hüften in schneller Folge immer wieder nach oben rammte und schließlich zusammen mit ihr kam. Der Schmerz, den seine fest klammernden Hände auf ihren Striemen auslösten, trieb Lizzie in immer höhere Gefilde. Dabei war sie sich nur halb bewusst, dass auch ihre Finger sich tief in die Muskeln seiner Schulter krallten.


      Aber dieser Wahnsinn konnte unmöglich anhalten und Lizzie kippte irgendwann völlig erschöpft nach vorn. John schlang sofort die Arme um sie und hielt sie dicht und schützend an sich gepresst. Sie lagen einfach nur eng umschlungen und bewegungslos da, während der Regen auf ihre vereinten Körper prasselte.


      Als Lizzie irgendwann die Augen öffnete, hielt John sie noch immer umschlungen, das Gesicht in ihren Hals vergraben. Lizzies Blick fiel auf seine Schulter, und sie sah den Abdruck ihrer Fingernägel – umrandet von Blut, das über seine leicht gebräunte Haut tröpfelte.


      »Ich hab dich verletzt, John«, flüsterte sie, senkte ihren Mund auf seine Schulter und gab ihm einen Kuss auf die wunde Stelle, die leicht nach dem Kupfer seines Bluts schmeckte.


      Lizzie spürte das Zittern seines Körpers und lachte leise auf. Als sein Schwanz schließlich aus ihrer Mitte glitt, war das so ein zartes und intimes Gefühl, dass sie erneut blinzeln musste, weil sich in ihren Augen Tränen der Ergriffenheit gebildet hatten.


      »Kriegsverletzungen, die ich voller Stolz trage«, erklärte er, umfasste Lizzies Gesicht und hob glückselig lächelnd ihren Kopf.


      »Ja, aber das ist eine echte Verletzung und nicht mehr nur Schmerz um der Lust willen.« Sie hob den Unterleib ein wenig an und entließ ihn damit endgültig aus ihrer Mitte. Dabei spürte sie wieder die Berührung seiner Hände auf ihren malträtierten Pobacken.


      »Keine Sorge, holde Maid.« Er strich mit seinen Lippen sanft über ihren Mund. »Das war es wert. Sogar mehr als das. Du hättest mir den halben Rücken wundkratzen können und ich würde trotzdem noch lächeln.«


      »Trotzdem.« Lizzie stieg herab von ihm und kniete sich neben ihn wegen ihrer wunden Stellen mit schmerzverzerrtem Gesicht.


      »Selber trotzdem«, erwiderte John und richtete sich auf, um sie bei den Schultern umzudrehen und einen Blick auf ihr Hinterteil zu werfen.


      »Hab ich zu fest zugeschlagen? Fester, als du wolltest?« Er fuhr mit dem Finger über einen ihrer Striemen, und Lizzie atmete zischend ein.


      »Nein, nicht fester, als ich wollte. Aber fester, als ich es normalerweise zulasse.« Und das entsprach sogar der Wahrheit. Sie hatte noch nie jemandem gestattet, so fest auf ihren Po zu schlagen, weil sie noch nie jemandem gestattet hatte, überhaupt darauf zu schlagen.


      »Ich mach es wieder gut.« Er nahm ihre Hand und küsste sie. »Du kriegst eine Entschädigung. Gefahrenzulage, sozusagen.«


      »Sei nicht albern, John. Du bezahlst mir schon jetzt weitaus mehr als üblich.« Sie verstummte. War das vielleicht der richtige Moment, um ihm die Wahrheit zu sagen? Jetzt, da er so entspannt und völlig unverkrampft war? »Hör mal, ich muss dir endlich sagen, dass ich eigentlich …«


      Doch John legte einen Finger auf ihre Lippen und schaute gen Himmel, sodass der Regen direkt auf sein Gesicht fiel. »Nicht jetzt, ja? Ich glaube, wir müssen langsam mal zurück ins Hotel. Da warten eine schöne heiße Dusche, vorgewärmte Handtücher und vielleicht ein schöner, heißer Grog.« Er sprang behände auf und zog sich ohne jede Scheu das gebrauchte Kondom vom Schwanz. »Hast du vielleicht ein Taschentuch in deiner Handtasche, Süße? Von wegen Umweltverschmutzung und so.«


      Als Lizzie sich nicht ganz so elegant aufgerichtet hatte und sich nach ihrer Tasche umsah, entdeckte sie das gute Stück schließlich unter einem Baum. Sie war glücklicherweise nicht allzu nass geworden, und Lizzie fand auch tatsächlich ein Taschentuch darin.


      Ihre Kleidung war unter dem Schutz der Bäume recht trocken geblieben, aber da der Regen eher stärker wurde, würde sich das auf dem Weg ins Hotel bestimmt schnell ändern. Lizzie verzog das Gesicht, schlang das Mieder um ihren Körper und machte Anstalten, es zuzuknöpfen.


      »Nein. Noch nicht.« John hielt ihre Hand fest. »Bündel deine Sachen so fest zusammen, wie du kannst. Wir ziehen uns erst an, wenn wir den Waldrand erreicht haben. Und dann rennen wir so schnell es geht durch den Park. So werden wir vielleicht nicht ganz so nass.«


      Lizzie wollte protestieren, lachte dann aber nur. So abwegig es klang, Johns Plan war gar nicht unvernünftig. Er nickte mit einer gewissen Selbstzufriedenheit.


      »Laterales Denken. Bin ich clever oder bin ich clever?«


      Sie sind ein Besserwisser, Mr. Smith. Aber das macht mir nichts aus.


      Die beiden sammelten ihre Habseligkeiten zusammen und bahnten sich ihren Weg über den schmalen Pfad, wobei John immer wieder auf die Stellen zeigte, die für ihre bloßen Füße am ungefährlichsten schienen. Abgesehen von den BDSM-Spielen mit ihm, erschien dies Lizzie äußerst bizarr. Aber sie fühlte sich sicher und auf seltsame Weise beschützt, während sie seinen Anweisungen folgte. Wenn sie auch eigentlich darauf hätte achten sollen, wo sie hintrat, so konzentrierte Lizzie sich doch einen Großteil des Wegs auf die wunderschönen Rundungen seines prächtigen Männerhinterns vor ihr.


      »Ich weiß, dass du auf mein Hinterteil starrst«, bemerkte er, drehte sich kurz um und ertappte sie auf frischer Tat. »Wäre ich nicht damit beschäftigt, dich vor Steinen, Ästen und was weiß ich zu bewahren, dann würde ich dich vorlaufen lassen. Dann könnte ich nämlich deinen süßen Po bewundern. Und vor allem meiner Hände Werk darauf.«


      »Dazu kriegst du später noch Gelegenheit«, erwiderte sie eigentümlich erregt. Trotz allem konnte Lizzie es nämlich kaum erwarten, ihm ihren Po zu präsentieren. Sie war noch immer stolz auf die Male seiner Zuwendungen, die sie nicht nur zu seinem Besitz erklärten, sondern auch zeigten, wie mutig sie gewesen war.


      Am Rande des Walds angekommen, blieben sie kurz hinter dichten Büschen stehen und zogen sich an. Zumindest teilweise, denn ihr Mieder stopfte Lizzie so gut es ging in die Handtasche. Wenn sie dieses Kleidungsstück zusammen mit ihrem Ersatzslip einigermaßen trocken ins Hotel kriegen würde, dann müsste sie später in Johns Hotelzimmer nur ihre Oberbekleidung trocknen.


      »Komm, meine wunderschöne Bettie, lass uns rennen, ja?« Auf Johns Gesicht stand die ausgelassene Fröhlichkeit eines ungezogenen, verspielten Jungen geschrieben. Er packte seine Schuhe, nahm ihre Hand und zog sie mit sich auf den Rasen des Parks.


      Sie flitzten über das Gras und brachen ob der absurden Situation binnen Sekunden in lautes Gelächter aus. Es war so beglückend, barfuß über den feuchten Rasen zu rennen, dass Lizzie kaum noch spürte, wo er sie geschlagen hatte. Vielleicht hatten die Endorphine oder das Adrenalin den Schmerz ja ausgeschaltet.


      Lizzie wusste nicht genau, woran es nun lag, war sich aber sicher, dass sie ihm überallhin gefolgt wäre. Und zwar im Laufschritt.


      Bitte verlieb dich nicht in ihn, ermahnte sie sich selbst, als er sich grinsend zu ihr umdrehte und aus dem sturzbachartigen Regen das schönste Sonnenwetter machte. Du kannst ihn nicht haben. Und er will dich nur für eine gewisse Zeit.


      Doch dazu war es längst zu spät. Es war geschehen. Denn als sie förmlich über das Gras schwebten, war sie ihm längst verfallen.
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      Vertrauen


      Die Striemen waren ziemlich rot, aber nicht annähernd so dunkel wie Lizzie es erwartet hatte. Sie hob die Rückseite des dicken, weichen Bademantels an und betrachtete die Male ein letztes Mal, bevor sie zu John in sein Zimmer zurückkehrte. Lizzie hatte gerade die herrlichste heiße Dusche ihres Lebens hinter sich. Wären sie in einem Film, hätten sie sich wahrscheinlich gemeinsam unter die Brause gestellt, aber sie war überaus dankbar gewesen, mal ein paar Minuten für sich allein zu haben.


      Obwohl Johns Zimmer nur für eine Person gedacht war – und zwar für eine männliche –, hatte ein kurzer Anruf beim Empfang genügt, um extra Handtücher, einen zweiten Bademantel und ein Körbchen mit Toilettenartikeln für Damen zu bekommen. So war Lizzie in der Lage gewesen, sich viel ausführlicher zu pflegen, als sie es von zu Hause gewöhnt war. Dabei hatte sie auch den letzten Rest feuchter Erde und kleiner Ästchen und Blätter weggewaschen, die trotz des heftigen Regens immer noch auf ihrer Haut klebten. Jetzt berührte sie zögernd eine der geröteten Stellen auf ihrem Po. Es tat zwar immer noch weh, aber die Schmerzen hielten sich mittlerweile in Grenzen. Verdammt, der Mann wusste wirklich, was er tat! Er war ein Meister der Auge-Hand-Koordination. Und das selbst mit einem Stock, den er scheinbar wahllos im Wald aufgesammelt hatte. Irgendwie war es ihm gelungen, jeden Hieb so zu setzen, dass er zwar nicht mit voller Wucht getroffen, sich aber trotzdem angefühlt hatte, als hätte er mit voller Kraft zugeschlagen.


      Lizzie knotete den Gürtel des Bademantels zusammen und griff nach der Türklinke.


      John saß im Bademantel auf dem Bett. Er hatte sein Laptop auf den Knien und schien sich hochkonzentriert mit irgendetwas auf dem Bildschirm zu beschäftigen. Auf dem Nachttisch standen eine Tasse und ein Teller mit einem halb aufgegessenen Scone. Während Lizzie unter der Dusche gestanden hatte, war ein Servierwagen gebracht worden, mit allem, was zu einem klassischen englischen Nachmittagstee gehörte.


      »Geht’s dir besser? Willst du einen Tee?« John tippte noch einen kurzen Moment auf der Tastatur herum, legte den Laptop dann aber beiseite. Er stand auf und kam auf sie zu.


      Wäre es nicht schön, wenn das hier alles real wäre?


      Er legte den Arm um sie, gab ihr einen Kuss auf die Wange und führte sie zum Bett.


      »Brauchst du ein Kissen? Ich hab dir doch nicht allzu wehgetan, oder?«


      Wäre es nicht cool, wenn dieser hinreißende Mann wirklich mein Freund wäre? Er ist attraktiv, intelligent, reif … und verdammt, reich ist er sogar auch noch!


      »Nein, es geht schon, danke. Du bist ein überaus geschickter Mann, John Smith. Mein Po tut nicht mal annähernd so weh, wie ich gedacht hatte. Wirklich sehr kunstfertig.«


      »Das sagt man mir öfter.« Er grinste. Doch gerade als sie sich aufs Bett setzen wollte, hielt er sie auf. »Warte noch kurz. Ich habe eine Salbe, die für diese Sachen sehr hilfreich ist. Sie ist rein pflanzlich, und ich benutze sie manchmal, wenn mein schlimmes Knie sich meldet – eine alte Rugby-Verletzung. Aber sie funktioniert auch bei versohlten Hinterteilen.«


      »Du hast Rugby gespielt?« Sie ließ sich von ihm aufs Bett helfen, wo sie sich auf den Bauch legte. Ein wahrhaft verlockender Wink. Lizzie hätte ihn zwar nie für einen Rugby-Spieler gehalten, fand aber, dass er durchaus die Figur für einen Außenstürmer hatte. Oder wie immer die Typen auch hießen. Na ja, eben diejenigen, die viel rannten und leichtfüßig waren.


      »Und ob. Als Strafe für Fehlverhalten auf der Privatschule.« Während Lizzie es sich auf dem Bett bequem machte, schob er ihren Bademantel nach oben, um ihren Po zu entblößen. Erstaunlicherweise hatte der Moment etwas seltsam Asexuelles an sich und fühlte sich eher wie die Handreichung von jemandem an, der bekannt und vertraut war.


      Und das, obwohl er auf einer Privatschule gewesen war und eigentlich eine Sorte Mensch darstellte, die ihr recht fremd war. Langsam verdichtete sich das Bild.


      »Ich hatte die Salbe in der Minibar, weil sie gekühlt besser wirkt. Es wird jetzt also ein bisschen kalt«, warnte er sie und verrieb die Salbe zunächst in seiner Hand.


      Die Paste fühlte sich auf ihrem gequälten Po einfach wohltuend an – genauso wie die Art, wie er sie damit einrieb. Seine Berührung war leicht wie eine Feder. Sie verstärkte den Schmerz zwar zunächst ein wenig, die kühle Creme linderte ihn aber sofort wieder. Und auf den bedürftigsten, wundesten Stellen verwandelte er sich blitzschnell in ein sanftes, geradezu beruhigendes Glühen. Eine schöne Erinnerung an die Herausforderung und die Lust. Er nahm sich jedes Striemens so vorsichtig und methodisch an, dass in Lizzie schon bald ein erneutes Verlangen nach ihm wach wurde. Aber dieses Verlangen war nicht zwingend. Wenn er jetzt eine erneute Sex-Session initiierte, wäre das zwar nett, aber wenn nicht, war es auch okay.


      »So! Fertig!«


      Er legte den Bademantel wieder über ihre Pobacken. Also kein Sex. Auch gut. Lizzie drehte sich auf die Seite und schaute John dabei zu, wie er sich mit einem Taschentuch die Salbe von den Fingern wischte, wie er zum Papierkorb ging, es hineinwarf und sich dann wieder dem Servierwagen zuwandte.


      Hey, er hatte eine Erektion. Und als er sah, wie Lizzie seine Erregung bemerkte, zwinkerte er.


      »Du glaubst doch wohl nicht ernsthaft, dass ich deinen wunderschönen Po anfassen kann, ohne dabei einen Steifen zu kriegen, oder?«


      »Ich weiß nicht … Du bist so ein ungewöhnlicher Mann, dass ich nie weiß, was man von dir erwarten kann.«


      »Natürlich will ich dich. Ich will dich immer.« Mit einem kurzen Schmunzeln nahm er die Teekanne und schenkte ihr ein. »Milch? Zucker?«


      »Nur einen Schuss Milch, bitte.« Lizzie sah ihm zu, wie er fürsorglich eine Tasse Tee vorbereitete und ihr dann auch ein Scone mit Butter strich. Es war schon recht bizarr, einen dominanten Mann mit steifem Schwanz bei derart häuslichen Tätigkeiten zu beobachten. »Es muss ja recht lästig sein, mich ständig zu begehren. Ich meine, bei deinen Geschäftsessen und so. Fällt das den Leuten denn gar nicht auf?«


      »Ach, ich praktiziere gewisse Biofeedback-Techniken, die das wilde Tier bei solchen Gelegenheiten unter Kontrolle halten. Was meine Gedanken angeht, funktionieren sie allerdings nicht immer so besonders gut.«


      »Meine Güte, ich hoffe, dir sind meinetwegen nicht irgendwelche Billiarden-Pfund-Geschäfte durch die Lappen gegangen!«


      Er grinste. »Keine Sorge. In den entscheidenden Momenten gelingt es mir immer, wieder auf die Realität umzuschalten.« Er stellte den Teller mit dem Scone auf den Nachttisch und drückte ihr die Tasse Tee in die Hand. »Und jetzt schön trinken. Das hast du dir verdient. Ich springe schnell mal unter die Dusche. So gern ich dich auch sofort noch mal vernaschen würde, du bist blitzsauber und ich bin immer noch schmutzig und dreckig.«


      »Das macht mir nichts aus.«


      John schüttelte den Kopf und ging zum Badezimmer. An der Tür drehte er sich noch einmal um und zeigte auf seinen Laptop, der auf dem Bett neben ihr lag. »Du kannst mich gern googeln, während ich dusche. Ich weiß, dass du das willst.«


      »Und woher weißt du, dass ich das nicht längst getan habe?«


      Er warf ihr einen ruhigen, festen Blick zu. »Ich weiß es eben … Es gibt gewisse Dinge, die du sonst längst erwähnt hättest. Es überrascht mich allerdings. Die meisten Frauen in deinem Gewerbe hätten mich sicher längst aufs Gründlichste durchleuchtet.«


      Das war sicher richtig. Wenn sie denn wirklich Frauen dieses Gewerbes waren.


      »Vertraust du mir so sehr, dass du mich an deinem Laptop voller wichtiger Daten rumfummeln lässt?«


      Seine Lippen bogen sich ein wenig nach oben, aber es war kein richtiges Lächeln. Oder doch?


      »Ja«, erwiderte er knapp und verschwand dann im Badezimmer.


      Wieso zum Teufel hab ich das jetzt nur getan?


      Ja, wieso hatte er das getan? Das heikelste Material auf seinem Laptop war verschlüsselt, und er konnte sich nicht vorstellen, dass Bettie eine talentierte, wenn auch unerfahrene Prostituierte und eine Hackerin war. Aber trotzdem. Es gab ausreichend viele Dokumente auf seinem Rechner, die sie ohne weiteres öffnen könnte.


      Und doch vertraute er ihr. Ohne den Grund dafür zu kennen, wusste John, dass er bei ihr in sicheren Händen war. Ob es daran lag, dass sie ihm bisher so vertraut hatte? Er war sich sicher, dass sie noch nicht lange in dem Job arbeitete und niemanden hatte, der sie beschützte, falls er sich als gefährlicher Psychopath entpuppt hätte. Und doch war sie zu ihm gekommen und hatte ihm erlaubt, sie anzufassen und ihr sogar den Hintern zu versohlen.


      Bettie war keine dumme Person, in gewisser Weise aber geradezu drollig naiv. Und dieses Gefühl gab sie auch ihm. Ein Gefühl, als wäre alles neu und frisch. Als wäre die Vergangenheit mit all ihren gewichtigen Erinnerungen und Reuegefühlen ausgelöscht.


      John lächelte, als er unter die Dusche trat. Und als das Wasser über seinen Körper rann, musste er sogar laut lachen. Verdammt, er war doch genau so grün hinter den Ohren wie sie. In einer Welt, in der man sich jede nur erdenkliche Information beschaffen konnte, wäre es ein Leichtes für ihn gewesen, genau herauszufinden, wer sie war, wo sie wohnte und was sie antrieb. Er hätte alles über sie in Erfahrung bringen können – und das wahrscheinlich in einer knappen halben Stunde. Aber er hatte es nicht getan. Er hatte nicht mal nachgeschaut, ob sie vielleicht eine eigene Website hatte.


      Ich will nur das Hier und Jetzt und unser kleines Spiel, Bettie. Wenn das dein richtiger Name ist. Ich will nichts von der Vergangenheit wissen. Und auch nicht von der Zukunft. Ich will nur diese Zeit mit dir. Das ist alles.


      John seifte seinen Körper ein und fragte sich dabei, ob er sich wohl jetzt gleich um seine Erektion kümmern oder sie doch lieber für die Frau in seinem Zimmer aufsparen sollte. Dabei ließ ihn der Gedanke nicht los, wieso ihm sein normaler Modus Operandi mit einem Mal so zweifelhaft erschien.


      Wieso war er so unruhig? Wieso spürte er dieses Verlangen? Wieso wollte er immer mehr?


      Wie stellte man es wohl am besten an, im Internet etwas über einen Mann namens John Smith herauszufinden? Es gab sicher Hunderttausende Männer, die so hießen – diejenigen, die den Namen nur als Pseudonym benutzten, nicht mal mitgezählt.


      Sie schloss den Browser, noch bevor sie »John Smith« überhaupt bei Google eingegeben hatte. Es war höchstwahrscheinlich sinnlos, das überhaupt zu versuchen.


      Auf dem Bildschirm war auch kein verräterischer Bildschirmschoner oder Hintergrund zu sehen. Er war einfach nur blau, leer und geschäftsmäßig nüchtern. Lizzies Blick fiel auf das Logo des E-Mail-Programms. Sie schürzte die Lippen. Nein, das konnte sie nicht machen. Das war zu privat. Und John vertraute ihr.


      Doch gerade als sie den Browser erneut öffnen wollte, fiel ihr Blick auf ein kleines Symbol in der oberen linken Ecke.


      JS Intranet.


      JS? War das seine Firma oder so etwas? Klang ein bisschen arg schlicht.


      Lizzie öffnete den Browser und gab »John Smith Firma« ein. Sie kannte sich nur mäßig mit Google aus und war alles andere als ein erfahrener Web-Detektiv. Also klickte sie gleich das erste Ergebnis auf der Seite an: seinen Wikipedia-Eintrag.


      Innerhalb der nächsten paar Minuten schnappte Lizzie unter dem beruhigenden Hintergrundrauschen der Dusche mehrfach nach Luft. Sein Wikipedia-Eintrag gab zwar nicht allzu viel her, aber die Informationen reichten aus, um sie umzuhauen.


      Grundgütiger! Kein Wunder, dass es dir nichts ausmacht, für ein, zwei Stunden mit einem Callgirl einen Tausender rauszuhauen.


      John Smith war offensichtlich ein sehr reicher Mann.


      Und John Smith hieß tatsächlich »John Smith«. Na ja, zumindest gewissermaßen. Er hatte auch andere Namen. Ganz zu schweigen von einem Titel, den er wegen eines scheinbaren Zwists mit seiner Familie nicht benutzte.


      John Smith war verheiratet gewesen, war jetzt aber wohl geschieden.


      O Mann, wenn er nun noch verheiratet gewesen wäre?


      Die Tatsache, dass sie darauf nicht mal einen Gedanken verschwendet hatte, erschütterte Lizzie bis ins Mark. Einem echten Callgirl wäre das natürlich egal gewesen. Schließlich nahmen verheiratete Männer sich andauernd irgendwelche Prostituierten. Aber sie war nun mal keine. Und sie würde nicht mal im Traum daran denken, eine andere Frau ins Unglück zu stürzen, indem sie mit ihrem Mann schlief. Auf gar keinen Fall! Lizzie erinnerte sich noch zu gut an den Kummer ihrer Mutter, als ihr Vater eine kurze Affäre gehabt hatte. Sie hatten sich zwar wieder versöhnt und waren, soweit sie wusste, glücklicher als je zuvor, aber trotzdem. Die bitteren Tränen ihrer Mutter waren Lizzie noch in lebhafter Erinnerung.


      Du hast mir den Kopf verdreht, John Smith. Du hast dafür gesorgt, dass ich Dinge vergesse, die ich nie vergessen wollte, du verdammter Kerl.


      Mit gedrückter Miene entdeckte Lizzie auch noch andere Informationen, die eigentlich sogar noch krasser und erschütternder waren.


      Eine Verurteilung wegen riskanten Fahrens? So riskant, dass er dafür im Gefängnis gesessen hatte? Was war da wohl passiert? Du liebe Zeit, hatte er etwa jemanden getötet?


      Die Einzelheiten waren knapp und verrieten nicht viel. Aber wollte sie überhaupt mehr wissen? Und konnte sie sich überhaupt ein Urteil über ihn erlauben? John schien auf jeden Fall nicht der herzlose Unmensch zu sein, der mit Absicht jemandem schaden würde. Ganz im Gegenteil. Er war so zauberhaft besorgt um ihr Wohlergehen gewesen, dass es schwerfiel, schlecht über ihn zu denken. Doch das änderte nichts an der Tatsache, dass er irgendwann in seiner Jugend – vor über zwanzig Jahren – so rücksichtslos gefahren war, dass man ihn dafür ins Gefängnis gesteckt hatte.


      Lizzie entschied sich ganz plötzlich, dass sie nicht mehr wissen wollte. Der John von heute war ein guter Mann. Das sagten ihr Herz und auch ihr Bauch. Was immer er getan hatte, er hatte dafür bezahlt und es ganz zweifellos auch bereut.


      Es erschien ihr jetzt äußerst belanglos und albern, noch weiter nach irgendwelchen Klatschgeschichten aus seinem Leben zu suchen. Also legte sie den Laptop beiseite und trank ihren Tee, der noch immer recht heiß war.


      Es hatte nur ein paar Minuten gedauert, um eine völlig neue Seite von ihrem »Kunden« zu entdecken. Oder eigentlich sogar mehrere neue Seiten.


      Lizzie knabberte gerade an ihrem Scone, als die Badezimmertür aufging und John mit einem Badetuch um die Hüften zurück ins Zimmer trat. Nachdem er sich mit einem kleineren Handtuch die Haare trockengerubbelt hatte und die blonden Locken schimmernd sein Gesicht umrahmten, fiel Lizzie auf, dass er weitaus jünger wirkte, als er tatsächlich war – nämlich sechsundvierzig, wie sie gerade herausgefunden hatte.


      »O je«, entfuhr es ihm, als er ihren Gesichtsausdruck sah.


      »Ich hab dich nur gegoogelt. Die anderen Sachen auf deinem Rechner hab ich mir nicht angeguckt.«


      »Damit hatte ich auch nicht gerechnet. Aber wie ich sehe, war deine Suche recht erfolgreich.« Er stellte sich neben sie, nahm seine Teetasse und schenkte sich nach. Dann zog er sich einen Stuhl heran und setzte sich mit ernster Miene neben sie. »Na, dann mal los. Was möchtest du als Erstes wissen?«


      »Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll. Du hast auf jeden Fall einiges an Überraschungen zu bieten.«


      Und an Verführungskünsten.


      Wie er da so in seiner frisch geduschten Schönheit etwas zersaust neben ihr saß, schien keine der Offenbarungen mehr eine große Rolle zu spielen. Diese Informationen schienen eine völlig andere Person zu beschreiben. Lizzie zögerte innerlich, von ihrem John zu sprechen. Aber bei dem, was sie da im Web entdeckt hatte, ging es um einen John, der außerhalb ihrer kleinen, magischen Blase existierte. Was immer er getan hatte und was immer er auch war, sie brachte es einfach nicht fertig, ihn zu verurteilen. Dies war immer noch der Mann, der ihr den Kopf verdreht hatte. Immer noch der Mann, in den sie ganz vernarrt war – mit Körper und Seele. Daran konnte auch ein atemberaubendes Vermögen, ein Titel, eine Ex-Frau und verdammt, selbst eine Gefängnisstrafe nichts ändern. Es war immer noch so, dass sie ihn einfach nur wollte.


      Doch John starrte sie weiter an. Seine Augen glänzten, aber in seinem Blick lag etwas Unheilvolles und eine gewisse Sorge. Also griff Lizzie ein Thema auf, das ihr am wenigsten problematisch erschien. »Also, ich hatte mir ja schon gedacht, dass du ziemlich reich bist. Aber mir war nicht klar, dass du so was wie ein Milliardär mit ungefähr vierzig Firmen bist. Was zum Teufel machst du denn dann in einem Laden wie dem Waverly? Ich meine, es ist ja sehr nett hier. Für mich ist es sogar das schönste Hotel, in dem ich je gewesen bin. Aber es ist ja eigentlich ziemlich klein und dir gehört scheinbar ein viel größeres Hotel nur zehn Meilen von hier …« Plötzlich kam ihr ein Gedanke. »Du willst doch nicht etwa auch das Waverly kaufen, oder?«


      Johns Blick schien eine halbe Ewigkeit auf ihr zu ruhen, und Lizzie beschlich das Gefühl, als würde sie durch das Auslassen gewisser anderer Themen weitaus mehr von sich preisgeben, als sie selbst im Internet über ihn herausgefunden hatte. Irgendwann nickte er schließlich, so als würde er ihren Wunsch respektieren, gewisse Bereiche seines Lebens auszuklammern.


      Er zuckte leicht betrübt die Achseln. »Ich würde das Waverly sehr gern kaufen. Ich habe den Besitzern auch ein Angebot gemacht, aber sie wollen nicht verkaufen. Sie wollen, dass es ein exklusiver Familienbetrieb bleibt. Ich kann das schon gut verstehen.«


      »Ich auch. Und ich bin froh, dass sie es nicht an dich verkaufen wollen. Ihr Plutokraten solltet wirklich nicht ständig euren Willen bekommen.«


      Sein verhaltener Gesichtsausdruck wurde von einem Lächeln aufgelockert. Es schien Lizzie fast, als wollte er sich bei ihr bedanken, dass sie die spielerische Stimmung von vorhin wieder aufnahm. Er hob den Kopf und warf ihr einen aufreizenden Blick zu. »Da hast du aber auch schon ganz anders geredet. Manchmal gefällt es dir doch sehr gut, wenn ich meinen Willen bekomme.« Er verstummte kurz und nahm einen Schluck Tee. »Was ist los? Denkst du jetzt, du hättest mehr Geld von mir verlangen sollen?«


      Oh, jetzt also wieder zurück zu ihrer eigenen Mogelpackung. Hätte sie ihm doch nur früher die Wahrheit gesagt. Könnten sie doch nur beide ganz offen sein. Die Wahrheit lag ihr wieder mal auf der Zunge. Aber wieder hielt Lizzie sie zurück. Diese zwanglose Art von Beziehung war genau das, was er wollte. Und wenn sie diese Konstellation jetzt änderte, dann würde das nur so aussehen, als hätte sie es auf sein Geld abgesehen und würde ihn emotional unter Druck setzen wollen.


      »Nein. Ich habe ein festes Honorar – genau wie Sherlock Holmes. Ich würde sagen, ich bin eine ziemlich preisgünstige Mittelklasse-Prostituierte. Und wenn ich mehr von dir verlange, nur weil du mehr hast, dann wäre das Betrug.«


      »Also ich muss sagen, das ist ein sehr vernünftiger und uneigennütziger Ansatz, Bettie. Wirklich beeindruckend. Ich glaube nicht, dass andere in deiner Position so rational wären.«


      Aber es gab nun mal niemanden, der in dieser ganz speziellen Position war.


      »Tja, ich muss mich eben gut dabei fühlen können.«


      »Das ist wohl wahr.« Er hielt inne und sah sie abwägend an, sodass Lizzie fast das Gefühl beschlich, in eine Art stummes Kreuzverhör genommen zu werden. »Also keine weiteren Fragen?«


      Trotz der Entscheidung, die sie vor ein paar Minuten getroffen hatte, verlangten in ihrem Kopf jetzt doch Dutzende Fragen lautstark nach Antworten.


      Wie ernst war dieser Autounfall gewesen? Wer war sonst noch daran beteiligt gewesen? Wieso war er geschieden? Gab es im Moment noch jemand anderen in seinem Leben? Wenn er auf einem wunderschönen Anwesen aufgewachsen war, wieso war er dann nicht dort abgestiegen? Es war schließlich nur zwanzig Minuten vom Waverly entfernt. Hatte er sich wirklich so sehr mit seiner Familie entzweit, dass er sie niemals besuchte? Lizzie hatte auf dem Gebiet durchaus eigene Probleme. Ihre Eltern waren sehr enttäuscht gewesen, dass sie nicht den Weg eingeschlagen hatte, den sie für sie vorgesehen hatten. Aber trotz allem liebte sie ihre Familie. Und ihre Familie liebte sie.


      Hör auf, Lizzie! Das geht dich alles nichts an! Das mit dir und ihm ist wie mit den zwei sprichwörtlichen Schiffen, die sich nachts begegnen.


      Lizzie spitzte den Mund und unterdrückte bewusst jede weitere Frage. Sie war sicher, dass er ihr nicht Rede und Antwort stehen wollte. Schließlich wusste auch er, dass die ganze Sache nur kurzlebiger Natur war. Wieso sollte sie es also verderben, noch bevor sie ein natürliches Ende fand?


      »Im Moment nicht. Du bist, was du bist, John. Alles andere ist unerheblich. Du bist ein wunderbarer Kunde und nichts aus deiner Vergangenheit könnte das ändern.«


      Für einen kurzen Augenblick sah John sie mit einem gewissen Zweifel im Blick an, sodass Lizzie noch ein Mal versucht war, ihr eigenes Geheimnis auszuplaudern. Doch als sich schließlich wieder das herrlich strahlende Lächeln auf seinem Gesicht breitmachte, da verzog sich auch der letzte Rest des Nebels in ihrem Kopf. Lizzie wollte ihn einfach nur berühren und bei ihm sein. Und dafür war sie bereit, alle weiteren Fragen zunächst zu vergessen. Vielleicht sogar für immer …


      »Und du bist eine wunderbare Gefährtin, Bettie. Eine wunderbare Geliebte«, erwiderte er das Kompliment und stand auf. Dann stellte er seine Tasse weg, umrundete das Bett und warf sich neben sie. »Eigentlich dachte ich, ich wäre langsam befriedigt und hätte mich unter der Dusche etwas abgekühlt«, erklärte er, auf einen Ellbogen gestützt. »Aber ich muss sagen, dass ich immer noch nicht genug von dir habe.« John sah ihr direkt in die Augen, öffnete seinen Bademantel und zeigte ihr den direkten Beweis für seine Worte. Sein Schwanz war steinhart, matt glänzend und bereit für neue Schandtaten.


      So wunderschön und schon nach ein paar Tagen so herrlich vertraut. Lizzie berührte ihn, legte sanft die Finger darum und spürte die Wärme und die unglaublich seidige Haut.


      »O ja …« Johns Augenlider flatterten, und er atmete tief ein. Als Lizzie mit dem Daumen über seine Eichel strich, lächelte er.


      »Hast du dich unter der Dusche schon um ihn gekümmert?« Wenn ja, dann ist sein Stehvermögen wirklich phänomenal. Besonders nach seiner Darbietung … seinen Darbietungen im Wald. Als er ihre Frage mit einem Nicken beantwortete, leckte Lizzie sich die Lippen. Sie erinnerte sich noch, wie er schmeckte. Aber auch, dass er ihr bisher noch nicht recht gestattet hatte, ihn so richtig mit ihrem Mund zu verwöhnen, sondern sie nur als eine Art Gefäß benutzt hatte. Sie ging auf die Knie und versuchte, die Position einzunehmen, in der sie das ändern konnte. Doch er hielt sie auf.


      »Nein. Jetzt bist du mal dran, würde ich sagen. Gönn mir das Vergnügen.« Er drückte sie mit sanftem Druck nach hinten auf den Rücken und öffnete ihren Bademantel, sodass sie entblößt vor ihm lag. Dann nahm er einen Schluck aus einer Wasserflasche, die auf dem Nachtisch stand. »Nur, um meinen Gaumen ein bisschen zu befeuchten«, erklärte er augenzwinkernd.


      Lizzie schauderte, als er sich über die Lippen leckte – fast, als könnte sie seine Zunge schon jetzt zwischen ihren Beinen spüren. Trotz des nachklingenden Schmerzes auf ihrem Hintern, hätte sie sich am liebsten lasziv gewunden. Um genau zu sein, verstärkte die Hitze auf den Pobacken ihre Erregung und ihre Gier nur umso mehr.


      John setzte sich auf die Knie und riss sich den Bademantel vom Leib. Sein Körper war einfach großartig. Glatt und wunderschön geformt. Er war zwar kein Muskelmann, aber an genau den richtigen Stellen trainiert. Sein Schwanz schwang mit jeder seiner Bewegungen schwer mit.


      »Aber was ist denn damit?«, fragte sie und zeigte mit einem Nicken auf seine Erektion.


      »Keine Sorge. Der kommt auch noch dran. Und jetzt schön die Beine breitmachen! Ich will deine herrliche Möse sehen!«


      Lizzie tat, wie ihr geheißen, legte die Hände auf die Innenseite ihrer Knie und drückte sie weit auseinander. Es war zwar durchaus warm im Zimmer, doch die kühlere Luft auf ihrem feuchten Geschlecht ließ sie trotzdem schaudern. John rutschte in die richtige Position, legte seine Hände unter ihre Pobacken und berührte dabei auch die immer noch empfindlichen Striemen. Als Lizzie daraufhin leicht zu zittern begann, hob er sofort den Kopf und schaute sie fragend an. War der schwelende Schmerz zu viel für sie?


      Ihre Antwort ließ nicht lange auf sich warten. Lizzie wand sich in seinem Griff, presste ihm ihren Schritt entgegen und lud ihn förmlich in ihre Spalte ein. Doch nicht nur das, sie rieb sogar ihren empfindlichen Po gegen seine Hand.


      Und dann tauchte John ein. Nachdem er ihr Schamhaar mit seiner freien Hand geteilt hatte, presste er sein Gesicht gegen ihre Muschi, fuhr mit der Zunge zwischen ihre Schamlippen und machte sich sofort über ihren Kitzler her.


      »Ja … ja …« stöhnte Lizzie und war selbst überrascht, wie bereit sie für ihn war. Während ihres Gesprächs war ihr Verlangen eher diffus und wie ein Murmeln im Hintergrund gewesen. Doch nur eine Berührung seiner Zungenspitze an ihrem Kitzler reichte aus, um aus dem Murmeln ein lautes Schreien zu machen.


      Die Vibrationen seiner wohligen Laute hallten in ihrem ganzen Körper wider. Die Fersen in die Matratze gedrückt, presste Lizzie sich gegen sein Gesicht und keuchte bei jedem Zungenschlag an ihrem Kitzler laut auf. Sie griff in sein Haar und vergrub die Finger in seinen feuchten, goldenen Locken. Das heftige Ziehen war für ihn wahrscheinlich sogar schmerzhafter, als für sie der Druck seiner Hand auf ihrem Po. Gleichzeitig war es aber auch unmöglich, sich bei diesem Überfluss an köstlichsten Gefühlen nicht an ihm festzukrallen.


      Er schnalzte und leckte, umkreiste immer wieder ihren Kitzler, fuhr mit der Zunge über die Fältchen ihrer Möse und saugte sie sich zwischendurch in den Mund. Spielerisch stupste er mit der Nase immer wieder gegen ihre Schamlippen, während er seine Zunge gleichzeitig tief in ihrer Spalte versenkte.


      Doch irgendwann schien seine ganze Aufmerksamkeit nur noch auf ihren Kitzler gerichtet zu sein. Er pustete ihn sanft an, stupste mit der Zungenspitze dagegen und saugte ihn wieder und wieder erbarmungslos und fest zwischen seine Lippen, wo er ihn dann sogar mit den Zähnen bearbeitete.


      »O ja … O Gott … O ja!« Lizzie brüllte laut auf. Es kam ihr so heftig, dass ihr Kopf fast explodierte. Johns leckende Zunge ließ ihr ganzes Geschlecht pulsieren. Und während sie sich wieder und wieder aufbäumte und ihre Möse fest gegen sein Gesicht presste, keuchte er erregt in ihren Schlitz hinein. Dabei bemerkte Lizzie nur unbewusst, dass sie mittlerweile noch fester an seinem Haar zog und mit ihren fast verzweifelt strampelnden Beinen gegen seine Arme und Schultern trat.


      Doch bei den tosenden Wellen ihres Höhepunkts, die wie ein brausendes, wildes Meer durch sie hindurchjagten, war es einfach unmöglich, ihm nicht wehzutun.


      »O … bitte … genug!« keuchte sie mit immer noch zuckender Möse, während er bereits zu einem erneuten Angriff überging. »O John, John, John … Hör bitte kurz auf! Du bist einfach zu gut … Du treibst mich in den Wahnsinn!«


      »Ach ja?«, murmelte er und selbst sein leises Lachen fühlte sich an wie eine weitere Liebkosung. Nachdem Lizzie sich ein letztes Mal wie von Sinnen aufgebäumt hatte, blieb sie völlig überwältigt von ihren Gefühlen schließlich flach auf dem Bett liegen. Jetzt hatte sie nicht mal mehr die Energie, sich an ihm festzuhalten, sondern konnte sich nur noch dem herrlichen Gefühl der völligen Schwerelosigkeit hingeben.


      Doch irgendwann war das Schweben vorbei, und sie kam nach und nach wieder zu sich. Ganz langsam und wie in Zeitlupe. Lizzie lächelte, als John ihr erst einen keuschen Kuss auf den Bauch und dann auf die Innenseite ihrer Schenkel drückte, bevor er sich schließlich wieder aufsetzte.


      »Wieder zurechnungsfähig?«, fragte er flüsternd, nachdem er sich so weit zu ihr heruntergebeugt hatte, dass sie sein Rasierwasser riechen konnte.


      »Gerade so.« Die eigene Stimme kam Lizzie merkwürdig fremd vor. Die bloße Intensität der Lust hatte ihr jede Fülle und Kraft genommen. Trotzdem aalte sie sich an seinem Anblick, als sie schließlich die Augen aufschlug. An seinem attraktiven, reifen Gesicht, dem langsam trocknenden Haar, das sich wild lockte, und an seinem Körper – diesem grandiosen, nackten Körper, der immer noch vor ungezügelter Bereitschaft strotzte.


      »Meinst du, du schaffst es, noch mal die Beine breit zu machen und einem alten Mann einen schnellen Fick zu gönnen?« Er funkelte sie an. Und zwar im wahrsten Sinne des Wortes. Lizzie hätte nicht sagen können, ob dieses Funkeln aus seinen Augen, seinem Mund oder seinem ganzen Wesen kam, aber das Phänomen war einfach atemberaubend.


      »Na ja, wenn hier irgendwo ein paar alte Männer Schlange stehen, um mich zu beglücken, dann würde ich sie vielleicht ranlassen. Aber da ich im Moment nur dich hier sehe – einen umwerfenden Hengst in den besten Jahren –, werde ich wohl erst mal mit dir vorlieb nehmen müssen.« Mit diesen Worten begab sie sich in die entsprechende Position und spreizte die Schenkel. Ihre Pobacken brannten zwar noch ein wenig, aber der Schmerz nahm mit der Zeit immer mehr ab. Schon bald würde sie ihn dank der Salbe und vielleicht auch dank der heilenden Kräfte eines Höhepunkts gar nicht mehr spüren. »Aber weck mich, wenn du fertig bist, ja?«


      »Freches Ding!« John kniff sie fast kumpelhaft in die Brust, griff hinter das Kissen und förderte ein Kondom zutage. Er schien es sich zur Angewohnheit gemacht zu haben, dort stets einen kleinen Vorrat davon zu lagern. Sehr vorausschauend.


      Lizzie lag mit ihren nach hinten ausgestreckten Armen da wie eine Orientjungfer und beobachtete ihren Gespielen dabei, wie er den Gummi über seinen Schwanz rollte. Und selbst dieses notwendige Übel machte er zu einem eleganten und präzisen Akt. Irgendwie hatte der Moment etwas sehr Vertrautes an sich. Der Liebhaber, an den sie sich längst gewöhnt hatte, bereitete sich vor, als hätten die beiden längst eine gemeinsame Routine gefunden. Es erschien ihr alles so natürlich und so locker.


      In Lizzies Kopf machten sich ein paar gefährliche Gedanken breit. Wie es wohl wäre, wenn dies hier tatsächlich eine durch und durch vertraute Szenerie wäre? Die alltägliche Begebenheit in einem Leben, das sie miteinander teilten?


      Aber das war ganz und gar ausgeschlossen. John war ein bedeutender Geschäftsmann, jemand, der ständig um den Globus reiste und immer in Bewegung war. Da er der Spross einer Aristokratenfamilie war, hatte er natürlich auch eine Art Zuhause, doch es hatte den Anschein, als wäre er dort nicht allzu willkommen. Und wollte es offensichtlich auch gar nicht sein.


      Für Lizzies Geschmack war er zu kompliziert, zu andersartig und hatte eine zu heikle Vergangenheit. John würde niemals ein Mann sein, der von neun bis fünf arbeitete und danach noch jeden Abend sein kleines Frauchen verwöhnte. Er konnte nicht der Typ Mann sein, den Lizzie an ihrer Seite sah – auch wenn sie bisher stets geglaubt hatte, nichts von vorhersehbaren Männern zu halten. Und sie wusste auch jetzt nicht, ob sie das unbedingt wollte – abgesehen von der Verlässlichkeit, John jeden Tag zu sehen und regelmäßig von ihm gefickt zu werden und den Po versohlt zu bekommen.


      Hör endlich auf!


      Als Lizzie sah, wie John sie mit gerunzelter Stirn anstarrte, verbot sie sich sofort jeden weiteren Gedanken, der in diese Richtung ging. Sie war fest überzeugt, dass er dank seiner Scharfsinnigkeit und Intuition genau wusste, was für verrückte Gedanken in ihrem Kopf herumspukten, und wurde tatsächlich rot.


      »Was ist denn?«, fragte er, stützte sich auf einen Arm und teilte mit zärtlichen Fingern ihre Schamlippen. Seine Fingerspitzen glitten über ihren immer noch empfindlichen Kitzler, sodass Lizzie wie ein Rennpferd kurz vor dem Startschuss bebte. Dann drang er in ihre Spalte ein und ließ die Finger in der seidigen Feuchte ihrer Säfte baden.


      »Nichts. Nur ein paar wirre Gedanken, die mir durch meinen ansonsten leeren Kopf gehen. Nichts Wichtiges. Und ganz sicher nichts, was dich interessieren würde.«


      John zögerte den Bruchteil einer Sekunde, setzte sein Vorhaben dann aber völlig unbeeindruckt fort. »Wirre Gedanken? Aha? Während du darauf wartest, von mir gefickt zu werden? Er platzierte sich blitzschnell vor ihrer Spalte, schwang leicht die Hüften und glitt mit einem Stoß tief in ihre Mitte. »Das ist aber nicht sehr schmeichelhaft, Bettie.«


      Das mittlerweile vertraute Gefühl von einem Mann – von diesem Mann – in Besitz genommen zu werden, verschlug Lizzie einen Moment lang erneut die Sprache. Die Größe. Die Hitze. Die unglaubliche Nähe. Das pulsierende Fleisch eines anderen Menschen, das von ihr in Empfang genommen wurde.


      »Ich hatte dich ja gewarnt, dass ich zwischendurch vielleicht ein Schläfchen einlege.« Sie neigte den Kopf und spreizte die Beine, um ihn so tief wie möglich in sich aufzunehmen.


      »Stimmt«, erwiderte er und machte sich dann ihre Bewegungen zunutze, um sich endgültig in ihrer Mitte einzufinden. »Aber wenn es dir gelingt wachzubleiben, gibt es eine Zulage. Und wenn es mir gelingt, noch einen Orgasmus aus dir rauszukitzeln, dann gibt’s noch was obendrauf.«


      »Abgemacht.« Lizzie schloss die Augen und verschränkte die Beine hinter seinem Rücken.


      Für John war es völlig natürlich, auf ihre geschäftliche Vereinbarung Bezug zu nehmen, während er sich in ihr versenkte. Für ihn war das Ganze das, was es war. Hure und Freier – schlicht und ergreifend und völlig in Ordnung. Sie war es, die alberne Gedanken hegte, dass das Ganze vielleicht doch mehr sein konnte.


      Lizzie kniff die Augen fest zu, um die drohenden Tränen zu verbergen und gab sich ganz dem köstlichen Gefühl von Johns Stößen hin. Sein Rhythmus und auch die Position waren ideal für sie. Mit jedem erneuten Eindringen berührte er ihren empfindlichen Kitzler und erweckte so schnell ihre schlummernde Lust. Und während er sie auf einen Arm gestützt fickte, strich er immer wieder über ihr Gesicht, über ihr Haar und drückte kleine Küsse auf ihre Augenbrauen, die Ohren und die Wangen. Lizzie klammerte sich abwechselnd an seinem Rücken und den Seiten seines Rumpfs fest. Sie fand es herrlich, die Wärme seiner Haut und das Spiel seiner Muskeln zu spüren.


      »Du bist so wunderschön, Bettie«, flüsterte er ihr ins Ohr. »Du bist eine ganz besondere Frau … eine ganze besondere Geliebte. Die Beste, die ich je hatte.« Er küsste sie auf die Augenlider, auf die Mundwinkel und auf das Kinn.


      Das, was er da von sich gab, war natürlich himmelschreiender Unfug, den er im Eifer des Gefechts rauskeuchte. Doch die Tatsache, dass er überhaupt so liebevolle Dinge sagte, berührte sie ebenso tief wie die Stöße seines Schwanzes. John war ein erschütternd attraktiver, absurd reicher, intelligenter und recht bekannter Mann. Er könnte jede Frau haben, die er wollte. Und wahrscheinlich hatte er auch jede Frau gehabt, die er wollte. Wahre Schönheiten, kultivierte Frauen und die erstklassigsten Lebedamen, die Tricks kannten, von denen Lizzie selbst noch nie gehört hatte. Und doch nahm er sich inmitten seines eigenen Lusttaumels die Zeit, ihr das Gefühl zu geben, sie sei großartiger als alle anderen Frauen vor ihr.


      Lizzies Herz barst fast vor Gefühl – dem gefährlichsten Gefühl von allen. Und neben den himmlischen Empfindungen ihrer körperlichen Vereinigung war es genau dieses Gefühl, das ihr schließlich den Rest gab und sie wieder und wieder kommen ließ.
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      Eine Einladung


      »Du hast dich also schon nach ihm erkundigt, ohne es mir zu sagen?«


      Lizzie war wieder zu Hause und stellte Brent gerade zur Rede. Sein Gesicht war noch blasser als gewöhnlich, und nach seinem verschlafenen Benehmen und den roten Augen zu urteilen, hatte er sowohl getrunken als auch die halbe Nacht vor Google gesessen. Shelley stand hinter ihm und zuckte die Achseln. Sie sah besorgt aus.


      »Irgendjemand musste es ja tun!«, blaffte Brent seine Mitbewohnerin an. »Du scheinst die ganze Sache ja völlig sorglos anzugehen! So viel wie möglich über den Kerl rauszufinden, wäre das Erste, was ein Callgirl oder auch jeder andere halbwegs vernünftige Mensch in dieser Situation tun würde! Aber du scheinst ja völlig vertrauensselig und naiv an die Sache ranzugehen!«


      Aber ich vertraue ihm wirklich!


      Auch wenn Lizzie wusste, dass das nach nur drei Tagen Bekanntschaft dumm und irrational war, so empfand sie es doch genauso – selbst nach ihren eigenen Online-Recherchen. Betrachtete man allerdings Brents eigene traumatische Geschichte voller Schuldgefühle über einen Autounfall, konnte sie seine Animosität durchaus verstehen. Wenn es um Nachsicht für John ging, war Brent ganz gewiss nicht der richtige Ansprechpartner.


      Ich muss ihnen ihre Skepsis zugestehen. John wird in ein paar Tagen nicht mehr da sein. Dann bin ich nichts weiter mehr als eine flüchtige Erinnerung für ihn. Aber Brent und Shelley, die werden dann immer noch da sein. Ich habe den beiden stets viel bedeutet. Und sie bedeuten mir etwas.


      Beide Freunde waren in schweren Zeiten für sie da gewesen. Und Brent ganz besonders. Zum Beispiel, als sie die Uni abgebrochen, sich mit ihren Eltern überworfen und sich gefragt hatte, was sie überhaupt mit ihrem Leben anstellen wollte. Lizzie war es ihm also schuldig, seinen Bedenken ein bisschen mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Sie hatte Brent sogar einst geliebt. Oder zumindest geglaubt, ihn zu lieben. Vielleicht tat sie es immer noch. Sie liebte ihn als den nie gehabten Bruder, der auf sie achtgegeben hatte, als ihre eigenen ehrgeizigen Schwestern ebenso irritiert wie ihre Eltern auf ihre Zukunftspläne reagierten – oder besser gesagt, auf ihre nicht vorhandenen Zukunftspläne.


      »Gut, es war ein bisschen blöde, sich nicht näher über ihn zu informieren, das gebe ich zu. Aber ich dachte ja auch, dass wir uns nur das eine Mal treffen würden. Höchstens zwei Mal. Ich hätte nie gedacht, dass aus dem Zusammensein mehr werden würde. Also hab ich mir gar nicht erst die Mühe gemacht.«


      Und es konnte durchaus sein, dass wirklich nicht mehr daraus werden würde.


      Der Gedanke entmutigte sie geradezu. Obwohl, entmutigen war eigentlich gar kein Ausdruck. Ihr Herz wurde so schwer, als hätte jemand Gewichte daran befestigt. Nachdem ihr Kleid und die Jacke trocken und gebügelt vom Hotelportier aufs Zimmer gebracht worden waren, hatten sie und John sich etwas verlegen voneinander verabschiedet. Lizzie meinte gespürt zu haben, dass er noch mehr sagen wollte – sie hatte auf jeden Fall mehr sagen wollen –, doch irgendwie war ihre letzte Nummer so intensiv und so … so intim, dass es fast zu viel gewesen war.


      Sie wollte mehr. Er wollte nicht mehr. Oder er wollte nicht mehr wollen. Es war, als hätten eine Million Geständnisse, Beteuerungen, Bitten und Einlassungen unter der Oberfläche gebrodelt, aber keiner von ihnen war in der Lage gewesen, irgendetwas zu sagen.


      John hatte ihr einen etwas melancholischen Kuss gegeben und dann Abschied von ihr genommen. Einen neuen Termin hatte er nicht gemacht. Und sie hatte nicht danach gefragt.


      Und jetzt war auch noch Brent sauer.


      Das Ganze war einer Mischung aus Johns Vergangenheit und schlechtem Timing geschuldet, denn morgen jährte sich Brents eigener Autounfall. Der Unfall, bei dem sein Freund Steve ums Leben gekommen war und der bei Brent Schuldgefühle hinterlassen hatte, unter denen er noch heute litt. Er fühlte sich verantwortlich für den Unfall – auch wenn Lizzie und Shelley mittlerweile wussten, dass er ihn definitiv nicht verursacht hatte.


      Lizzie ignorierte den schmollenden Blick ihres Freunds und legte eine Hand auf seinen Arm. »Ich werde ihn wahrscheinlich sowieso nicht wiedersehen. Also Ende gut, alles gut. Und ich werde ganz sicher nicht stundenlang auf irgendwelchen Webseiten rumsurfen, um mehr über jemanden zu erfahren, der schon längst abgehauen ist.« Sie versuchte zu lächeln. »Aber Spaß gemacht hat es. War schon schick, mit einem Milliardär zu ficken, der dann auch noch adelig ist. Auf jeden Fall ein echter Tagebuchmoment. Wenn ich alt und bucklig bin, wird die Geschichte mir sicher ein Lächeln auf die Lippen zaubern.«


      »Du hast aber auch echt mehr Glück als Verstand«, schaltete sich Shelley ein.


      Lizzies Blick wanderte zu ihrer Freundin, die gerade Tee für sie kochte. Hatte da gerade eine gewisse Wehmut in ihrer Bemerkung mitgeschwungen? Konnte durchaus sein. Lizzie wusste, dass Shelley mit ihrem eigenen Liebesleben äußerst unzufrieden war. Um nicht zu sagen, mit ihrem nicht vorhandenen Liebesleben. Was wäre wohl geschehen, wenn sie es gewesen wäre, die sich von der Geburtstagsfeier in die Lawns Bar des Waverly geflüchtet hätte? Sie war auf eine grazile Weise hübsch, hatte naturblondes Haar und das Gesicht einer Elfe. Shelley war ein kluges, liebes Mädchen, und es hätte leicht passieren können, dass John auch auf sie ein Auge geworfen hätte.


      Während Lizzie noch über die Irrungen und Wirrungen des Schicksals nachdachte, sah sie, dass Brents Laune sich langsam besserte. Er grinste sogar. »Ja, das kriegst auch nur du hin, Miss Bettie Page. Nicht mal ’ne echte Nutte und schaffst es, dir einen Freier zu angeln, für den jede echte Hure ihr letztes Reizwäsche-Hemd geben würde.«


      »Ich sag’s ja, mehr Glück als Verstand«, wiederholte Shelley und stellte die Teekanne auf den Tisch. Sie schien bester Laune und voll aufgestauter Neugierde zu sein. Aber Lizzie selbst war immer noch recht nachdenklich.


      »Ich weiß, ich weiß … Aber ich glaube, die Sache ist jetzt definitiv durch. Auch wenn er gesagt hat, dass er noch ein paar Tage hier sein würde. Irgendwie hab ich das Gefühl, er hat gemerkt, dass ich ihn zu sehr mochte. Und das gefiel ihm nicht. Ein Mann mit so viel Kohle kriegt garantiert jede Menge ungewollter Aufmerksamkeit von Frauen.«


      Ihr Herz wurde noch schwerer. Sie mochte ihn wirklich zu sehr. Aber nicht wegen seines Gelds. Ein Mann wie John Smith konnte arm wie eine Kirchenmaus sein und wäre doch immer noch das begehrenswerteste männliche Wesen auf zwei Beinen.


      »Und doch war er es, der dich ermutigt hat, ihn zu googeln.« Brent warf ihr einen verschmitzten Blick zu.


      »Na ja, wahrscheinlich genau aus dem Grund. Um mir klarzumachen, dass ich nur ein vorübergehendes Abenteuer für ihn bin.«


      »Da bin ich mir aber nicht so sicher«, meldete sich Shelley, während sie den Tee eingoss. »Vielleicht hat er sich ja total in dich verliebt und wollte einfach nur sichergehen, dass du trotz seiner dunklen Vergangenheit noch auf ihn stehst.«


      »Aber wenn er wirklich eine dunkle Vergangenheit hat, dann wollte er doch sicher gerade nicht, dass sie davon erfährt«, warf Brent ein.


      »Ach, was auch immer. Ist mir egal … Es war, was es war. Es hat Spaß gemacht, und der Sex war großartig. Und auch wenn ich das meiste von dem Geld zurückschicken werde, ein bisschen behalte ich für ›Spesen‹. Davon können wir eine Zeitlang unsere Miete und die Stromrechnung bezahlen.« Lizzie setzte sich aufrecht hin und versuchte, den Schmerz in ihrem Inneren zu verdrängen. Genau wie das Verlangen nach etwas, das gar nichts mit Geld zu tun hatte. »Und er hat sicher nichts dagegen, wenn ich einen Teil davon dem Katzenschutz spende.« Sie blickte zu Mulder, die zusammengerollt neben dem Teegeschirr auf dem Küchentisch lag – auch wenn sie wusste, dass sie dort nichts zu suchen hatte. »Wie wär’s, wenn wir uns zum Abendessen Fish and Chips vom Imbiss holen? Mal so richtig reinhauen. Ich hab zwar fantastisch zu Mittag gegessen und mich nachmittags mit Scones vollgestopft, aber irgendwie hab ich immer noch Hunger. Und ich weiß, dass unsere Kleine hier bestimmt auch Lust drauf hätte.« Lizzie kraulte Mulder hinter ihren kleinen Öhrchen und erntete prompt ein zustimmendes Zucken der Schnurrhaare.


      Eigentlich hatte sie von Shelley einen Einwand bezüglich der Kalorien erwartet und bei Brent damit gerechnet, dass er keinen Hunger hatte. Aber zu ihrer großen Überraschung stimmten beide Freunde ihrem Vorschlag zu. Langsam hob sich ihre Laune wieder.


      Ein paar Tage vergingen. Lizzie bezahlte ein paar Rechnungen und spendete ein bisschen was, packte den Rest ihres »Hurenlohns« aber in einen Umschlag und legte ihn in den winzigen Aktenschrank, in dem sie und ihre Mitbewohner gemeinsame Unterlagen für den Haushalt aufbewahrten. Sollte sie nichts mehr von John hören, würde sie über das Waverly versuchen, eine Nachsendeadresse zu erfahren und ihm den Rest dann zuschicken. Denn obwohl ein Teil von ihr durchaus der Ansicht war, dass sie sich das Zubrot redlich verdient hatte und dass sie genau die sexuellen Dienste geleistet hatte, die auch ein echtes Callgirl abgeliefert hätte, schien es ihr einfach nicht richtig, das Geld zu behalten. Das würde sie nämlich wirklich zu einer Prostituierten machen – auch wenn sie es nur mit diesem einen Mann getan hatte und ihre Gefühle für ihn schon jetzt ein einziges Durcheinander waren.


      Würde sie sich von dem Geld irgendetwas für sich selbst kaufen, würde sie immer wissen, dass er dafür gezahlt hatte. Wenn Lizzie es aber nicht behielt, konnte sie immer noch so tun, als wäre alles nur eine sehr kurze Affäre gewesen.


      Ein glatter Bruch war sicher das Beste. Keine Bindung, sondern nur ein paar freie und unbeschwerte Erinnerungen, die sie sich als mentalen Schatz bewahren konnte.


      Nach und nach ging das Leben wieder seinen gewohnten Gang. Shelley fuhr eine Woche zu ihrer geliebten Tante Mae, denn die alte Dame war bereits ein wenig gebrechlich und ein Besuch ihrer Nichte munterte sie stets etwas auf. Und Brent schien trotz des Jahrestags des schrecklichen Unfalls ein bisschen besser gestimmt zu sein als in letzter Zeit. Oder zumindest wirkte er so. Sein Job im Gartencenter schien ihm jedenfalls überaus gut zu tun.


      Lizzie selbst meldete sich mal wieder beim Zeitarbeitsbüro und sah sich zu Hause wohl zum hundertsten Mal diverse Broschüren für irgendwelche Fortbildungskurse an: Design, Modetechnologie und die Verzeichnisse der Fernuniversität. Irgendeine Perspektive musste sie sich einfach schaffen. Und zwar jetzt mehr denn je. Die einzige Alternative war im Moment nämlich, sich die ganze Zeit den Kopf über einen gewissen attraktiven Mann zu zerbrechen, der ihr den Hintern versohlen und ihr mit Händen, Mund und Schwanz die wahnsinnigsten Orgasmen bescheren konnte.


      Aber es fiel wirklich sehr schwer, nicht an John zu denken. Zu verlockend die Aussicht, sich aufs Bett zu legen, die Finger langsam zu ihrem Kitzler wandern zu lassen und sich wieder und wieder an den heißen Szenen mit John zu ergötzen – wie an einem guten Pornofilm.


      Es war später Nachmittag, und Lizzie hatte die Hand im Höschen. Sie war nur um Haaresbreite von einem Höhepunkt entfernt, als das Telefon klingelte.


      »So ein Mist«, keuchte sie, den Kopf voller Bilder von John. Er fickte sie gerade, nahm sie richtig schön von hinten, während seine Finger sich in die frisch geprügelte Haut ihres Hinterteils gruben.


      Doch plötzlich hielt sie inne. Ihre Lust war zwar nicht verflogen, hatte aber … eine Unterbrechung erfahren.


      Das war ihr »Bettie«-Handy, das da klingelte, und nicht ihr normales.


      Lizzie setzte sich abrupt auf, griff sich ein Taschentuch und rieb sich die Hände ab. Dann strich sie ihr Kleid glatt und holte tief Luft. Das Handy klingelte munter weiter.


      Und als sie sich endlich gefangen hatte, ging Lizzie ran.


      »Hallo?«


      »Hallo, Bettie. Wie geht’s? Hättest du vielleicht Lust auf ein Wochenende am Meer? Natürlich bei voller Bezahlung.«


      Einfach so. Unfassbar. Erst tagelang nichts und jetzt eine Einladung. Sie wollte gerade den Mund aufmachen, um ihm die Meinung zu sagen, dachte dann aber doch noch mal kurz nach. Sie hatte gar keinen Grund, sauer zu sein. Schließlich war sie im Dienstleistungsgewerbe – na ja, in gewisser Weise – und man konnte nun wirklich nicht von John erwarten, dass er einen Riesentanz aufführte, nur damit sie ihre Gefühle nicht verletzt sah.


      Und ein Kurzurlaub am Meer klang sehr verlockend. Lizzie war Ewigkeiten nicht mehr verreist. Und bei John war sicher mit einer Fünf-Sterne-Reise zu rechnen.


      Ganz zu schweigen von Fünf-Sterne … nein Sechs-Sterne-Vergnügungen der körperlichen Art.


      Das Einzige, was sie zögern ließ, war die bange Frage, was Brent wohl dazu sagen würde. Shelley konnte nicht groß etwas einwenden, denn sie war ja schließlich gar nicht da. Aber andererseits schien Brent die letzten Tage wesentlich ausgeglichener. Er hatte sogar mal wieder sein Fahrrad rausgeholt und ein bisschen trainiert. Ein sehr gutes Zeichen. Wenn sie und Shelley sich verabreden könnten, ihn ganz beiläufig, aber regelmäßig anzurufen, dürfte er sich eigentlich nicht allein fühlen, oder? Außerdem war da ja immer noch Mulder, die ihm Gesellschaft leisten konnte. Lizzie könnte ein paar Freunde aus dem Pub bitten, ihn mal auf ein Bier mitzuquatschen.


      »Bist du noch dran, Bettie? Alles in Ordnung?«


      »Alles bestens. Und das klingt wirklich annehmbar.« Die Worte waren gesprochen, bevor sie noch länger über das Thema Brent nachdenken konnte.


      John lachte. »Entschuldige. Das kam ein bisschen unvorbereitet, oder? Tut mir leid, dass ich mich nicht gemeldet habe. Ich musste nach Schottland zu einigen endlos langen Meetings. Aber ich musste die ganze Zeit nur daran denken, endlich zurückzukommen und dich zu einer schönen, kleinen Reise zu entführen. Und du kommst tatsächlich mit? Wirklich?«


      »Natürlich! Ich würde total gern ans Meer fahren! Für wie viele Tage soll ich denn packen? Und wie nobel ist der Laden?«


      Er schien einen Moment nachzudenken. »Du siehst doch immer fantastisch aus, Bettie. Das Hotel ist … na ja, ziemlich nobel. Aber pack auch ruhig eine Jeans ein. Vielleicht haben wir ja sogar auch Zeit für ein paar ganz normale Touristenaktionen. Ein Eis auf der Promenade oder so was.« Er verstummte kurz, aber als seine Stimme erneut aus dem Hörer drang, klang sie ganz tief und lüstern. »Und bring ein paar heiße Dessous mit. Ich freue mich nämlich schon darauf, dich um den Verstand zu ficken. Ganz zu schweigen davon, dir wieder deinen herrlichen Po zu versohlen. Daran habe ich die ganzen letzten Tage im Konferenzraum gedacht. Ohne die geilen Erinnerungen an uns hätte ich das Ganze niemals durchgestanden. Ich schwöre dir, ohne das Bild von deinem hinreißenden Körper vor Augen und ohne die Aussicht, deinen Po schon bald so rot wie eine Kirsche zu prügeln, hätte ich mehr als einmal die Geduld verloren und mir ein hervorragendes Geschäft versaut.«


      »Dann bin ich jetzt also auch noch so was wie mentale Therapie, was?«


      »Du bist die allerbeste Medizin, Bettie! Ich habe dich vermisst!«


      Der letzte Satz war einfach so dahingesagt, aber Lizzie brach sich fast das Ohr ab, um vielleicht doch irgendeine tiefere Bedeutung oder echtes Gefühl aus der Bemerkung herauszuhören. Selbst nachdem er längst aufgelegt hatte – nicht ohne ihr zu sagen, dass sie morgen ganz früh aufbrechen und er sie abholen würde –, ließ sie sich die Worte wieder und wieder durch den Kopf gehen und versuchte, alles Mögliche in sie hineinzulegen.


      Letzten Endes entschied sie dann aber doch, dass sie waren, was sie waren. Eine ganz einfache Aussage. Und nicht etwa irgendeine Art von Erklärung.


      Er nahm eine verfügbare, willige und recht präsentable Frau mit auf eine Reise und bezahlte sie für ihre Dienste fürstlich.


      Nichts weiter.


      »Ich bin der Fahrer von Mr. Smith,« erklärte der attraktive, aber etwas bullige Mann, der auf Lizzies Türschwelle stand. »Darf ich reinkommen und Ihr Gepäck nehmen?«


      Fahrer? John hatte einen Fahrer?


      Natürlich hat er einen Fahrer, du dummes Ding! Er ist ein verdammter Millionär! Oder Milliardär! Oder … ach, was weiß ich?


      Ein Mann, der so viel Geld hatte und ständig zwischen irgendwelchen Power-Meetings unterwegs war, würde sich bestimmt nicht dazu herablassen, sich selbst in den Verkehr zu stürzen und andere Autofahrer zu beschimpfen. Nein, so jemand saß behaglich abgeschirmt im Fond des Wagens, während sich ein anderer um derlei Lästigkeiten kümmerte. Er hatte wahrscheinlich auch ein Flugzeug, das auf dem nächsten Flugplatz auf ihn wartete. Oder einen Hubschrauber. Oder sogar beides. Schließlich war er ein Mann mit nahezu unbegrenzten Mitteln.


      »Ja, natürlich. Bitte tun Sie das.«


      Noch während Lizzie den Fahrer hereinließ, kam ihr noch ein anderer Gedanke. Vielleicht fuhr John ja niemals selbst. Bei seiner Vergangenheit wäre das denkbar. Vielleicht hatte man ihm den Führerschein ja für immer abgenommen? Oder vielleicht fühlte er sich hinter dem Steuer auch einfach nicht mehr wohl? Trotz der langen Jahre, die seit dem Unfall vergangen waren.


      Doch schon ein paar Minuten später waren diese finsteren Gedanken wie weggeblasen. Lizzie stand vor der offenen Tür eines Autos, das sich nur als Limousine beschreiben ließ. Brent schien nun fast ebenso aufgeregt zu sein wie sie. Jedenfalls hing er aus einem der Fenster im ersten Stock und betrachtete interessiert dieses schreiende Beispiel für obszönen Kapitalismus. Lizzie winkte ihm noch kurz zu und warf dann einen ersten Blick in das geräumige Innere des Wagens. Das Erste, was sie erblickte, war John, der mit einem umwerfenden Lächeln und seinem ganzen atemberaubenden Rest schon auf sie wartete.


      »Guten Morgen, Bettie«, sagte er, beugte sich vor und bot Lizzie die Hand, um ihr ins Auto zu helfen. Däumchen gedreht hatte er allerdings nicht, während er auf sie wartete. Er war umgeben von allen möglichen Business-Requisiten. Ein Laptop auf einem kleinen Drehtischchen, diverse Papiere, seine Aktentasche. »Du siehst hinreißend aus wie immer. Freust du dich schon auf unsere kleine Reise?«


      »Ja! Sehr sogar!« Lizzie nahm ihn mit allen Sinnen in sich auf. Er sah fantastisch aus. Ganz Manager heute Morgen. »Und Sie … tja, Sie sehen aus wie der Boss, Mr. Smith. Aber das bist du ja wohl auch – für eine Menge Leute.«


      »Wohl wahr«, erwiderte John, legte ein paar seiner Unterlagen beiseite und half ihr dann, den Sicherheitsgurt anzulegen. Nachdem die Autotür sich mit einem schweren, satten Geräusch geschlossen hatte und die beiden in ihrer Kapsel mit den getönten Scheiben allein waren, strich er beim Zurechtzurren des Gurts wie aus Versehen über ihre Brust.


      Als Lizzie kurz aufstöhnte, begannen seine Augen zu glitzern, und er lächelte sie sanft, aber auch etwas verschlagen an.


      »So sieht’s also aus, was?« Die Hand, die eben noch wie zufällig über ihre Brust gestrichen hatte, umfasste sie jetzt in voller Gänze. Der Daumen lag auf ihrem Nippel und bewegte sich ganz leicht hin und her.


      Die Berührung war nur ganz sachte, ja fast belanglos. Dennoch zeigte sie Wirkung. So sah es wirklich aus. Neun Uhr morgens, sie war kaum dreißig Sekunden bei ihm und schon brannte sie vor Leidenschaft. Lizzie konnte nur ahnen, wie sie sich fühlen würde, wenn sie ein, zwei Stunden mit ihm allein verbrachte – hier, in diesem abgeschirmten und intimen Raum.


      Ganz besonders, da er heute umwerfend aussah.


      Bei ihrer ersten Begegnung hatte er einen fabelhaften Dreiteiler getragen. Doch der Anzug, den er heute anhatte, war sogar noch edler. Er hatte wirklich ein gutes Händchen, die Farbe auszuwählen, die ihm schmeichelte. Das Stück, das er heute trug, war in einem Grau gehalten, das aber auch ins Blaue hineinspielte – eine elegante Mischung der beiden Töne. Aber was immer es auch für eine Farbe war, sie sorgte dafür, dass seine Augen noch blauer erschienen. Hinzu kam, dass das makellose Weiß des Hemds seine leichte Bräune betonte. Die Krawatte war einen Ton dunkler und eine Nuance grauer als der Anzug und hatte ein dezentes Muster. Lizzie lächelte und musste an ein Buch denken, das sie vor nicht allzu langer Zeit gelesen hatte. Auch darin war es um die verschiedenen Abstufungen von Grautönen gegangen …


      »Ja, natürlich sieht’s so aus!«, erwiderte sie mit fester Stimme. »Schließlich bezahlst du mich, John. Da ist es doch wohl das Mindeste, dass ich auf Abruf bereit und willig bin.«


      Es war am besten, das Ganze so unverblümt auszusprechen. Schließlich machte es einfach keinen Sinn, sich in verrückten, romantischen Tagträumen zu verlieren, dass es hier um irgendetwas anderes gehen könnte als um einen reichen Mann, der sich für eine Reise eine Sexgespielin gekauft hatte.


      Das hier war rein geschäftlich. Nichts weiter. Und das trotz der Tatsache, dass ihr Körper schon von der leisesten Berührung durch ihn zu vibrieren begann.


      »Das ist sehr gewissenhaft von dir, Bettie.« Er kniff wieder ihre Brust. Die Berührung war zwar immer noch wohl abgestimmt, hatte aber schon etwas mehr Druck. Lizzie konnte die düstere Lüsternheit in seinen Augen erkennen. Sein Verlangen brannte ebenso sehr wie das ihre. Die Finger immer noch um ihre Kurven gelegt, beugte John sich schließlich vor und presste seine Lippen zu einem zärtlichen, betörenden Kuss auf ihren Mund. Sein Atem schmeckte nach Pfefferminz, so, als hätte er sich vor nicht allzu langer Zeit die Zähne geputzt. Und sein herrlich duftendes Rasierwasser hatte etwas Berauschendes. Lizzie schauderte – auch wenn der Kuss nur sehr kurz war.


      Als er sich wieder zurücklehnte und von ihr abließ, strahlte er über das ganze Gesicht. »Ich frage mich, ob es nicht vielleicht doch ein Fehler war, dich einzuladen. Ich muss nämlich schon ein bisschen arbeiten, und du bist einfach zu verführerisch.«


      Gemeiner Kerl!


      »Also in dem Fall kann ich jederzeit wieder aussteigen. Ich möchte dir nicht im Wege stehen, wenn es darum geht, noch mehr Geld zu verdienen. Und es ist beileibe nicht so, dass ich nichts anderes zu tun hätte. Es gibt so einige Männer, die ich jederzeit dazwischenschieben könnte.«


      Er warf ihr einen langen, intensiven Blick zu. »So viel hab ich nun auch wieder nicht zu tun. Verwöhn mich ein bisschen, Bettie. Du weißt, dass es sich lohnen wird.«


      O ja, und ob sie das wusste. Schon allein mit ihm in diesem Auto zu fahren und wie ein stilles Mäuschen neben ihm zu sitzen, während er seine Papiere durchsah, E-Mails verschickte oder was sonst noch alles, war das reine Vergnügen. John musste einfach nur neben ihr sitzen – so gut gebaut und attraktiv – und Lizzie hatte das Gefühl, als würden sie Sex miteinander haben, ohne sich zu berühren. Schon sein Anblick erregte sie. Ihre Brust sehnte sich fast schmerzend nach einer weiteren Berührung, und ihre Möse war schwer, gierig und feucht. Eigentlich war sie ja zu seinem Vergnügen hier – das vorübergehende Spielzeug eines reichen Mannes. Aber andererseits war er ein noch viel größeres Vergnügen für sie. Ein echtes Callgirl wäre begeistert, sich einen so reichen und großzügigen Mann geangelt zu haben. Doch für Lizzie war der größte Vorzug der Mann selbst.


      »Ich werde dich zu gegebener Zeit daran erinnern«, erwiderte sie und schenkte ihm ihr schönstes Lächeln.


      John lachte, als würde er sie durchschauen. Aber das war ihr in diesem Moment ganz egal. Sie zwinkerte ihm zu, und er schüttelte die blonden Haare. Wusste er Bescheid? Und wenn er wusste, dass sie kein echtes Callgirl war, wann genau würde er ihr wohl mitteilen, dass er sie durchschaut hatte? Erstaunlicherweise war es mittlerweile gerade diese Ungewissheit, die ihrer Erregung eine weitere Ebene bescherte. Eine noch größere Spannung, die für ein erregtes Zucken in ihrer Möse sorgte.


      »Also … ich schätze, du hast ein paar Fragen an mich«, sagte er, zog sein Laptop dichter zu sich heran und öffnete eine Datei. »Du warst neulich ja erstaunlich gleichgültig.« Lizzie hatte eigentlich damit gerechnet, dass sie es wäre, die ihm Fragen beantworten musste, und war einen Moment ganz überrumpelt. Der Mann ließ doch wirklich keinen Trick aus.


      »Nun, du bist, was du bist, John. Und ich bin, was ich bin. Ich dachte, wir könnten einfach nur auf dieser Basis unseren Spaß zusammen haben. Sozusagen in unserer eigenen kleinen Blase und nicht in der realen Welt.«


      Er sah sie sichtbar beeindruckt an. »Du bist eine sehr weise Frau, Bettie. Ein anderes Mädchen hätte jetzt vielleicht Druck gemacht und mehr gewollt.«


      O, aber ich will nicht mehr! Ich will alles! Außer dem Geld.


      Dieser Gedanke war so wahr, dass es sie schockierte. Lizzie begriff jetzt endlich, dass »der Richtige« gekommen war – auch wenn sie sich erst ein paar Tage kannten und sich unter den seltsamsten Umständen begegnet waren. Aber sie musste sich entspannen und diese brandgefährlichen Gedanken verdrängen.


      »Ich will nur spielen. Nichts weiter. Wie wär’s denn mal mit einem Rollenspiel? Rücksichtsloser, attraktiver stinkreicher Tycoon und verängstigtes weibliches Opfer?«


      John gab ein paar Daten ein und schien völlig vertieft darin. »Das könnten wir sicher tun«, erklärte er dann aber doch. »Ich sehe dich allerdings in keiner Weise als Opfer. Du bist die stärkste und selbstbestimmteste Frau, die ich je kennengelernt habe.« Er verstummte und tippte weiter auf der Tastatur seines Laptops herum. »Außer vielleicht meiner Ex-Frau. Aber die ist um Jahrzehnte älter als du und unglaublich reich und kosmopolitisch. Von so einer Frau erwartet man, dass sie stark ist.«


      John drehte sich zu ihr um und Lizzie meinte zu spüren, dass er sie dazu bringen wollte, ihn auszufragen. Doch auch wenn die Neugierde sie fast umbrachte, entschloss sie sich, genau das nicht zu tun.


      »Na ja, vielleicht bin ich nicht unbedingt ein verängstigtes Opfer, aber du bist ein stinkreicher Tycoon. Deine Rolle wird dir also nicht schwerfallen.«


      »Ganz genau.« Er zog seine hellen Augenbrauen hoch und verwandelte sich blitzschnell in den heimtückischen Ladykiller – auch wenn er kaum einen Muskel bewegt hatte. »Und deshalb befehle ich dir jetzt auch, dein Höschen auszuziehen und es mir zu geben, mein kleines Opfer. Ich will mir dein Fötzchen unverpackt und frei zugänglich vorstellen können. Auch wenn ich im Moment noch keine Gelegenheit habe, es einer näheren Betrachtung zu unterziehen.«


      Lizzies Blick fiel zunächst auf die getönte Glasscheibe, die sie und John vom Chauffeur trennte, und dann auf die Landschaft, die draußen an ihnen vorüberhuschte. Sie waren schon recht weit gekommen. Und auch wenn sie nicht unbedingt zu rasen schienen, war die mächtige Limousine doch wie ein magischer Streitwagen, der jedes kleinere Fahrzeug einfach so aus dem Weg räumen konnte, wenn es ihn störte.


      »Keine Sorge. Das Glas ist von der anderen Seite verspiegelt. Niemand kann uns sehen oder hören. Es sei denn, wir wollen es. Aber es wäre wahrscheinlich keine so gute Idee, wenn Jeffrey irgendetwas hört, was auch nur im Ansatz ›hitzig‹ klingt. Seine Konzentration auf die Straße sucht zwar seinesgleichen, aber man weiß ja nie.«


      Hitzig? Du liebe Güte, allein Johns Worte hatten sie schon mehr als aufgeheizt. Ganz zu schweigen von seiner Präsenz.


      »Ziehst du dein Höschen jetzt also aus?«, hakte John lüstern und anzüglich nach. »Oder muss ich es dir selbst ausziehen?«


      »Ist ja gut, ich zieh’s ja schon aus.«


      Lizzie ließ die Hand unter ihren weiten Rock gleiten, steckte die Finger in das Bündchen ihres Slips und erhob sich ein Stückchen vom Sitz, um ihr hellbraunes Spitzenhöschen herunterzuziehen. Sie versuchte, dabei nicht allzu nervös und erregt zu wirken, aber es blieb dann trotzdem am Schuhabsatz hängen. Den Laptop immer noch auf den Knien, beugte John sich vor, zog ihr den Slip über die Schuhe und nahm ihn an sich.


      »Hinreißend …« Er hielt ihn an einem Finger baumelnd in die Höhe und schwang ihn umher. Als er tief einatmete und dabei ihren erregten Duft in sich aufsog, wurde Lizzie knallrot. »Den verwahren wir jetzt mal an einem sicheren Ort, ja?« Er knüllte das Höschen zu einem kleinen Knäuel zusammen und stopfte es in ein Fach seiner Aktentasche aus Schweinsleder. »Da ist es gut aufgehoben. Und jetzt heb hinten deinen Rock an und setz dich direkt auf den Ledersitz. So läuft das in den Romanen doch auch immer, oder? Die Geschichte der O. und so.« Er schloss seine Aktentasche mit einer Hand und verstaute sie im Fußraum. »Du hast Die Geschichte der O. doch wohl gelesen, oder?«


      Ja, das hatte sie. Es war allerdings schon eine ganze Weile her, dass sie in der Schule quasi als Mutprobe darin geschmökert hatte, ohne eine Ahnung zu haben, was sie da eigentlich las. Sie wusste nur noch, dass einige Stellen sie damals auf verwirrende Weise erregt, andere ihr wiederum völlig unverständlich geblieben waren. Welcher Mann, der eine Frau liebte, würde sie einfach so an einen anderen weitergeben?


      »Natürlich«, erwiderte sie und zog von hinten ihren Rock und den Petticoat nach oben. John war heute ein bisschen widersprüchlich, also gestattete sie keinen Blick auf ihr Geschlecht. Zumindest noch nicht. Schließlich ließ Lizzie sich zögerlich auf dem Ledersitz nieder. Die Tierhaut war glatt und fühlte sich geradezu seidig an. Zunächst kühlte sie ihre Haut noch, passte sich aber wie jedes Naturmaterial schnell ihrer eigenen Körperhitze an.


      Was für ein Glück, dass das Leder dunkel war. Lizzie war inzwischen so feucht, dass sie auf einem hellen Polster längst einen riesigen Fleck hinterlassen hätte.


      »Wie fühlt sich das an?«


      »Sehr sexy. Du solltest es auch mal probieren.«


      Seine Augen weiteten sich einen Moment, und sie sah, wie sich seine Finger krümmten, so, als wollten sie zu seinem Gürtel wandern. »Vielleicht ein anderes Mal«, erklärte er dann aber doch und wandte sich wieder seinem Laptop zu.


      War’s das schon? Erst hatte er sie auf Touren gebracht und jetzt ließ er sie erregt und mit praktisch nacktem Unterleib auf dem Ledersitz hocken, um in aller Seelenruhe weiterzuarbeiten?! Männer! Lizzie war aufgewühlt, aber auch trotzig. Am liebsten hätte sie aus dem Fenster geschaut, die Landschaft betrachtet und ihn nicht beachtet. Aber sie schaffte es einfach nicht. Von dem Kuss des Leders gab es kein Entrinnen. Es fühlte sich an, als würde John sie fortwährend streicheln. Lizzies Möse war schwer und heiß und sehnte sich mehr und mehr nach seiner echten Berührung. Verdammter Kerl!


      »Ich könnte mir vorstellen, dass du jetzt gern masturbieren würdest.« Der Laptop gab ein leises Ping von sich, und John schien seine ganze Aufmerksamkeit auf eine eingegangene E-Mail zu konzentrieren – ganz so, als hätte er gar nichts Besonderes gesagt. Aber vielleicht war der Vorschlag in seiner Welt ja auch gar nicht so etwas Besonderes.


      »Nein, es geht schon. Ich genieße einfach nur die Fahrt.«


      »Lügnerin.« Seine Stimme klang freundlich, aber er sah Lizzie nicht einmal an, sondern schien einfach nur die E-Mail zu beantworten, die er gerade erhalten hatte.


      Lizzie versuchte, unbemerkt ihre Sitzposition zu verändern und sah ihn an. Alles, um sich irgendwie abzulenken. John war tatsächlich dabei, seine E-Mails durchzusehen. Er beantwortete sie, löschte einige und verfasste auch einige.


      »Hast du für so was denn keinen Assistenten? Ein Mann wie du hat doch garantiert Tausende von kleinen Helfern, die auf ein Fingerschnippen bereit stehen. Kommt mir irgendwie komisch vor, dass du dich ganz allein um deine Korrespondenz kümmerst.«


      John hielt inne und drehte sich zu ihr um. »Ja, ich habe Helfer. Sogar eine ganze Armee davon.« Sein Mund verzog sich zu einem verschlagenen Grinsen. »Und normalerweise reise ich auch mit meinem Assistenten und manchmal auch mit anderem Personal. Aber ich habe Willis ein paar Tage frei gegeben, damit er mal ein bisschen Zeit mit seiner Familie verbringen kann. Diese Reise hier wollte ich nämlich viel lieber allein machen.« Er schaute ihr sehr ruhig in die Augen. »Um genau zu sein, hatte ich einfach mehr Lust auf ein kleines Abenteuer. Und voilà – da sitzt du.«


      Lizzie zitterte innerlich. Sich selbst als Abenteuer zu sehen, erregte sie sehr. Natürlich schlummerte ganz tief in ihr immer noch der dumme Wunsch, mehr als das zu sein. Doch hier, in dieser halb-realen Welt der tatsächlichen Möglichkeiten, konnte sie sich auch mit einer Existenz als sein Abenteuer zufriedengeben.


      Sie presste sich mit dem Po in den Sitz, genoss die Berührung des Leders und stellte sich dabei vor, es wäre Johns Hand … oder sogar sein Gesicht. O ja. John wollte, dass sie für ihn die Unterwürfige gab, doch Lizzie spürte deutlich, dass vielleicht irgendwann der Zeitpunkt kommen würde, an dem er bereit wäre, die Rolle zu tauschen.


      Aber nicht jetzt. Seine herausfordernden blauen Augen verengten sich zu Schlitzen und Lizzie ahnte, dass er sie jeden Moment tadeln würde. Also stellte sie ihm einfach die erste verrückte Frage, die ihr in den Sinn kam. »Du hast also einen Assistenten? Wie ist er denn so? Sieht er genau so gut aus wie sein Chef?«


      John schaute sie beeindruckt an – ganz so, als würde er ihre Taktik durchschauen und ihr dafür sogar Beifall spenden. »Willis? Ja, ich würde sagen, er ist ein ziemliches Sahneschnittchen. Seine Frau sieht das auf jeden Fall so.«


      Sahneschnittchen?


      Während Lizzie ihre Möse noch immer auf das glatte Leder presste, wurde ihr Kopf von abwegigen Visionen überschwemmt. John hatte den Mann »ein Sahneschnittchen« genannt. Gerade so, als würde er selbst auf ihn stehen. Das hätte sie zwar nie von ihm gedacht, aber wer wusste so etwas schon? Schließlich war das Sahneschnittchen, das gerade neben ihr saß, sexuell sehr aufgeschlossen, und Lizzie hatte das Gefühl, als wäre er für alles zu haben. Wahrscheinlich hatte er längst alle möglichen sexuellen Spielarten durchprobiert.


      Konnte es sein, dass John bisexuell war? Die Vorstellung, mit ihm und einem anderen attraktiven Mann rumzumachen, ließ sie erschaudern. Ob John bei so einer Konstellation auch dominant war? Oder vielleicht sogar … das Gegenteil?


      O Mann, vor ihrem geistigen Auge tauchte sofort ein entsprechendes Bild auf: John über einen Stuhl gebeugt und von irgendeinem unbekannten Hengst in den Arsch gefickt, das wunderschöne Gesicht in einer Mischung aus Lust und Schmerz ganz verzerrt …


      Plötzlich wurde sie von Johns lautem Lachen wieder in die Realität zurückgeholt. Er schüttelte den Kopf. Sein blondes Haar war heute makellos frisiert, aber durch die Bewegung hatte sich eine der Locken gelöst und fiel ihm in die Stirn. Lizzie wurde sofort von dem Wunsch gepackt, die Hand auszustrecken und sie zurückzustreichen.


      »Du bist eine Frau voller Geheimnisse, Bettie. Eine Frau, die sich ihren Teil denkt. Aber in diesem Fall kann ich in dir lesen wie in einem Buch.« Er schmunzelte und biss sich dann einen kurzen Moment auf die Unterlippe. »Du fragst dich, ob Willis und ich es schon mal miteinander getrieben haben, stimmt’s?«


      Lizzie erwiderte sein Grinsen. »Na ja, du siehst toll aus, und wenn du ihn sogar als ›Sahneschnittchen‹ bezeichnest … Das ist nun mal einfach eine Sache, an die Frauen oft denken. Zwei Männer zusammen heißt doppelt sexy, doppelt so viel männliche Schönheit … und doppelt so viele Schwänze.«


      »Ach wirklich? Frauen stellen sich gern vor, wie Männer mit Männern ficken?«


      »Also vielleicht nicht alle Frauen. Aber ich schon.«


      Das stimmte. Als sie und Brent damals ihre kurze Liebschaft gehabt hatten, war Lizzie geradezu besessen davon gewesen, ihn mal zusammen mit einem anderen Mann zu sehen. Dazu war es zwar nie gekommen, aber ausgemalt hatte sie es sich dennoch. Und selbst jetzt kam ihr der Gedanke daran immer noch ab und zu in den Sinn. Es schien zwar ein bisschen abwegig, sich ihren mittlerweile platonischen Freund in flagranti vorzustellen, doch das hielt sie nicht davon ab, sich ihren neuen Freund, John Smith, mit einem attraktiven und willigen Assistenten vorzustellen.


      »Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, Schätzchen, aber Willis ist durch und durch heterosexuell. Er wäre entsetzt, wenn ich ihm Avancen machte, und würde ganz sicher kündigen. Das wäre übel für ihn, weil ich ihn wirklich sehr gut bezahle. Und es wäre übel für mich, weil er ein außergewöhnlich guter Assistent ist.«


      »Aber wenn er nun nicht dein Assistent wäre, würdest du ihn dann anmachen?«


      Du liebe Güte, wieso ritt sie nur so darauf herum?


      Johns blaue Augen verengten sich wieder. »Du willst also wissen, ob ich bisexuell bin?« In seiner Stimme klang ein merkwürdiger, sehr strenger Unterton mit. Er holte tief Luft, fast als wollte er sie ein bisschen auf die Folter spannen. »Die Antwort wird dich etwas kosten, meine wunderschöne Bettie. Willst du es immer noch wissen?«


      Lizzie musste es einfach wissen. Und wenn er es ihr nicht sofort sagte, würde sie wahrscheinlich vor Neugierde vergehen.


      Sie war viel zu gespannt, um zu sprechen, also nickte sie nur.


      »Na schön. Im Moment bin ich nicht bisexuell und habe auch nicht vor, das zu ändern. Aber ich kann nicht sagen, dass ich nicht schon mal ein wenig rumexperimentiert habe.« Der Laptop verkündete den Eingang weiterer E-Mails, aber John beendete das Programm. »Auf dem Internat gab es schon die eine oder andere Begegnung mit anderen Jungs. Aber wer hatte da nicht irgendein Techtelmechtel am Laufen? Man war halt ein bisschen verschossen.« Johns Blick wurde starr, und er schien einen Moment lang ganz weit weg zu sein. »Aber meistens war es so, dass andere Jungs in mich verschossen waren. Ich war damals nämlich genauso umwerfend gutaussehend wie heute.« Er schien das Ganze ins Scherzhafte ziehen zu wollen, doch in seinen Augen war eine gewisse Unruhe zu erkennen. Dann legte er die Stirn in Falten, als wäre er sogar leicht verwirrt.


      Jetzt war es an Lizzie, die Stimmung wieder etwas aufzulockern und ihn von eventuellen unheilvollen Gedanken abzulenken. Sie merkte ihm deutlich an, dass er das jetzt brauchte. »Und auch genau so bescheiden und selbstkritisch, nehme ich an.«


      »Aber ich war damals wirklich ein Sahneschnittchen. Unverbraucht und hübsch. Und mein Haar war noch viel heller. Ich war ein Engel mit goldenen Locken, und es gab eine Menge Jungs, die es auf mich abgesehen hatten.«


      »Du bist auch jetzt noch ein Sahneschnittchen.«


      Das Lächeln, das er ihr zuwarf, war nicht nur strahlend, sondern ließ auch eine gewisse Dankbarkeit für das Kompliment erkennen. Er loggte sich aus seinem Laptop aus, schloss den Deckel und stellte ihn beiseite. Dann holte er seine Aktentasche wieder hervor und zog ein mehrseitiges Dokument und einen Stift heraus. Lizzie war überrascht, dass es sich bei dem Stift um einen ganz gewöhnlichen Kugelschreiber aus dem Supermarkt handelte, den sie vielleicht sogar selbst benutzen würde. Sollte ein Tycoon seines Formats nicht viel eher einen goldenen Montblanc oder so etwas benutzen?


      »Schmeichlerin«, erwiderte er verhalten und schrieb eine kurze Notiz auf das Oberblatt. »Man sollte meinen, du kannst es kaum abwarten, dass ich dir eine schmutzige Geschichte aus meiner vergeudeten Jugend erzähle. Aber das wird dich schon ein bisschen mehr kosten als nur ein paar nette Worte.«


      »Nenn mir deinen Preis!« Lizzie warf ihm einen mutigen Blick zu. Das Angebot war einfach zu verlockend – was immer es sie auch kosten würde.


      »Also zunächst mal möchte ich, dass du dich jetzt und hier zum Orgasmus reibst, während ich dir eine Geschichte aus dem Internat erzähle. Und wenn wir unser Ziel erreicht haben, will ich dir den Po versohlen. Und als Letztes will ich dich irgendwann während unserer kleinen Reise in den Arsch ficken.« Er starrte sie unumwunden an. »Das ist mein Preis.«


      »Du gehst aber mächtig ran. Du solltest in meiner Branche arbeiten. Bei deinem Verhandlungsgeschick könntest du ein Vermögen verdienen.«


      Und wieder huschte dieser nicht ganz zufriedene Ausdruck über sein Gesicht. Lizzie hätte sich in den Hintern treten können. Vielleicht hatte die Irritation ja irgendwas mit seinem augenblicklichen Projekt zu tun. Aber eigentlich glaubte sie nicht recht an diese Erklärung.


      »Na ja, man könnte durchaus sagen, dass ich meinen Körper sehr wohl schon mal für Geld verkauft habe. Aber das ist eine völlig andere Geschichte. Die heben wir uns für ein anderes Mal auf.« Er sah kurz von seinem Dokument auf, aber der Kugelschreiber schwebte immer noch über dem Papier. »Also? Wie lautete deine Antwort?«


      Was hatte er nur getan? Wann? Und mit wem? Die Fragen türmten sich förmlich auf. Aber Lizzie wusste, dass es sicher kontraproduktiv und vielleicht sogar schmerzhaft wäre, vom ursprünglichen Thema abzukommen. Außerdem wollte sie unbedingt wissen, was damals in dem Internat vorgefallen war.


      »Abgemacht. Erzähl mir die Geschichte von deinen schmutzigen Heldentaten im Schlafsaal.«


      »Oh, da war gar nichts Schmutziges dabei. Ich war verknallt. Und er auch. Wir dachten sogar ungefähr drei Wochen lang, es wäre Liebe.«


      »Und was war das für ein Junge?«


      »Hey, wir hatten eine Abmachung. Schon vergessen?« John deutete mit einem Nicken zwischen ihre Beine.


      Lizzie zögerte nicht lange, schob eine Hand unter ihren Rock und den Petticoat und legte sie auf ihr Geschlecht. Es war heiß und feucht, und sie musste ein Keuchen unterdrücken, als sie sich berührte. Bei diesem Tempo würde der erste Teil seines Preises schnell abbezahlt sein.


      »Ich hoffe, du bist auch feucht und sitzt nicht einfach nur völlig unbeeindruckt da.«


      »Keine Sorge, ich bin … ich bin klitschnass. Da ist schon fast eine Pfütze auf deinen tollen Ledersitz.«


      »Wunderbar. Also sein Name war Sherwood. Benjamin Sherwood. Er war in meinem Jahrgang. Ich kannte ihn sogar von Haus aus. Seine Familie gehörte zum Freundeskreis meiner Eltern.« John schaute einen Moment verträumt in die Ferne, als wären die Erinnerungen noch ganz frisch. »Er war groß und ziemlich dürr. Dabei aber sehr elegant. Rabenschwarze, lockige Haare. Er trug sie länger als ich – sehr zum Missfallen unseres Direktors.«


      »Wart ihr nur Jungs?« Lizzie kam sich ein bisschen merkwürdig vor, als sie versuchte, sich die Teenager näher vorzustellen.


      »13. Klasse, wir waren beide achtzehn … Da ging jede Menge ab. Und zwar in allen Altersstufen. Ich bin allerdings erst auf den Geschmack gekommen, als es schon fast zu spät war. Das war aber vielleicht auch besser so. So war die Chance nicht so groß, entdeckt zu werden, einen Skandal zu erregen und meinen Vater noch wütender zu machen, als er ohnehin schon immer auf mich war.«


      Lizzie verspürte den kurzen Impuls, ihn näher nach seiner Familie und dem vermuteten Zwist zu befragen, doch er sprach schnell weiter, sodass ein Nachhaken nicht mehr möglich war.


      »Eines Nachmittags hatten wir beide eine Freistunde. Es war sehr heiß, und man hielt es drinnen kaum aus. Als ich sah, wie er sich auf einen Spaziergang in Richtung Wald aufmachte, bin ich ihm einfach gefolgt.«


      »Ah, der Wald … Du scheinst eine Vorliebe dafür zu haben, es im Wald zu treiben.«


      John lächelte und rutschte etwas auf seinem Sitz herum. Wegen der Schriftstücke auf seinem Schoß konnte Lizzie nicht erkennen, was zwischen seinen Beinen vorging, aber sie hätte ihr Leben darauf verwettet, dass er eine steinharte Erektion hatte.


      »Allerdings. Genau wie er. Wir hatten das Thema auf einer Wanderung schon mal kurz angeschnitten, hatten aber nichts angestellt. Na ja, zumindest nicht viel. Nur ein oder zwei Küsse und ein bisschen Rubbeln durch die Klamotten hindurch.« John warf ihr einen durchtriebenen Blick von der Seite zu. »Aber als ich ihm nachging, war ich wirklich bereit. Ich war genau so verknallt wie er … und ich wollte endlich aufs Ganze gehen. Ich war gerüstet.«


      »Was meinst du mit gerüstet?«


      John zeigte auf ihren Schritt. »Jetzt bist du erst mal dran.«


      Lizzie kreiste mit der Fingerspitze langsam um ihre Kitzlerperle und badete sie in ihren Säften. Sie traute sich kaum, fester zuzudrücken, denn allein das Bild von einem jungen John, der kurz davor stand, es mit seinem Liebsten zu treiben, brachte sie praktisch an den Rand eines Höhepunkts. Es ließ sich natürlich kaum sagen, wie dieser Benjamin wirklich ausgesehen hatte. Und da sie außer einer knappen Beschreibung keinerlei Vorstellung von seinem Äußeren hatte, stellte sie ihn sich einfach als einen großen, dunkelhaarigen Schauspieler vor, den sie vor Kurzem im Fernsehen gesehen und äußerst attraktiv gefunden hatte.


      »Ich hatte Kondome und irgendein Gleitzeugs besorgt. Als ich losging, hatte ich nicht die geringste Ahnung, wer was davon benutzen würde. Ich wollte es einfach nur mit Benjamin treiben. Und ich wollte ihn küssen. Er war ein fabelhafter Küsser. Seine Zunge war fast genau so geschickt und raffiniert wie deine.«


      »Und?!«


      »Du zuerst! Wenn du’s dir hier und jetzt besorgst, erzähle ich dir auch den Rest!«


      Lizzie fing an, entschlossener an ihrem Kitzler zu reiben, verspannte sich aber durch sein Kommando derart, dass der erwünschte Orgasmus sich wie ein abfahrender Zug von ihr zu entfernen schien. Obwohl sie die Beine weiter spreizte und sich ein wenig hin und her wiegte, schien sie irgendwie nicht recht ans Ziel zu kommen.


      »So ein Mist! Ich …«


      »Was ist los?« John verzog die Augenbrauen und schien ernsthaft besorgt.


      »Manchmal kann ich es einfach nicht auf Kommando. Ich meine … kommen.«


      Lizzies Eingeständnis schien John völlig zu überraschen. Er sah sie total verdattert an und sah dabei für einen kurzen Moment lang wieder genau wie der achtzehnjährige Hitzkopf aus – wunderschön, so gut wie unberührt, aber neugierig.


      »Du hättest doch auch so tun können als ob. Ich dachte eigentlich, das wäre bei euch Callgirls Standard.«


      Ja, bei echten Callgirls, wollte sie sagen, schwieg aber.


      »Bei mir nicht. Ich möchte meinen Kunden ein authentisches Erlebnis bieten. Kein Schwindel und keine Tricks.«


      John legte seine Papiere beiseite und lehnte sich zu ihr rüber. »Dafür hast du dir jetzt wirklich Hilfe verdient. Du bist eine liebenswerte und ehrliche Hure. Das gefällt mir.«


      Tja, ich bin wahrscheinlich nichts von alledem, aber wen interessiert’s?


      Er ließ seine Hand unter ihren Rock gleiten, schob sanft ihre Finger beiseite und ersetzte sie durch seine eigenen. Sie waren größer, aber geschickt genug, um wie von selbst sofort die richtige Stelle zu finden. Als John seinen Mittelfinger direkt auf ihren Kitzler legte und ihn langsam hin und her bewegte, kehrte die Lust sofort zurück. Lizzie entspannte sich, legte ihre Hände auf den Sitz und gab sich ganz seinen Zuwendungen hin.


      »Benjamin wartete schon an unserem Treffpunkt. Eine kleine Hütte im Wald, so eine Art Sommerhäuschen. Es war zwar recht verfallen, aber abgelegen genug, um nicht erwischt zu werden.«


      Seine flinken Finger lösten eine Kaskade an köstlichen Gefühlen in Lizzie aus, und sie warf sich ihnen mit Wonne entgegen. In kürzester Zeit stand sie so kurz vor ihrem Höhepunkt, dass ein Schnipsen ausreichte, um sie laut aufstöhnen zu lassen.


      »Er kam sofort auf mich zu und fing an, mich zu küssen. Und während er mir die Zunge in den Mund steckte, öffnete er meine Hose und holte meinen Schwanz heraus. Er war ein bisschen grob und wusste wohl ebenso wenig, was er tat, wie ich. Aber das machte mir nichts aus. Im Gegenteil, es gefiel mir sogar.« John lehnte sich gegen sie und gab ihr einen Kuss auf die Wange. »Siehst du, ich stand schon in jungen Jahren auf versaute Dinge.«


      Sein Finger umkreiste weiter ihren Kitzler und rieb immer wieder geschickt darüber. Und während Lizzie seine Zunge in ihrem Mund spürte – so wie er vor all den Jahren die von Benjamin gespürt hatte –, kam es ihr schließlich mit aller Macht. Aus ihrer Kehle drangen die lüsternsten Grunzlaute, die nur von seinen besitzergreifenden Lippen auf ihrem Mund gedämpft wurden.


      Ihre Möse zog sich fest zusammen, und sie biss John fast auf die Zunge, während sie sich mit strampelnden Beinen und zuckenden Hüften ihrem Orgasmus hingab. Lizzie griff seine Hand, drückte sie fest und ließ erst wieder los, als ihre Lustkrämpfe abebbten.
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      Komm in den Garten


      »Willst du jetzt den Rest der Geschichte hören?«


      Lizzie kam nach dem rauschhaften Orgasmus langsam wieder zu sich und blinzelte. Irgendwie war sie in Johns Armen gelandet. Ihr Kopf lag auf seiner Schulter und sie hatte keine rechte Ahnung, wie er dort hingekommen war. War der Höhepunkt etwa so intensiv gewesen, dass sie kurzzeitig das Bewusstsein verloren hatte?


      »Auf jeden Fall!« Lizzie setzte sich aufrecht hin und strich ihren Rock glatt. Mit einem Mal fühlte sie sich wieder voller Energie – fast, als wären ihre Batterien von Johns Hand wieder aufgeladen worden.


      »Gut. Ich erzähle es dir bei einem Kaffee. Wir kommen gerade an einem Café vorbei, das ich kenne.« Die Limousine war eben von der Autobahn abgefahren und in die Einfahrt einer altmodischen, von Efeu umrankten Raststätte eingebogen. Lizzie war höchst erstaunt. Sie war so mit sich selbst und mit John und mit allem, was er gesagt und getan hatte, beschäftigt gewesen, und sie hatte gar nicht bemerkt, dass sie die Autobahn verlassen hatten.


      »Sieht nett aus. Viel schöner als eine Autobahnraststätte.«


      »Hier ist es auch nett«, sagte John lächelnd, fuhr sich durchs Haar und zupfte ein paar imaginäre Fussel von seiner Hose. »Der Kaffee hier sucht wirklich seinesgleichen. Und wenn du Hunger hast, der Zitronenkuchen ist absolut umwerfend.«


      Sein Schwanz war immer noch halbsteif, aber das schien ihm überhaupt nichts auszumachen. Vielleicht zeigte er in der Öffentlichkeit ja gern, was er hatte? Wer wusste das schon? Er war schließlich nicht nur ein besonders aufregender, sondern auch ein höchst ungewöhnlicher Mann.


      Während sie durch den Garten des Bluebell Cafés zu einem der Tische spazierten, hatte Lizzie das Gefühl, sie wäre sich des Zustands von Johns Schwanz bewusster als er selbst. Es war noch recht früh am Morgen, sodass nur sehr wenige andere Gäste da waren. Aber von denen schien niemand Notiz von der Beule in Johns Hose zu nehmen. Ein paar ältere Damen kicherten aufgeregt und lächelten, als John ihnen einen guten Morgen wünschte. Lizzie konnte sie gut verstehen. Schließlich war es, als wäre gerade der Gott der Sonne an ihnen vorbeigeschritten und hätte sein huldvolles Licht auf sie geworfen. Was wohl passieren würde, wenn sie ihrem Begleiter zufällig zwischen die Beine schauten? Lizzie grinste in sich hinein, doch die Damen schienen einfach nur von seinem attraktiven Gesicht und dem strahlenden Lächeln bezaubert zu sein.


      »Also, wie geht deine Geschichte nun weiter?«, fragte Lizzie, nachdem sie in einer Ecke des Gartens Platz genommen hatten, wo sie für sich waren und den herrlichen Blick auf die schräg abfallenden Felder und einen kleinen Fluss genießen konnten. Der Kaffee war tatsächlich so hervorragend, wie er versprochen hatte. Und der Kuchen? Mmmh, einfach himmlisch.


      John sah sich um. Der nächste Gast saß in ziemlicher Entfernung ein paar Meter weiter. »Ach ja …« Er biss von seinem Kuchen ab und leckte sich dann die Krümel von den Fingern. »Ich glaube, wir waren bis zu dem Teil gekommen, als Benjamin meinen Schwanz packte, richtig?«


      »Ja. Und du sagtest, er wäre recht grob gewesen, dass dir das aber gefallen hätte.«


      »Stimmt. Ich war sehr scharf auf ihn. Und genau so scharf war ich darauf, mir den Schwanz bearbeiten zu lassen – auch wenn ich, was das anging, bis dahin auf mich selbst angewiesen war. Die Hand eines anderen Mannes zu spüren, war beängstigend, aber auch fantastisch. Zu der Zeit …«


      Lizzie bemerkte einen leichten Wechsel in seiner Stimme und betrachtete ihn eindringlich. Trotz seiner vorherigen Bekundungen hätte sie ihn am liebsten gefragt, ob er es jetzt immer noch fantastisch finden würde, von einem Mann angefasst zu werden. Er behauptete zwar eigentlich, nicht mehr bisexuell zu sein, aber schließlich konnte es durchaus sein, dass er sie anlog. Vielleicht führte er sie ja ebenso an der Nase herum wie sie ihn.


      »Er rieb sich eine Weile an mir, und ich hab wahrscheinlich viel rumgestöhnt. Es war ein Wunder, dass ich ihm nicht sofort in die Hand gespritzt habe, aber irgendwie gelang es mir, mich zurückzuhalten. Ich fasste ihm an den Hintern und er fing an, sich an meinem Bein zu reiben. Durch die Hose war deutlich zu spüren, dass sein Schwanz steinhart war.« John grinste sie an. »Ich war überrascht, dass auch er nicht sofort kam. Aber er schien sich genauso gut im Griff zu haben wie ich.«


      Lizzie nahm einen weiteren Schluck Kaffee. Sie war nicht nur dankbar für das köstliche Aroma, sondern auch für die kleine Koffeindröhnung, die das heiße Getränk ihr verschaffte. Sie wollte nämlich nicht ein Wort von Johns Erzählung versäumen.


      »Und was passierte dann?«


      »Wir küssten uns noch ein bisschen, dann holte er seinen Schwanz raus, und wir rieben uns aneinander. O Mann, das Teil war riesig. Dick wie ein Baseballschläger. Das hätte man gar nicht gedacht, dünn und schmächtig wie er war. Aber andererseits war er eben auch ziemlich groß.«


      Lizzie versuchte, sich diesen großen, dunklen und vermutlich attraktiven Mann vorzustellen, der John da gestreichelt hatte. Der Engel mit dem goldenen Haar und der dunkle Teufel – was für ein interessanter Gegensatz. Sie stellte sich vor, mit den beiden im Wald zu stehen, sie beim Fummeln zu beobachten und sich dabei auch selbst anzufassen. Am liebsten hätte sie das sofort getan. Lizzie rutschte auf ihrem Stuhl hin und her und nahm ein Stück Kuchen, um sich von dem Verlangen zwischen ihren Beinen abzulenken.


      »Ich glaube, Benjamin wusste nicht so recht, was wir als Nächstes tun sollten. Aber ich schon. Ich hatte ihn schon öfter unter der Dusche gesehen und ich wusste, was andere Jungs so miteinander trieben. Also entschied ich, dass ich ihn in mir spüren wollte.«


      »Ach!«


      John trank einen Schluck Kaffee und sah sie dann direkt an. »Wieso überrascht dich das so?«


      Ja, wieso? Nur weil er bei ihr den Meister aller Meister gab, bedeutete das schließlich nicht, dass er nicht sexuell flexibel war und auch andere Rollen übernehmen konnte.


      »Glaubst du, nur weil ich bei dir meine dominante Seite zeige, kann ich nicht auch die andere Seite der Medaille genießen?« Er spielte an seinem Kaffeelöffel herum – fast als wäre er ein Platzhalter für die Spiele mit ihr oder vor langer Zeit die Spiele mit Benjamin.


      Lizzie sah ihm in die Augen. Der Ausdruck darin war sanft, ließ ganz schwach ein gewisses Unheil erkennen. Was war ihm nur widerfahren? Gab es da noch mehr als diese kleine Liebelei mit Benjamin? Sie hätte schwören können, dass seine Vergangenheit voller Licht und Schatten war. Doch höchstwahrscheinlich würde ihre Bekanntschaft gar nicht lange genug dauern, um hinter all seine Geheimnisse zu kommen.


      »Ich bin gar nicht überrascht. Ich glaube, genau deshalb bist du ja so gut in der dominanten Rolle. Du verstehst eben auch die unterwürfige Variante.« Lizzie sah ihn mit festem Blick an. Sollte sie es wagen? »Ich glaube, bevor Sie Ihrer Wege gehen, Mr. Smith, sollten Sie mir auch mal die Oberhand überlassen. Könnte ziemlich unterhaltsam und auch sehr sexy sein, dich auf den Knien zu sehen und dir einen Löffel deiner eigenen Medizin zu verabreichen.«


      John nickte. Sie spürte, dass er beeindruckt war. »Darauf komme ich vielleicht wirklich zurück, meine wunderschöne Bettie. Es würde mir nicht schwerfallen, mich dir zu unterwerfen. Ganz und gar nicht.«


      »Gut. Sehr schön. Zunächst mal ordne ich an, dass du mit deiner Geschichte fortfährst.«


      »Dein Wunsch ist mir Befehl, Gebieterin«, erwiderte er, wenn auch eher flapsig und nicht unbedingt so, als würde er ihrer Anweisung ernsthaft nachkommen. Aber das machte Lizzie nichts aus. Dazu war sie viel zu neugierig, mehr über ihn und seinen früheren Liebhaber Benjamin zu erfahren.


      John hielt kurz inne, nahm einen weiteren Schluck von seinem Kaffee und sah sie dann mit leuchtenden Augen an. »Ich sagte ihm, dass er sich ausziehen soll. Es schien ihn nervös zu machen, sich nackt zu zeigen, auch wenn sein Schwanz schon längst ausgepackt war. Also ging ich mit gutem Beispiel voran. Benjamin war so erregt, ich dachte schon, dass er allein bei der Vorstellung abspritzen würde. Aber es gelang ihm, sich auszuziehen, ohne vorzeitig zu kommen. Er sah umwerfend aus. Und das tut er sicher auch heute noch. So groß und schlank, aber an der entscheidenden Stelle doch wahnsinnig bestückt.«


      Lizzie versuchte wieder, sich Johns Musterknaben vorzustellen, sah aber immer nur ihn selbst und seinen wunderschönen Körper. »Und dann?«


      »Dann sagte ich ihm, was er mit mir machen soll. Ich gab ihm Anweisungen. Ich glaube, er war ziemlich überrascht und hatte eigentlich damit gerechnet, dass ich ihn ficke.« John sprach zwar leise, aber Lizzie sah sich immer wieder verstohlen um. Doch niemand schien sich auch nur im Mindesten für ihr Gespräch zu interessieren. Die älteren Damen, die John eben noch so sehr bewundert hatten, waren mittlerweile gegangen. »Ich sagte ihm, er solle an Trigonometrie denken, während ich ihm das Kondom überstreifte und seinen Schwanz dann mit Gleitgel eincremte. Ich fand nämlich immer, dass komplexe Zahlengebilde einen ziemlich runterbringen können.«


      »Dann hast du also im Kopf deine Milliarden gezählt, während du mich gefickt hast?«


      Er lachte. »Ich bin jetzt älter und habe mich weitaus besser unter Kontrolle. Und vergiss nicht meine fabelhaften Biofeedback-Techniken. Bei meinem Schlafproblem haben sie mir zwar nicht besonders gut geholfen, aber was das Stehvermögen angeht, funktionieren sie immer bestens.«


      »Das hab ich wohl bemerkt.« Lizzie verspürte den plötzlichen Wunsch, ihn erneut nach seinen Schlafproblemen zu fragen. Aber das war jetzt einfach nicht der richtige Moment.


      »Na ja, ich bin dann in der kleinen Hütte schließlich auf Hände und Knie gegangen und sagte ihm, dass er jetzt auch mich mit dem Gleitgel einölen sollte. Aber er zitterte viel zu sehr, sodass ich es selbst machen musste. Das Zeug flutschte wirklich überall hin.«


      O Mann. Die Verlockung, unter das Tischtuch zu greifen und sich zu streicheln, war fast unerträglich. Würde sie sich doch auch nur mit Biofeedback auskennen. Aber da das nicht so war, aß sie einfach noch ein bisschen von dem Kuchen – auch wenn sie ihn so gut wie gar nicht schmeckte.


      »Als wir schließlich fertig waren, sagte ich ihm, dass er ihn reinstecken soll. Er zögerte und war nicht sicher, ob er es hinkriegen würde. Ich musste tatsächlich ein bisschen streng werden und es ihm befehlen.«


      Das überraschte Lizzie nun ganz und gar nicht. Was immer John auch sagte, er hatte nun mal gern die Oberhand – wohl auch schon damals als junger Mann, der kurz vor seinem ersten Arschfick stand.


      »Du hast also selbst in der passiven Position noch den aktiven Part übernommen? Immer der Chef, was?«


      Er zuckte mit den Achseln und lächelte sie weiter an. »Stimmt wohl. Aber es muss funktioniert haben, denn irgendwann gelang es Benjamin, sich zusammenzureißen und irgendwie auch seinen Schwanz in mich hineinzuschieben.«


      Lizzie wollte ihn gerade fragen, wie sich das angefühlt hatte, hielt sich aber zurück. Als erfahrenes Callgirl musste sie das schließlich wissen. Aber damit hatte sie nun mal nicht die geringste Erfahrung. Außerdem war es wegen der unterschiedlichen Anatomie für einen Mann sicher sowieso anders als für eine Frau.


      Also sagte sie einfach nur: »Wow.«


      »Das ist genau das richtige Wort – ›wow‹. Mann, tat das weh. Er war auch nicht besonders sanft. Wir waren eben einfach beide noch Jungfrauen und hatten keine Ahnung. Er wusste nicht, wie man ihn richtig einführt und ich – herrisch und geil wie ich war – wusste nicht, wie man sich dabei richtig entspannt. Es gab eine Menge Gestöhne, das aber wahrhaftig nicht allein der Ekstase geschuldet war.« John atmete zischend ein. Wahrscheinlich genau wie damals, als er nicht wusste, ob ihm der Akt nun gefiel oder ob er jede einzelne Minute hasste. »Aber nach einer Weile gelang es uns, einen Rhythmus zu finden und es fing an, schön zu werden. Sehr schön sogar. Ich wollte, dass es möglichst lange dauert, aber ich hatte mich geschnitten. Es kam ihm ziemlich schnell, und er rammte seinen Schwanz wie einen Presslufthammer in mich hinein. Dann fielen wir aufeinander zusammen, sodass ich mit dem Gesicht auf dem dreckigen Holzfußboden lag. Aber das machte mir nichts aus, ich war im Himmel. Ich dachte einen Moment lang, dass Benjamin mich völlig vergessen hätte und ich nichts weiter als eine enge Rosette für ihn gewesen wäre. Aber kurz bevor es mir selbst kam, fasste er meinen Schwanz an und wichste ihn noch ein paar Mal, bis ich schließlich abspritzte. Ich glaube, da war ich dann wirklich überzeugt, dass es Liebe war. Und zwar deshalb, weil er auch an mein Vergnügen gedacht hatte und es mir so schön wie möglich machen wollte.«


      Schweigen legte sich über John und Lizzie – wie eine Decke aus schwereren Gedanken und vielleicht sogar eines gewissen Schocks. John starrte in den Garten, als würde er in die entfernte Vergangenheit starren, und Lizzie starrte ihn an. Sie war nicht nur überwältigt von dem Maß an Intimität, die er mit ihr geteilt hatte, sondern seine Erzählung hatte sie auch aufs Äußerste erregt.


      »Hörst du ab und zu noch von ihm?«, fragte sie nach einer ganzen Weile. Lizzie war zwar immer noch erregt, aufgewühlt und verwirrt, aber langsam wurde es eben auch Zeit, weiterzufahren. Also mussten sie es irgendwie schaffen, wieder auf ein einigermaßen normales Level zu kommen.


      John wandte sich zu ihr um. Er sah ganz ruhig aus, so als hätte die Reise in seine Vergangenheit gar nichts in ihm ausgelöst. Wäre da nicht dieser gewisse Ausdruck von Zuneigung in seinen Augen gewesen. »Er schickt mir jedes Jahr eine Weihnachtskarte. Er lebt jetzt in Schottland, ist verheiratet und so hetero wie man nur sein kann. Aber so wie es auf den Karten klingt, scheint er sehr glücklich zu sein. Und das freut mich sehr für ihn. Er ist ein guter Mann. Und er war sehr gut zu mir, als ich es brauchte.«


      »Dann warst du also nur ein jugendliches Abenteuer für ihn?«


      »Mehr oder weniger. Wie gesagt, das Ganze ging gerade mal ein paar Wochen lang. Aber diese Wochen waren wirklich herrlich.«


      Ob alle seine Beziehungen so abliefen? Sehr schön, so lange sie dauerten, aber eben doch nur vorübergehend? Was war mit seiner geheimnisvollen Ehe mit der weitaus älteren Frau, von der sie aus dem Internet wusste? Und auch andere Beziehungen? Es musste doch ganz sicher noch andere Beziehungen gegeben haben? Ob es viele gewesen waren? Wer wusste das schon? Lizzie wünschte, sie hätte das Web gründlicher durchforstet oder Brents Nachforschungen mehr Aufmerksamkeit geschenkt.


      Sein Leben geht dich nichts an, Lizzie. In einer Woche oder so wird er verschwunden sein. Außerdem bist du selbst nur ein Abenteuer für ihn. Also fang nicht an, dir den Kopf zu zerbrechen und dir mehr zu wünschen.


      John schaute auf seine schmale, wahrscheinlich wahnsinnig teure Uhr. »Ich glaube, wir sollten langsam mal weiterfahren, Süße. Bist du so weit?«


      »Ich werde noch mal schnell auf die Toilette gehen, wenn du nichts dagegen hast.«


      Den Kopf voll sehnsüchtiger Gedanken hatte ihre Lust nicht im Geringsten nachgelassen. Lizzie wollte sich anfassen, diesen Moment aber für sich ganz allein haben. Und zwar für den Fall, dass ihr im Moment der Wahrheit, in dem sie sich nichts mehr vormachen konnte, die Tränen kamen.


      Doch auf der charmant eingerichteten, makellos sauberen, rosa gestrichenen Damentoilette verweigerten Körper und Geist auf einmal jede Zusammenarbeit. Lizzie war erregt, hatte den Kopf aber so voller Gedanken, dass sich schnell Frustration und Verwirrung in ihr ausbreiteten.


      Es waren nicht die eigenen Finger, die sie jetzt wollte. Sie wollte John. Seine Berührung. Seine Stimme. Sie ging kurz auf die Toilette, wusch sich die Hände und starrte dann in das unruhige Gesicht, das ihr aus dem Spiegel entgegenblickte. Ihre Augen waren weit aufgerissen und schauten ein bisschen wild drein. Kurzum, sie sah aus wie ein naives, kleines Mädchen und nicht wie die angeblich erfahrene Frau von Welt. Lizzie wollte einfach nur zurück zu ihrem Mann – auch wenn er nur auf temporärste und oberflächlichste Weise ihr Mann war. Er war in die Küche des Cafés gegangen, um sich mit den Besitzern zu unterhalten. Sie waren mit seinem Fahrer Jeffrey befreundet, der ebenfalls in der Küche saß und sich an Kaffee und höchstwahrscheinlich auch dem köstlichen Zitronenkuchen gütlich tat.


      Während Lizzie sich das Haar kämmte, ging plötzlich die Tür zur Damentoilette auf. Der Raum war sehr klein, sodass die Ankunft eines weiteren Gasts nur schwer zu ignorieren war. Ganz besonders, da es sich dabei um John selbst handelte.


      »Was willst du denn hier drin? Das ist die Damentoilette! Betonung auf Damen!«


      »Ich weiß«, erklärte John und kam schnellen Schritts auf sie zu. Er packte erst sie, dann ihre Handtasche und zog Lizzie schließlich in eine der Toilettenkabinen. »Aber ich bin mir nicht so sicher, ob ich jetzt so etwas wie eine Dame will.« Mit diesen Worten schloss er die Tür ab. Das Gebäude, in dem sie sich befanden, war sehr alt und die Kabinen ausgesprochen groß. Die museumsreifen Toiletten waren aus glänzend weißem Porzellan und hatten robuste Toilettendeckel aus Holz. »Ich will eine Frau! Ich will dich! Ein appetitliches, geiles Flittchen, das immer für meinen Schwanz bereit ist!«


      John ließ ihre Handtasche zu Boden fallen, legte eine Hand auf ihre Wange und drückte sie dann gegen die Wand der Toilettenkabine. Dann küsste er sie wie wild, schob ihren Rock hoch und ließ seine Hände zwischen ihre Beine gleiten. Lizzie hatte keine Ahnung, was diesen plötzlichen Anfall von Lust ausgelöst hatte. Aber immerhin war er wohl so stark gewesen, dass er ihr in eine rein weibliche Enklave gefolgt war. Das Ganze war jedenfalls nicht nur aufregend, sondern auch stürmisch und absolut unerwartet.


      Sie wollte ihn. Sie wollte ihn immer. Und als John bemerkte, wie feucht und gierig sie war, grunzte er wohlwollend.


      Während seine Zunge von ihrem Mund Besitz ergriff, presste er die Kante seiner Hand fest gegen ihren Kitzler. Die Berührung hatte etwas Grobes und war so intensiv, dass sie sich mit schwerem Keuchen an ihm rieb. Um etwas mehr Halt zu haben, stützte John sich mit der anderen Hand an der Wand ab und drückte seinen Körper so fest wie er nur konnte gegen den ihren.


      Lizzie stand sofort in Flammen. Doch als ihr Höhepunkt sich in rasendem Tempo zu nähern schien, zog er seine Hand zurück und trat mit bebender Brust einen Schritt rückwärts. Dann sah er sich in der kleinen Kabine um, als wollte er abschätzen, welche Möglichkeiten sie hier hatten. »Du wirst schon auf mir reiten müssen, meine Schöne«, erklärte John mit anzüglichem Augenzwinkern. Er klappte den Toilettendeckel runter, setzte sich darauf und öffnete seinen Hosenschlitz. Nachdem er seinen Slip ein wenig zur Seite geschoben hatte, sprang sein Schwanz sofort hervor – ein dicker, rötlicher Knüppel. Auch wenn der Riemen seines ehemaligen Liebhabers Benjamin angeblich riesig gewesen war, konnte Lizzie sich nicht vorstellen, dass er viel größer gewesen sein konnte als der von John selbst. Ihr lief sofort das Wasser im Munde zusammen. Sie ging unaufgefordert auf die Knie, griff danach und fing an, mit der Zunge über seine heiße, pralle Eichel zu lecken.


      »Du versautes, gieriges Luder!«, keuchte er und griff in Lizzies Haar, um sie besser in Position halten zu können. »Schon als wir da draußen saßen, wollte ich dich die ganze Zeit nur anfassen. Ich hab zwar davon geredet, wie Benjamin mich gefickt hat, aber eigentlich habe ich die ganze Zeit nur daran gedacht, dich zu ficken! Ganz besonders, als du auf deinem Stuhl hin und her gerutscht bist – ganz fickrig und heiß!«


      Was war das nur mit ihm? Er hatte so nachdenklich und wehmütig ausgesehen, als er von seinem ehemaligen Liebhaber sprach. Und doch war das scheinbar nur eine Maske gewesen. Vielleicht sogar eine von vielen, die er trug. Aber die Spitze seines Schwanzes konnte nicht lügen. Sie war ganz feucht von seinem Vorsaft, und John war eindeutig ebenso fickrig und heiß wie Lizzie selbst. Wieder und wieder leckte sie auf der Suche nach einer besonders empfindlichen Stelle über seine Eichel. Er stöhnte auf und verstärkte seinen Griff in ihr Haar, um ihr Einhalt zu gebieten. Dabei sah er sie mit leicht drohendem Blick an.


      »O nein! Das lässt du schön bleiben! Ich will in dir sein! Am liebsten in deinem Arsch! Aber diesmal gebe ich mich mit deinem Fötzchen zufrieden!«


      Die schmutzigen Worte brachten Lizzie zum Beben. Sie zitterte am ganzen Körper, und das Verlangen nach ihm fuhr ihr wie kleine Stromschläge zwischen die Beine.


      »Hier!«, sagte er und drückte ihr ein Kondom in die Hand, das er aus seiner Hosentasche gezogen hatte. »Roll es mir über! Aber schnell! Es könnte jederzeit jemand kommen! Und ich will nicht, dass ich das bin! Zumindest nicht, bevor ich nicht in deiner engen, hungrigen Muschi stecke!«


      Es war zwar ein wenig fummelig, aber es gelang Lizzie dann doch recht schnell, ihm das Gummi überzurollen. Dann stand sie auf, schaute ihn etwas ratlos an und wartete auf weitere Anweisungen.


      »Dreh dich um und schieb deinen Rock hoch! Zeig mir deinen wunderschönen Po!«


      Lizzie tat wie ihr geheißen. Ihre Gefühle schwankten zwischen Scham und höchster Erregung.


      »Und jetzt wackle mal ein bisschen damit rum! Mach die Beine breit! Zeig mir, was du hast!«


      Auf ihren Augenbrauen und unter den Brüsten bildeten sich erste Schweißtropfen, aber Lizzie gehorchte ihm dennoch mit hochrotem Kopf. Sie wiegte sich in den Hüften, ließ ihren Po kreisen und schwenkte ihr Hinterteil immer wieder in seine Richtung. Ihre Bewegungen hatten etwas durch und durch Liederliches und waren so erregend, dass sie selbst zu stöhnen begann.


      »O Mann, du bist so verdammt heiß, Bettie! Eine wie dich gibt es nicht noch mal! Ich muss dich einfach nur ficken! Los, setz dich auf meinen Schwanz!«


      Doch als sie Anstalten machte, sich umzudrehen, hielt er sie auf. »Nein! Mit dem Gesicht zur Tür! Dann kann ich gleichzeitig an dir rumspielen!«


      Rock und Petticoat zu einem Knäuel über die Hüften gezogen, drehte Lizzie sich schließlich um und positionierte sich über seinem steifen Riemen. Sie spürte, wie John mit den Fingern ihre Schamlippen teilte, um leichteren Zugang zu ihrer Mitte zu haben.


      »So ist’s gut! Und jetzt schön draufsetzen, du schmutziges Ding! Na los!«


      Seine Eichel stieß gegen ihren Schlitz. Riesig. Heiß, selbst durch den Gummi hindurch. Fordernd. Unaufhaltsam. Nachdem er sich ein winziges Stückchen in ihr versenkt hatte, packte er sie bei den Hüften und drückte sie mit einem festen Ruck nach unten. Lizzie hätte schwören können, dass ihre Augen zu schielen begannen, und sie sah förmlich vor sich, wie ihr Kopf explodierte.


      John füllte sie aus. Er füllte sie intensiver aus als jemals zuvor. Und als er irgendwann leicht seine Position wechselte und die Bewegung für eine leichte Stimulation ihres Kitzlers sorgte, da fing sie an zu wimmern, ohne dass er sie dort auch nur wirklich berührt hatte. Die nackte Haut seines Bauchs und das kitzelnde Gefühl seiner Schamhaare auf ihrem Po fühlten sich geradezu frevelhaft intim an. Und nachdem Lizzie schließlich angefangen hatte, langsam ihr Becken auf ihm kreisen zu lassen, da gab auch John einige Lustseufzer von sich. Im Gegensatz zu ihrem sanften Stöhnen, glichen seine Laute allerdings eher einem tiefen Brummen.


      »Ja, so ist’s gut! Nimm ihn so tief rein, wie du nur kannst!«


      Das schien zwar ausgeschlossen, aber sie gab sich alle Mühe. Lizzie spürte, wie der pressende Druck seiner harten Latte ihr Innerstes so herrlich aufdehnte, dass sie ihn nur noch tiefer in sich aufnehmen wollte. Sie drückte die Füße fest auf den Boden und spießte sich mit mahlenden Bewegungen auf seinem Geschlecht auf.


      »Zieh Deine Möse zusammen! Ich weiß, dass du es kannst! Kneif sie zu und massier mich von innen! Na los! O ja, deine Fotze ist einfach göttlich!«


      Lizzie spannte ihre inneren Muskeln an und umfasste seinen Schwanz so fest es nur ging. Die Anstrengung brachte sie fast an den Rand des Höhepunkts. Ihre Schenkel bebten, und ihr Kitzler pulsierte.


      »Fass mich an, du gemeiner Kerl! Du hast es versprochen!«


      Doch noch während John ihrer Aufforderung nachkam, öffnete sich die Tür zur Damentoilette und jemand kam herein.


      Lizzie hielt sofort inne, gefangen in einem Schwebezustand zwischen Lust und Angst – fast, als wären sie und John ein Stillleben. Gleichzeitig waren ihre Sinne aber auch aufs Höchste gespannt, sodass sie den Geruch des Potpourris in der Fensterbank als geradezu überwältigend wahrnahm. Ganz besonders, da er sich mit dem Duft von Johns Rasierwasser und dem Hauch eines Reinigungsmittels vermischte, das nach Tannenzapfen roch. Das Ganze war wie ein Cocktail, der dafür sorgte, dass ihr immer schwindliger wurde. Lizzie schwankte, während sie den Schritten vor der Toilettenkabine lauschte. Die Person schien einen Moment lang vorm Spiegel Halt zu machen, und die eigene Stille machte die Angst vor Entdeckung fast unerträglich.


      Lizzie zitterte am ganzen Körper und war fast dankbar, als John ihr eine Hand über den Mund legte. Doch dieses Gefühl von Erleichterung löste sich sofort wieder auf, als er ungerührt damit fortfuhr, ihren eben geäußerten Forderungen nachzukommen. Sie gab sich alle Mühe, ihren inneren Kampf mit der Lust so leise wie möglich auszutragen und krallte ihrem Gespielen dabei verzweifelt die Nägel in den Oberschenkel. Aber es war zwecklos.


      Wie ein böser Zauberer der schwarzen Magie fand er mit der Fingerspitze ihren Kitzler und fing an, ihn langsam damit zu umkreisen.


      Seine Berührung war trotz allem einfach nur himmlisch – vielleicht sogar gerade wegen der neuen Situation. Lizzies Anspannung wurde immer größer, und seine Berührungen machten den Druck fast unerträglich. Tief aus ihrem Innern drängte ein lautes Stöhnen an die Oberfläche, doch John bemerkte den Impuls früh genug und er drückte seine Hand noch fester auf ihren Mund. Als er schließlich ein paar Mal schnell und erbarmungslos gegen ihren Kitzler schnipste, biss Lizzie ihm fest in den Daumen.


      John gab keinen Laut von sich, aber in Lizzies Kopf war trotzdem ein schmerzliches Zischen und Fluchen zu hören. Gleichzeitig machte er sich mit immer größer werdender Inbrunst zwischen ihren Beinen zu schaffen und rieb ihren Kitzler auf fast grobe, aber auch köstlich unerbittliche Art und Weise.


      Als die Unbekannte schließlich an der Tür zu ihrer Kabine klopfte, kam es Lizzie schließlich so heftig, dass ihr vor Ekstase schwarz vor Augen wurde. Irgendwie gelang es ihr zwar, keinen Laut von sich zu geben, doch der Orgasmus war so intensiv, dass sie auch dann noch auf seinen Wellen ritt, als John mit verstellter, aber recht überzeugender Stimme »Besetzt!« rief.


      Es war ob des ekstatischen Gefühls fast ebenso schwierig, ihre Lust nicht laut herauszuschreien, wie es schwierig war, sich ein hörbares Lachen zu verkneifen.


      »Verzeihung«, tönte es von der anderen Seite, und einen kurzen Moment später war das Schließen der Nachbarkabine zu hören. Da das Gebäude sehr alt war, waren die Kabinen glücklicherweise komplett voneinander getrennt, sodass die beiden kurz durchatmen konnten.


      Lizzie schüttelte den Kopf, schob Johns Hand von ihrem Mund und drehte sich dann ein Stückchen auf seinem Schoß, sodass sie ihm aus den Augenwinkeln ins Gesicht blicken konnte. Er grinste über beide Ohren und seine Pupillen waren vor Lust so groß, dass seine Augen wie schwarze Sterne glitzerten. Er schnipste noch ein Mal gegen ihren Kitzler, aber Lizzie kniff den Mund zusammen, um sich nicht doch noch in letzter Minute zu verraten.


      Mistkerl! Teufel!


      Nachdem Lizzie wieder einigermaßen zu Kräften gekommen war, presste sie den Unterleib so fest in seinen Schoß, wie sie nur konnte und krampfte gleichzeitig ihre innere Muskulatur um seinen Schwanz zusammen. Dann ließ sie ihr Becken gerade so rotieren, dass sie kein Geräusch dabei machte und blickte erneut über die Schulter nach hinten. Der Anblick, der sich ihr bot, war für sie der reine Triumph, denn diesmal war es John, der große Schwierigkeiten hatte, sich zu beherrschen.


      Er hatte die Zähne zusammengebissen, und sein Gesichtsausdruck glich einer gestressten Maske. Doch irgendwie sah er so fast noch schöner aus als sonst. Als Lizzie seinen Schwanz erneut mit ihrer Möse massierte, verschwanden seine Augen fast in ihren Höhlen und seine langen Wimpern begannen zu flattern.


      Touché!


      Und mit diesem Gedanken im Kopf gab sich auch Lizzie wieder dem unausweichlichen Lustgefühl ihrer Begegnung hin.
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      Schwer ruht das Haupt …


      Sie schlief. Ob nun eingelullt vom sanften Dahingleiten des Autos oder schachmatt gesetzt von dem Übermaß an Lust – er wusste es nicht. Vielleicht auch keines von beiden. Vielleicht täuschte sie den Schlaf ja auch nur vor, um sich einen Moment von ihm erholen zu können.


      Was immer der Grund war, sie sah hinreißend aus.


      Aber apropos Vortäuschen, du hast deine Geschäftskorrespondenz bereits vor zehn Minuten abgeschlossen. Wo wäre da also der Unterschied zu ihr?


      John stellte sein Laptop beiseite, legte die verschränkten Hände auf seinen Bauch und betrachtete Bettie in aller Ruhe. Sie hing dösend in ihrem Sicherheitsgurt, das Handy neben sich. Ein paar Strähnen ihres normalerweise makellos frisierten schwarzen Haars ruhten auf ihrer Wange. Und auch wenn er sie ihr am liebsten aus dem Gesicht gestrichen hätte, so brachte er es doch nicht über sich, sie zu stören.


      Was war das nur mit dieser Frau? Diesem Mädchen? Sie war erst Mitte zwanzig und somit gut zwanzig Jahre jünger als er. Doch irgendwie wohnten ihr eine Tiefgründigkeit, ein Humor und eine rührende Ernsthaftigkeit inne, die ihn an seine Zeit mit Benjamin erinnerten. An eine Zeit, in der das Leben noch einfacher gewesen und nicht so sehr durch die bereits gelebten Jahre bestimmt war.


      John wollte mehr, wusste gleichzeitig aber auch, dass es nicht mehr geben würde. Er hatte seine geschäftlichen Angelegenheiten fast abgeschlossen und war ohnehin nur auf der Durchreise. Und sie wohnte nun mal da, wo sie wohnte, und führte außerdem ein eigenes Leben.


      Jetzt sei nicht albern, Mann! Das Ganze ist nur ein Abenteuer! Ein sehr angenehmes Intermezzo mit einer Frau, die aus irgendeinem Grund spezieller ist als die meisten anderen. Aber du bist nun mal ein Mann, der sich nicht irgendwo niederlassen möchte. Und schon gar nicht mit einer ausgelassenen, aber auch komplizierten Frau, die halb so alt ist wie du und mit der du ein recht teures Spiel spielst.


      Bettie war keine Prostituierte – na ja, zumindest keine Vollzeitprostituierte. Das wusste er nun, denn seine Leute hatten anhand ihrer Adresse ganz leicht ihre Identität bestimmen können. Sie hieß Elizabeth Aitchison, war vierundzwanzig Jahre alt und arbeitete als Aushilfssekretärin. Sie wohnte in einem gemieteten Haus zusammen mit Shelley Moore und Brent Westhead, mit denen sie scheinbar schon sehr lange befreundet war. In dem Bericht hatte noch sehr viel mehr gestanden, aber irgendwie war John zurückhaltend gewesen, als es darum ging, noch mehr über ihren Hintergrund zu erfahren. Auch wenn sie sein Geld angenommen hatte, ging es ihr doch weitaus weniger darum, ihren Körper zu verkaufen, als es bei ihm einst der Fall gewesen war. Aber es schien ihr großen Spaß zu machen, so zu tun, als wäre sie eine Prostituierte. Und dagegen hatte John auch überhaupt nichts einzuwenden. Im Gegenteil – es gab dem Sex mit ihr nur noch einen zusätzlichen Kick.


      Und auch wenn er das Gefühl hatte, dass sie sich mit BDSM-Spielen so gut wie gar nicht auskannte, so schien sie diese Spielart doch wie eine erfahrene Connaisseuse zu genießen. Es kam äußerst selten vor, dass so Unerfahrene den Kern des Geheimnisses so instinktiv verstanden, aber bei Bettie schien genau das der Fall zu sein.


      Mit einem Lächeln im Gesicht und erneutem Kribbeln in der Leistengegend dachte John an die Eskapaden auf der Damentoilette des Bluebell Cafés. Woran lag es nur, dass ein schneller, kleiner Fick in einer Toilettenkabine ebenso erregend sein konnte wie eine lange Session auf Seidenlaken in einem Bett eines Luxushotels? John hatte sich gefühlt wie der tollste Typ aller Zeiten. Dennoch fragte er sich immer noch, aus welchem Grund er diese kurze Begegnung überhaupt initiiert hatte.


      Vielleicht weil sie ihm, ohne es selbst zu merken, überraschenderweise zu nahe gekommen war. Irgendwie war es der jungen Frau gelungen, sich den Weg durch seine rigoros konstruierten Schutzmechanismen zu bahnen und Gefühle auszulösen, die er weder recht verstand noch akzeptieren wollte. Und sie zu einem groben, schmutzigen Fick auf dem Klo zu drängen, war eben seine unbewusste Methode gewesen, sich wieder in seine Komfortzone zurückziehen zu können.


      In eine Welt, in der die Annehmlichkeiten stets körperlich und ausgesprochen temporär waren.


      Es ist besser so. Viel besser …


      Sie hatte keinerlei Anzeichen gezeigt, dass es ihr um Herzen, Blumen oder irgendwelche großen, romantischen Gesten ging. John meinte zu spüren, dass sie hinter ihrer Maske pragmatisch und realistisch war und die Spiele mit ihm einfach nur genoss. Und je wilder und versauter diese Spiele waren, umso besser.


      Verdammt, sie denkt viel mehr an ihre Mitbewohner als an dich, du Idiot!


      Er hatte versucht, die absurden Anfälle von Eifersucht zu unterdrücken, als sie neben ihm gesessen und immer wieder lächelnd SMS an Brent geschrieben hatte. »Er scheint heute gut drauf zu sein«, hatte sie gesagt, als er sich nach dem anderen Mann erkundigt hatte. »Nun, da Shelley auch weg ist, hab ich mir ein bisschen Sorgen gemacht, ihn allein zu lassen. Aber es klingt, als käme er ganz gut alleine klar. Essen tut er scheinbar auch. Und sieh nur, er hat mir ein Lolcat von Mulder in einer witzigen Position geschickt.« John hatte zwar keine Ahnung gehabt, was ihn beim Anblick des Fotos erwartete, sah dann aber das Bild einer kleinen, leicht rundlichen Katze, die mit in die Luft gestreckten Beinen auf einem Teppich lag.


      Ja, sie führte ihr eigenes Leben mit ihren Mitbewohnern und ihrer Katze, denen sie eng verbunden war. Ganz besonders diesem Brent. Einen kurzen Moment brandete die Eifersucht zwar wieder auf, aber es gelang ihm, sie zu unterdrücken. Eines Tages würde die Romanze zwischen Bettie und Brent wieder aufleben, nahm er an. Auch wenn sie ihm von der angeblichen sexuellen Präferenz ihres Mitbewohners berichtet hatte. Wahrscheinlich würden sie irgendwann sogar heiraten und Kinder haben, die dann mit der süßen, kleinen Katze spielten.


      John wurde ganz schwer ums Herz, und er holte tief Luft. Vor einiger Zeit hatte er törichterweise genau das gewollt – die Kinder und die Katze. Verdammt, er hatte es sogar zwei Mal mit derselben Frau gewollt. Und beim zweiten Mal hatte er sogar gewusst, dass es nichts weiter als eine Illusion war …


      Aber jetzt wusste er es besser.


      Als er aus dem Fenster auf die dahingleitenden Bäume einer großen Obstbaumplantage am Wegesrand schaute, schien der Anblick trotz der strahlenden Sonne mit einem Mal grau und schal.


      Sie hatte wieder geträumt. Als sie erwachte, waren einige Bilder dieses Traums noch präsent.


      Lizzie lag in einem großen weißen Raum auf einem großen weißen Bett. Sie trug ein weites, duftiges Gewand, war an das Bett gefesselt und erkannte aus den Augenwinkeln, dass John sie mit einer Reitgerte schlug. Allerdings spürte sie von den Schlägen so gut wie nichts. Nein, ihr Fühlen konzentrierte sich ganz auf sein Gesicht, das glänzende Haar und seinen altmodischen Aufzug, der aussah, als würde er zu einem viktorianischen Gentleman gehören. Irgendwann tat er die Reitgerte lächelnd beiseite und warf sich förmlich auf sie. In ihrem Traum verschwanden seine Hose und sein Slip wie von Geisterhand, und er rammte seinen Schwanz sofort in sie hinein. Lizzie konnte nicht unterscheiden, ob er nun in ihre Möse oder ihren Po eindrang, aber das schien auch gar keine Rolle zu spielen. Er füllte jeden Teil von ihr aus – von Kopf bis Fuß –, und sie schluchzte vor Erleichterung und Freude über das herrliche Gefühl.


      Als Lizzie mit einem Ruck erwachte, fragte sie sich sofort, ob sie wohl laut aufgestöhnt hatte. Sie blickte zur Seite und sah, dass John sie anstarrte. Seltsamerweise wirkte auch er ziemlich mitgenommen und weggetreten.


      »Alles in Ordnung, Bettie?« Seine Stimme klang nicht unbedingt normal. Es klang eine Spur von Unruhe mit und er rieb sich mit der flachen Hand über das Kinn. »Du hast leise Geräusche von dir gegeben. Hast du geträumt?«


      »Äh … ja, ich glaube. Aber ich kann mich nicht erinnern, wovon ich geträumt habe«, log sie unsicher, weil auch er unsicher wirkte. Als sie sich umdrehte, sah Lizzie, dass sie gerade über eine Brücke fuhren, die über ein vertrautes, tiefes Tal hin zu einer schönen, alten Stadt führte. Sie waren fast an ihrem Ziel angelangt – einem Seebad, das sie von Urlauben und einigen Tagesausflügen kannte.


      »So wie’s aussieht, sind wir da.« Sie wandte sich wieder John zu, der mit seinen Unterlagen herumhantierte, sein Laptop schloss und sich für die Ankunft vorbereitete. Seine Stirn lag in Falten. »Ist denn bei dir alles in Ordnung?«


      Er warf ihr einen strengen Blick zu, der sich aber schnell in ein Lächeln verwandelte. »Wieso fragst du?«


      »Du wirkst einfach ein bisschen angespannt. Und das kenne ich sonst gar nicht von dir.«


      »Ach, das ist nur das Geschäftliche. Ich denke schon jetzt an den Abschluss, den ich machen will. Da ich das Waverly nicht kriegen konnte, bin ich umso entschlossener, dieses Hotel zu kaufen. Na ja, eigentlich die ganze Kette, um genau zu sein. Aber ich will sie zu meinem Preis.«


      Es war merkwürdig, auf einmal mit John, dem Geschäftsmann, unterwegs zu sein. Bisher war er für Lizzie schließlich nur John, der Genussmensch, John, der Liebhaber und John, der mühelos dominante Meister gewesen. Sie hatte allerdings keine Zweifel, dass er in der Vorstandsetage ebenso brillant wie im Schlafzimmer war.


      »Bist du eigentlich richtig megareich?«, fragte sie ihn und betrachtete durch das Fenster die noblere, exklusivere Gegend des Orts, die sie von ihren früheren Besuchen so gut wie gar nicht kannte. Wenn sie mit Brent, Shelley und manchmal auch ein paar anderen Freunden aus dem Pub hier gewesen war, hatten sie sich immer nur an die touristischen Vergnügungen gehalten. Fish and Chips auf der Promenade, billige Unterkünfte und ironisch getragene T-Shirts mit vermeintlich lustigen Aufdrucken. Bei den Urlauben mit ihren Eltern war es da schon traditioneller und deutlich altmodischer zugegangen. Da war man in manierlichen, respektablen Pensionen abgestiegen, die zwar ein bisschen spießig, aber auch nicht ganz ohne Charme gewesen waren.


      »Ziemlich«, erwiderte John, während die Limousine in die halbkreisförmige Einfahrt eines der wenigen Fünf-Sterne-Hotels des Orts einbog. »Es hat zwar ein paar Jahre gedauert, bis ich dahin gekommen bin, aber ja, ich bin ein sehr reicher Mann.«


      »Ein Selfmade-Milliardär?«


      Er lachte. »Die sind sehr in Mode, nicht wahr?« Er zwinkerte ihr zu, während der Wagen langsam zum Stehen kam. »Aber ich bin gar nicht sicher, ob ich wirklich Milliardär bin. Um den Dreh vielleicht. Ich habe jedenfalls ein paar Millionen und ja, die hab ich mir selbst verdient.«


      »Was soll das heißen?« Sie sah ihn immer noch von der Seite an, suchte gleichzeitig aber auch nach ihrer Tasche, die sie schließlich unter dem Sitz fand. Hatte sie das gute Stück etwa während ihres Traums mit den Füßen dorthin befördert?


      »Das heißt, dass ich den Großteil meines Vermögens selbst verdient habe, anfangs aber von jemandem finanziert wurde.« Er warf ihr sein typisches, verschlagenes, kleines Grinsen zu, das sehr ironisch wirkte. Weshalb es ironisch war, wusste Lizzie allerdings nicht. »Dieses Geld habe ich mir zwar auch verdient, aber auf eine andere Weise.«


      »Auf welche Weise?«, fragte sie und griff nach ihrer Jacke und ihrer Tasche. Als die Beifahrertür sich leise öffnete, stand auch schon Jeffrey davor, um ihr beim Aussteigen zu helfen.


      Nachdem sie ein paar Minuten lang mit den Portiers und Anweisungen bezüglich ihres Gepäcks beschäftigt gewesen waren, wiederholte Lizzie ihre Frage: »Auf welche Weise?« Der gemeinsame Gang durch die Eingangshalle fühlte sich an wie die Ankunft eines Königs oder Maharadschas. Es kam zwar nicht zu tiefen Verbeugungen oder dem Ziehen von Mützen, aber das Ganze musste doch wie die Ankunft eines Royals wirken. Sonst hätten die anderen Gäste ganz sicher nicht alle aufgeschaut, so als wären sie von einer stummen Welle des Glamours erfasst worden, die von John aus- und über ihnen niederging.


      Den Arm auf ihren Ellbogen gelegt, beugte John sich zu ihr, ohne seinen Gang zu verlangsamen. »Das erzähl ich dir alles später«, flüsterte er. »Aber sagen wir, dass du hier nicht die Einzige bist, die schon mal üppig für Dienste bezahlt wurde, wie du sie anbietest.«


      Ohne seine stützende, warme Hand wäre Lizzie vielleicht gestolpert. Doch weil er sie hielt und die junge Frau auch nicht den Effekt zerstören wollte, den sie als Paar hatten, riss sie sich zusammen. Und sogar während der geradezu überschwänglichen Begrüßung am Empfang durch die Geschäftsleitung bewahrte sie Haltung.


      John wurde wie ein Gott behandelt, und diese Achtung wurde auch ihr entgegengebracht. Als er sie allerdings als seine Begleitung »Miss Page« vorstellte, war es durchaus schwer, sich ein Lachen zu verkneifen. In diesem Moment wurde Lizzie klar, dass er sie nie nach ihrem Nachnamen gefragt und sie ihm daher auch keinen genannt hatte. Es erfüllte sie also mit großer Heiterkeit, dass er einfach improvisierte und sie mit dem Nachnamen der legendären »Bettie« vorstellte. Die jüngeren Mitglieder des Begrüßungskommandos schienen daran nichts Außergewöhnliches finden zu können, aber einer der älteren Männer – ein geschliffen aussehender Herr mit einem gewissen Glitzern in den Augen – schien in sich hineinzulächeln. Er betrachtete sie etwas eingehender als die anderen und bewunderte eindeutig ihr schulterlanges schwarzes Haar und das klassische Kleid mit dazu passender Jacke.


      Der königliche Empfang ging weiter und sie wurden vom Hoteldirektor persönlich zum Aufzug und dann auch zu ihrer Suite gebracht. Die Höflichkeiten und Komplimente prasselten nur so auf Lizzie nieder. Doch sie war immer noch zu sehr mit Johns letzter Bemerkung beschäftigt, um das Getue überhaupt richtig zu bemerken. Irgendwann und irgendwo hatte also auch er Sex für Geld gehabt. Aber doch ganz sicher nicht als Stricher?


      Er war doch verheiratet gewesen, oder? Sein Wikipedia-Eintrag war nicht besonders informativ gewesen. Und aus sehr weiblichen Gründen war sie den zahlreichen Links, die zu näheren Informationen bezüglich seiner Frau hätten führen können, nicht nachgegangen. Lizzie hatte einfach nicht an diese Ehe denken wollen – auch wenn sie nur noch ein paar Tage mit John zu tun haben würde. Genauso war sie bisher auch stets mit Filmstars oder anderen Männern, von denen sie schwärmte, vorgegangen. Wenn sie nicht an deren romantische Verstrickungen dachte, existierten sie auch nicht und konnten so immer noch ihr »gehören«.


      Doch hier wusste Lizzie, dass das nicht länger funktionieren konnte. Sie musste ihn entweder direkt nach seiner Frau fragen oder selbst mehr über sie herausfinden. Auch wenn es wehtun könnte.


      Ihre Suite war luxuriös und riesengroß. Es war die beste im ganzen Hotel und meilenweit von dem kuschelig-behaglichen Kitsch im Waverly entfernt. Mit zwei geräumigen Zimmern mit jeweils eigenem Bad, glich sie einem in Creme und Hellblau gehaltenem Ozeanriesen. Das Wohnzimmer hatte wohl mehr Quadratmeter als alle Räume in ihrem Haus zusammen. Hätte sie allerdings die Wahl gehabt, hätte sie sich doch für das Waverly entschieden. Und zwar jederzeit. Schließlich war es das Hotel, in dem sie zum ersten Mal mit dem Mann gefickt hatte, den sie liebte.


      O verdammt!


      Lizzie warf John einen Blick zu, als fühlte sie sich ertappt. Es war absurd. Er konnte zwar nicht ihre Gedanken lesen, sah sie aber mit einem leicht finsteren Ausdruck an, der das Gegenteil vermuten ließ.


      »Hinreißend. Du solltest das Hotel auf jeden Fall kaufen. Aber ich glaube, das Waverly gefällt mir trotzdem besser«, plapperte sie und wandte sich von ihm ab.


      »Ja, hinreißend. Ich werde es kaufen. Und was das Waverly angeht, stimme ich dir voll zu«, erklärte er, durchquerte das Zimmer und packte sie beim Oberarm, um sie anzuschauen, ohne dass sie sich abwenden konnte. »Ist alles in Ordnung?«


      »Mir geht’s gut. Es ist nur der ungewohnte Ort, das ist alles. Das war … äh … eine interessante Fahrt. Eine Fahrt ans Meer heißt für mich normalerweise, in einem Zug zusammengequetscht zu werden, ein Schinkensandwich zu essen und in irgendeiner Zeitschrift zu blättern. Also bei Weitem nicht so ereignisreich wie unsere Fahrt.«


      »Selbst wenn Brent dabei ist?«


      Jetzt war es an ihr, finster dreinzuschauen. Was um alles in der Welt meinte er nur damit?


      »Natürlich. Ich hab’s dir doch erklärt. Er und ich sind nur Freunde. Und zwar schon sehr lange. Schon lange bevor wir ein Paar waren. Und ich hoffe sehr, dass wir immer Freunde bleiben werden.«


      Seine blauen Augen huschten suchend über ihr Gesicht, aber die Finsternis in seinem Blick war verschwunden. »Ja. Es ist gut, Freunde zu haben.«


      Hast du denn welche?


      John gab ihr einen langen, sinnlichen Kuss. Fast als wollte er sich genau einprägen, wie sie schmeckte. Lizzie genoss die Berührung seiner Lippen, versuchte aber gleichzeitig, sich sein Leben vorzustellen. Vor ihrem geistigen Auge reiste er in Limousinen oder Jets von einem Geschäft zum anderen und stellte Männer wie seinesgleichen über polierte, mit Akten bedeckte Tische hinweg zur Rede. Und es gab natürlich Frauen in irgendwelchen Hotelzimmern. Aber immer nur für ein paar Stunden. Ob er einsam war?


      »Weißt du noch, was du mir als Gegenleistung für diese Geschichte versprochen hast?«, fragte er, während er seine Lippen von ihrem Mund löste.


      »Allerdings. Aber hast du überhaupt Zeit? Erwarten die dich hier nicht zu irgendeinem Geschäftsessen?« Ungeachtet ihrer Worte schmiegte sie sich an ihn und presste sich dann fest gegen seinen Schritt. Sein Schwanz war hart – natürlich. Trotz seiner sechsundvierzig Jahre reagierte er immer noch wie ein Mann, der halb so alt war.


      »Das kann warten«, entgegnete er und machte sich hinter ihrem Rücken an ihrem Rock und dem Petticoat zu schaffen. Er schob sie hoch, hielt den zusammengeknüllten Stoff mit einer Hand fest und erkundete mit der anderen ihren nackten Po.


      Lizzie wand sich. Seine Berührungen waren zart und doch erregend. Alles, was John mit ihr anstellte, weckte Gefühle in ihr, die absolut unverhältnismäßig waren. Seine Erektion war wie ein Gelenk, das sie dazu brachte, sich zu drehen. Sie vergrub ihr Gesicht an seiner Schulter, voller Angst, dass es mehr als reine Lust für ihn preisgeben könnte.


      »Ich liebe deinen Körper. Ich liebe es, wie du dich bewegst«, flüsterte er und krallte seine Finger fester in ihre Pobacke. »Und ich liebe es, dass du nichts vortäuschst.«


      »Und wenn ich nun nichts weiter als eine gute Schauspielerin bin?«, fragte sie, den Mund auf den weichen Stoff seines Anzugs gepresst. Callgirls waren schließlich gute Schauspielerinnen. Wollten die Medien einem das nicht immer wieder weismachen? Es war allerdings auch nicht das Verlangen, das sie versteckte, sondern nur die plötzliche und innige Tiefe ihrer Gefühle, die sie verbarg. Oder es zumindest versuchte.


      »Deine Möse lügt nicht.« John schob seine Finger von hinten in ihre Spalte, die so feucht war, dass sie förmlich hineinrutschten.


      Lizzie war unfähig, irgendetwas zu sagen. Stattdessen schmiegte sie sich an ihn, rieb mit ihrem Bauch über seinen Schwanz und versuchte abwechselnd auf seinen bohrenden Fingern zu reiten. Der Winkel, in dem dies geschah, war allerdings ungünstig, denn in dieser Stellung konnte er nicht den Druck auf ihren Kitzler ausüben, nach dem sie verlangte. Seinen Arm immer noch um ihre Hüfte geschlungen, benutzte John seine andere Hand, um an ihrem Oberteil zu ziehen. Doch dieses Mal zog er das Vorderteil von Lizzies Rock hoch, damit sie die eigene Hand zwischen ihre Körper gleiten lassen und sich selbst anfassen konnte. Dabei berührten sich ihre Fingerspitzen in ihrer Spalte.


      »Ja, so ist’s gut!«, stöhnte er. »Fass dich an! Besorg’s dir, während ich dir den Hintern versohle! Na los, Bettie, mach schon!«


      Lizzie kam seiner Aufforderung sofort nach und schnipste keuchend gegen ihren Kitzler. Sie wollte sich unbedingt vorbereiten, bevor die ersten Schläge auf ihr Hinterteil niedergehen würden. John schien kurz innezuhalten, als würde er darauf warten, bis sie den richtigen Rhythmus gefunden hatte. Dann zog er seine Hand zurück.


      Sich selbst anzufassen und zu streicheln, während er so dicht bei ihr stand, fühlte sich fast an, als wären es seine Hände, die sie da berührten. Sein herrlich würziges Rasierwasser stieg Lizzie zu Kopf, und sie spürte seine Präsenz mit all ihren Sinnen. Und während sie sich den Kitzler rieb, genoss sie das Gefühl, sich gegen seinen starken Körper lehnen zu können.


      Als seine Hand schließlich das erste Mal auf ihren Po traf, geschah es mit der Härte und Hitze eines Donnerschlags.


      Der Hieb war eigentlich gar nicht so fest, denn da er sie festhielt, konnte John nicht sehr weit ausholen. Nein, der Schlag war in erster Linie im Kopf und zwischen den Beinen zu spüren, nicht unbedingt auf ihrem Po. Das Gefühl breitete sich mit rasender Geschwindigkeit aus und schlängelte sich um ihren Kitzler und ihre Finger. Lizzie war nicht sicher, ob sie nun Lust, Schmerz, Verlangen, Ekstase oder Verzweiflung empfand. Sie ließ ihr Becken um die eigene Hand rotieren und presste sie und auch sich selbst dabei fest gegen seinen Körper.


      Wieder und wieder schlug er zu und das Aufprallen seiner Hand vermischte sich mit ihren eigenen Zuwendungen. Lizzie war kurz davor. Sie stand an der Schwelle zum Orgasmus, war aber immer noch zu abgelenkt und verwirrt. John schien das zu spüren.


      »Komm!«, forderte er sie mit samtener Stimme auf, während seine Hand einen weiteren, trägen Schlag auf ihren Po platzierte – und zwar so, dass er dabei ihre Finger streifte und sie so zu einem Mitspieler seiner Zuwendungen machte. »Komm jetzt, Bettie, jetzt!«


      Dann passierte es. Lizzies Geschlecht zog sich fest zusammen und die Gefühle, die sich wie ein Lauffeuer in ihr ausbreiteten, waren so herrlich und intensiv, dass ihr fast die Knie versagten. John hielt sie eng an sich gepresst und umfasste ihre glühenden Pobacken zärtlich, anstatt sie weiter mit Schlägen zu malträtieren. Und so verharrten sie eng umschlungen, während Lizzie auf der schäumenden Welle ihres Höhepunktes ritt.


      Als es vorbei war, fiel sie kraftlos in sich zusammen. Lizzie fühlte sich sicher, denn sie wusste, dass er sie auf jeden Fall halten würde. Seine Umarmung war so fest und stützend, dass sie nicht mal ein klein wenig ins Schwanken geriet.


      Sein Schwanz war immer noch hart.


      Lizzie schmiegte sich an ihn wie ein Kätzchen, während sie langsam wieder an die Oberfläche tauchte. Ihr malträtiertes Hinterteil war zwar heiß, aber als sie nach und nach wieder zu Bewusstsein kam, spürte sie, dass der Schmerz sich sehr in Grenzen hielt und schon bald wieder verschwunden sein würde. Die Schläge waren äußerst harmlos gewesen und hatten eher in ihrer Fantasie einen Eindruck hinterlassen und nicht in der Realität.


      Doch die Erektion, die sie an ihrem Bauch spürte, die war ganz sicher nicht ihrer Fantasie geschuldet. Irgendetwas musste damit geschehen, wenn er noch zu seinem Meeting wollte. Vor allem, wenn es ein erfolgreiches Meeting werden sollte.


      Lizzie lächelte. Sie war erregt und beschwingt. John hatte sie zwar ebenso sehr seine Macht spüren lassen, wie er das wohl in der Vorstandsetage mit seinen Geschäftspartnern tat, aber irgendetwas von dieser Macht war gerade auch auf sie übergegangen. Sie machte sich gerade, legte die Hände auf seine Brust und schob ihn ein Stückchen von sich. In seinen Augen stand zwar eine gewisse Überraschung geschrieben, aber er ließ sie tatsächlich los.


      »Bettie! Du musst das jetzt nicht tun, Bettie. Das erwarte ich gar nicht von dir.« Seine Stimme klang höchst erstaunt, als sie vor ihm auf die Knie sank und dabei nach seinem Gürtel griff.


      Lizzie schaute mit einem Lächeln zu ihm auf und versuchte, ihn dann mit einem strengen Blick zu seinem Glück zu zwingen – ganz so, wie er es bei ihr schon oft erfolgreich getan hatte. »Sei still, John! Was du erwartest, ist mir ganz egal! Bekommen wirst du es auf jeden Fall!« Sie forderte ihn mit den Augen auf, sie anzusehen, öffnete seinen Gürtel und die Hose und zog dann seine Shorts herunter.


      Mit einem Mal spürte Lizzie ein glucksendes Lachen in sich aufsteigen, aber sie riss sich zusammen und behielt es für sich. Dabei wusste sie nicht, was komischer war, die Art, wie ihr sein harter und roter Schwanz praktisch ins Gesicht sprang oder der Ausdruck total verblüfften Erstaunens auf seinem Gesicht. Er sah aus wie ein vom Donner gerührter Engel mit einer Riesenlatte – anbetungswürdig.


      Sie stülpte die Lippen über seine Eichel und begann wie wild daran zu saugen.


      »O ja, Bettie, bitte!«


      Johns Hände krallten sich auf eine Weise in ihr Haar, dass Lizzie seinen inneren Kampf spüren konnte. Er versuchte immer noch, sie davon abzuhalten, ihn in den Mund zu nehmen, hielt sie gleichzeitig aber auch in Position.


      »Bettie … Das ist wirklich nicht … Oh!« Johns Stimme ging eine Oktave nach oben, als Lizzie anfing, sein Vorhautbändchen mit der Zunge zu bearbeiten, und seine Hüften schnellten nach vorn.


      Daraufhin entließ sie ihn für einen kurzen Moment aus ihrem Mund und warf ihm einen aufreizenden Blick zu. »Jetzt sei endlich still und genieß es!« Noch bevor er Zeit hatte, irgendetwas zu antworten, hatte Lizzie den Mund schon wieder voll. Sie saugte jetzt noch fester an seinem Knüppel und schnalzte gleichzeitig immer wieder mit der Zunge gegen seine Eichel. Außerdem zog und zerrte sie an seiner Kleidung, damit sie auch noch seinen Po streicheln und die Rosette ein bisschen kitzeln konnte.


      Als sie schließlich sogar einen Finger hineinsteckte, fing er mit zuckenden Hüften wie wild an zu fluchen … und überflutete ihren Mund mit einer heißen Ladung seines Safts.
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      Überlegungen


      »Du könntest mit uns essen gehen, wenn du magst? Du bist hier schließlich genauso Ehrengast wie ich.«


      John kam aus dem Badezimmer und richtete seine Krawatte. Er hatte kurz geduscht und einen dunkelblauen Anzug mit feinen Nadelstreifen angezogen. Er sah durch und durch geschäftsmäßig aus – wie ein Wirtschaftsprinz. Nur schwer vorstellbar, dass vor Kurzem noch die schmutzigsten Worte aus ihm rausgeplatzt waren, als er ihren Mund mit Sperma abgefüllt hatte.


      Na ja, vielleicht doch gar nicht so schwer vorstellbar, aber trotzdem.


      »Danke für die Einladung. So gern ich sehen würde, wie du den Tycoon gibst, möchte ich dich doch nicht ablenken. Nachher versaue ich dir noch das Geschäft.«


      John grinste und kam zu ihr rüber. Lizzie lag nur mit einem Bademantel bekleidet auf dem riesigen, cremefarbenen Sofa. Er beugte sich zu ihr hinab und drückte ihr einen kurzen Kuss auf die Lippen. »Ich glaube, du würdest eher der Konkurrenz das Geschäft versauen – besonders, wenn du so zum Essen erscheinst.« Seine Hand glitt kurz unter den Bademantel, um über ihren Schenkel zu streichen.


      »Wird es sehr langweilig werden?« Sie schauderte ein wenig und stellte voller Erstaunen fest, dass sich zwischen ihren Beinen schon wieder etwas regte.


      »Könnte sein. Ein bisschen …« John zuckte mit den Schultern. »Ich fürchte, in Film und Fernsehen wird die Geschäftswelt viel zu sehr verherrlicht. Glamourös ist das Ganze nun wirklich nicht. Die meisten der ganz reichen Geschäftsmänner sind nämlich echt komische, alte Käuze. Um genau zu sein, bin ich wahrscheinlich einer der wenigen, die halbwegs vorzeigbar sind und nicht sofort von jeder Bettkante gestoßen werden.«


      »Und dann auch noch so bescheiden.«


      »Was soll ich sagen?« Er zuckte erneut mit den Schultern und stand grinsend auf.


      »Ich glaube, dann lasse ich dieses Geschäftsessen lieber ausfallen. Vielleicht bleibe ich einfach hier liegen – praktisch als deine Odaliske. Oder vielleicht laufe ich auch ein bisschen in der Gegend rum. Ich könnte auf der Promenade ein paar Muscheln und Zuckerwatte besorgen. Oder vielleicht kann man am Strand ja immer noch auf Eseln reiten.«


      John blickte sie zärtlich und fast ein bisschen wehmütig an. »Klingt gut. Das würde ich auch viel lieber machen, als diese Typen hier um eine Million runterzuhandeln.« Er machte eine vage Geste, um zu verdeutlichen, dass er damit das Management dieses Hotels und vielleicht – ja, sogar höchstwahrscheinlich – der gesamten Kette meinte. »Vielleicht morgen, ja? Da hab ich ein bisschen Zeit.«


      »Darauf freue ich mich schon.« Vor Lizzies geistigem Auge stiegen sofort die entsprechenden Bilder auf. John in Jeans, wie er Hand in Hand mit ihr über die Promenade schlenderte. Lachend … Keine Sorgen, keine Geschäfte, keine Schwindeleien.


      »Und jetzt muss ich leider runter, meine Schöne. Ich lasse da gerade einen Haufen angespannter Manager und zwei Anwaltsteams warten.« Er grinste, so als fände er es eigentlich ganz gut, dass seine Geschäftspartner sich in Geduld üben mussten, bis er endlich auf der Bildfläche erschien. Dann griff er in die Innentasche seines Jacketts und zog seine Brieftasche hervor. »Wenn dir nach Shoppen ist, hier ist eine Karte, die du benutzen kannst. Vielleicht hast du ja Lust, ein bisschen schöne Wäsche zu kaufen. Die PIN ist vier, sieben, neun, drei. Und wenn es irgendwelche Probleme gibt, ruf bei dieser Nummer an.« Er reichte ihr eine Kreditkarte und eine Visitenkarte, auf deren Rückseite eine handgeschriebene Telefonnummer stand. »Dann kümmert sich einer meiner Finanzleute um die Angelegenheit.«


      Lizzie sprang auf. Die Kreditkarte war schwarz. So eine hatte sie zwar noch nie gesehen, wusste aber doch, was man damit alles anstellen konnte – und zwar einfach zu viel. »Das kann ich nicht annehmen! Ich meine, danke und so, das ist wirklich sehr nett von dir! Sogar unglaublich nett! Aber du hast mir doch jetzt schon mehr als den üblichen Satz bezahlt. Wenn ich einkaufen gehen will, kann ich auch das Geld benutzen, das du mir schon gegeben hast.«


      John gab einen kleinen Laut gespielter Verzweiflung von sich und verdrehte die Augen. »Du bist wirklich ein merkwürdiges Callgirl, Bettie.« Er drückte ihr die Karte in die Hand und faltete dann seine Hände darum. »Bitte nimm sie! Mir zuliebe, ja? Ich fände es nicht gut, wenn du mit einem Haufen Bargeld durch die Straßen gehst. Schließlich möchte ich nicht riskieren, dass du in die Hände von irgendwelchen Straßenräubern fällst.« Er beugte sich vor und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Und auch wenn er dabei kurz die Stirn runzelte, so verschwand sein leicht finsterer Ausdruck doch auch wieder sofort. »Vielleicht könntest du dir ja ein richtig schönes Kleid kaufen? Irgendwas Besonderes. Ein Cocktail-Kleid … Heute Abend ist eine Party, auf die wir vielleicht gehen könnten, wenn du Lust hast. Ich kann dir jetzt nicht viel mehr darüber erzählen. Aber das hole ich nach, wenn ich endlich dieses verdammte Hotel gekauft habe.« Nach einem letzten, ermunternden Druck seiner Hände ließ John sie los und griff nach seiner Aktentasche. Dann schaute er auf die Uhr und ging zur Tür.


      »Ich hoffe, es dauert nicht allzu lange. Ich werde dich jede einzelne Minute vermissen.« Er blieb noch einmal kurz in der Tür stehen und drehte sich zu ihr um. »Ciao!«


      »Mach sie fertig«, flüsterte Lizzie, aber da war er bereits verschwunden.


      Lizzie musste fast lachen, als sie mit einem Haufen großer Tüten aus dickem Hochglanzpapier und ein paar weitaus weniger glamourösen Plastikbeuteln durch die Eingangshalle des Hotels schwebte.


      Das ist wirklich die volle Ladung Pretty Woman hier. Wo steckt nur der anfangs reservierte und jetzt so freundliche Hoteldirektor, der mir anerkennend zulächelt?


      Aber es war nur der diensthabende Rezeptionist anwesend, der sie mit einem freundlichen »Guten Morgen« zurück im Hotel begrüßte.


      Wieder in der weitläufigen Suite angekommen, setzte Lizzie sich in einen Sessel im Wohnzimmer und legte ein, zwei Minuten die Füße hoch. Sie hatte auf ihrer Shopping-Expedition eine ziemliche Strecke zurückgelegt.


      Entgegen Johns Wünschen hatte Lizzie in erster Linie Bargeld zum Einkaufen benutzt. Seinem Vorschlag, ein paar schicke Dessous zu erwerben, war sie mit Freuden nachgekommen. Dabei war es allerdings nicht geblieben. Hinzu kamen einige Bücher und Zeitschriften, diverse hübsche Oberteile, ein Becher mit Aufdruck für Shelley, Computerspiele und noch mehr Bücher für Brent. Ja, sie hatte sogar ein paar extravagante Katzenspielzeuge für Mulder besorgt.


      An der Promenade war sie auf ihrem Ausflug allerdings nicht gewesen. Aus irgendeinem Grund wollte sie sich dieses Erlebnis aufsparen, um es später mit John teilen zu können. Ihre kleine Reise war zwar nicht als romantisches Idyll, sondern eher als Sex-Trip gedacht, doch ein gemeinsamer Spaziergang auf der Promenade würde vielleicht doch so etwas wie eine romantische Atmosphäre schaffen – und wenn es nur für eine halbe Stunde war.


      Gegessen hatte sie auf ihrer Shopping-Tour auch nichts. Aber ein Blick auf die Speisekarte des Zimmerservice erwies sich als ausgesprochen verheißungsvoll.


      Lizzie schloss die Augen und versuchte, alles aus ihrem Kopf zu verbannen, um sich ganz auf das Vergnügen zu konzentrieren, mit einem attraktiven, sexuell äußerst einfallsreichen Mann ein paar Tage in einer anderen Stadt zu verbringen. Das war allerdings leichter gesagt als getan, denn immer wieder kamen ihr die Komplikationen ihrer Beziehung dazwischen.


      Sie wusste, wenn sie John das nächste Mal sah, würde sie ihm sagen müssen, dass sie kein Callgirl war. Zu Anfang war es ja noch ein Spiel gewesen. Eine Art Mutprobe oder einfach nur ein Jux. Aber Lizzie hatte auch nie damit gerechnet, dass sie ihn mehr als ein oder zwei Mal treffen würde. Jetzt hing sie am Haken und hatte sich in ihn verliebt. Sie wollte und musste ehrlich zu ihm sein – ganz besonders, da sie ihn nach dem morgigen Tag wahrscheinlich nicht wiedersehen würde.


      Und genau aus diesem Grund hatte sie nur einen äußerst bescheidenen Betrag seines Gelds ausgegeben und die Kreditkarte gar nicht angerührt. Außer für ein Teil.


      Das ganz besondere Kleid. Als sie es im Fenster einer Boutique gesehen hatte, die sie normalerweise niemals betreten würde, hatte sie sofort gewusst, dass es das Richtige war.


      Der Kauf selbst war ein weiterer Pretty-Woman-Moment gewesen. Zwar war Lizzie nicht ganz so nuttig gekleidet gewesen wie Julia Roberts in ihrer Rolle als Vivienne, aber sie war sich beim Betreten der Boutique doch wie eine Art Bauerntrampel vorgekommen. Es war die Art Geschäft gewesen, wo wahrscheinlich Johns echte Frauen einkauften – berühmte und möglicherweise auch adelige Frauen – und nicht seine temporären Spielgefährtinnen. Doch irgendwie war es ihr dann doch gelungen, den Laden hocherhobenen Hauptes zu betreten und ein gewisses Flair an den Tag zu legen.


      Lizzie lächelte in sich hinein. Wie man sich doch irren kann! Die Verkäuferinnen waren reizend, superfreundlich und äußerst hilfreich gewesen. »O ja, das sieht ganz sicher toll an Ihnen aus!«, hatte es von allen Seiten getönt, als sie nach dem goldenen Kleid im Schaufenster gefragt hatte.


      Es handelte sich um ein Stück, das man früher vielleicht als Etuikleid bezeichnet hätte. Ein wunderschön gearbeitetes Stück, das ihren Körper umschmeichelte, ohne ihn einzuzwängen, und ihre Kurven geschmackvoll und sinnlich andeutete, ohne zu offensichtlich zu sein. Außerdem passte es einfach perfekt – ganz so als wäre sie wirklich in einem Film. Ein makellos geschneidertes Gedicht aus glatter, fließender Schantungseide, die mit cremefarbener Spitze überzogen war. Lizzie fand, dass das Kleid eigentlich eher nach Audrey Hepburn und nicht nach ihrer geliebten Bettie Page aussah. Und um den gepflegten, hocheleganten Look der Schauspielerin noch weiter zu kultivieren, war sie auch noch schnell in einen Drogeriemarkt gegangen, um sich das Zubehör für einen edlen Haarknoten zu besorgen.


      »Das wird dir gefallen, John«, sagte sie zu sich selbst, als sie das Kleid aus seinem Seidenpapierkokon befreite, damit sich eventuell vorhandene Falten noch aushängen konnten und das gute Stück bereit für Johns geheimnisvolle Party war.


      Es glitzerte so sehr, dass es Lizzie fast blendete. Von wegen Pretty Woman – in diesem Kleid würde sie wie Cinderella aussehen. Wie extravagant der Ball auch sein mochte, zu dem John sie mitnehmen wollte, hierin würde sie auf jeden Fall die Schönste sein. Und genau wie bei Cinderella würde dies vielleicht auch ihr letzter großer Abend mit ihm sein. Sobald er dahinterkam, dass sie ihn angelogen hatte, würde das Märchen wohl für immer aus und vorbei sein. Also musste sie jede Stunde so sehr wie möglich genießen, bevor die Uhr schließlich zwölf schlug.


      Ich will alles, John! Alles, was du mit meinem Körper anstellen kannst und willst! Denn wahrscheinlich werde ich niemals wieder mit einem Mann zusammen sein, der so genau weiß, was er tut!


      Als John ihr von seiner Affäre mit seinem Jugendfreund Benjamin erzählt hatte, war das mit Versprechungen und einem vermeintlichen Handel einhergegangen. Der Gedanke daran machte Lizzie ganz zappelig und sie fragte sich, wie sich das wohl anfühlen würde … Analverkehr. Ausprobieren wollte sie es. Sie war schon immer neugierig darauf gewesen. Aber bisher war sie noch nie einem Mann begegnet, dem sie genug vertraute, um es auch geschehen zu lassen. Ja, nicht einmal Brent während ihrer Affäre.


      Doch bei John wusste sie, dass ihr nichts passieren konnte.


      Das Meeting war äußerst ermüdend gewesen. Das eigentlich unkompliziert geplante Geschäft hatte sich zu einem schrecklichen Durcheinander mit absurden Komplikationen entwickelt. Normalerweise blieb John unter derartigen Umständen stets gelassen. Aber heute wäre er am liebsten aufgesprungen, um fluchend seinen Geschäftspartnern zu sagen, dass sie aufhören sollten, seine Zeit zu verschwenden. Schließlich wollte er nicht mit ihnen an einem Tisch sitzen und sich über lächerliche Kleinbeträge streiten, während oben Bettie auf ihn wartete.


      Ihr wunderschöner Körper und ihre liebenswürdige, kluge und witzige Art waren für ihn wie eine herrliche Fata Morgana, die in der beschwerlichen Wüste geschäftlicher Verhandlungen verheißungsvoll vor ihm glitzerte.


      Als der Vertrag endlich unter Dach und Fach war, hatte John laut aufgeseufzt und sich damit die neugierigen Blicke der versammelten Anwälte, Manager und diverser Leute aus dem Fußvolk eingehandelt. Er hatte sein Laptop zugeklappt, hatte seine Aktentasche gegriffen und war aus dem Raum gestürzt. Das Angebot, den Geschäftsabschluss doch mit einem gemeinsamen Drink zu feiern, war für ihn bedeutungslos.


      Vor ihrer gemeinsamen Suite angelangt, mäßigte er sich etwas und platzte nicht sofort herein. Schließlich hatte Bettie nichts falsch gemacht. Es gab also keinen Grund, seinen Frust an ihr auszulassen. Trost in ihren Armen oder bei gemeinsamen Spielen mit ihr zu suchen, ja. Aber seinen Ärger über ihr ausschütten? Nein, auf keinen Fall.


      Nachdem er lächelnd die Suite betreten hatte, stellte er seinen Laptop und die Aktentasche auf einen kleinen Tisch. Sie schlief schon wieder, die Gute. John hatte noch nie jemanden kennengelernt, der so mühelos in der Lage war, einfach wegzudösen. Er beneidete sie geradezu darum. Aber halt, war er im Auto nicht auch halb weggenickt, als sie geschlafen hatte? Die Tatsache erschütterte ihn geradezu bis ins Mark, und er fragte sich, ob es nicht vielleicht doch nur Wunschdenken von seiner Seite gewesen war und er gar nicht geschlafen hatte.


      Doch hast du, Mann! Wirklich! Du bist eingeschlafen!


      Und das gelang ihm seit dem Gefängnis eigentlich nie so leicht, so spontan oder ohne irgendwelche Ängste. Nein, bisher war ihm das unmöglich gewesen.


      John schreckte vor den eigenen Erinnerungen zurück. Die Angst. Die Schmerzen. Die knochentiefe Erschöpfung. Hass auf sich selbst. Das Wissen, dass er all das Grauen verdiente. Normalerweise dachte er nicht oft an diese Zeit, denn er hatte gelernt, mit der Vergangenheit und auch mit sich selbst umzugehen. Zumindest so einigermaßen. Er hatte zwar Hilfe gehabt, doch es waren auch immer wieder Hindernisse aufgetaucht, die es ihm fast unmöglich gemacht hatten, das Erlebte zu verarbeiten. Claras zweifacher Betrug zum Beispiel. Zwei Mal hatte er geglaubt, er würde ihr etwas bedeuten. Zwei Mal hatte sie ihm versichert, dass sie ihn liebte und war dann doch gegangen.


      Über all das war er zwar irgendwie hinweggekommen, aber das Schlafproblem war geblieben. Zumindest bis zu dem Zeitpunkt, als er neben Bettie auf dem Rücksitz seiner Limousine eingeschlafen war. Es war das erste Mal nach über zwanzig Jahren, dass er in Gegenwart einer anderen Person und ohne starke Schlafmittel ein paar Minuten eingenickt war.


      Und Bettie – sein Callgirl, das gar kein Callgirl war – schlief jetzt selbst wieder. Sie sah so friedlich aus. Engelsgleich. Ihre dunklen Wimpern lagen wie ein Fächer über ihren geschlossenen Augen. Der Mund weich und zart und auch ohne Hilfe ihres haltbaren Lippenstifts wunderbar rosig. Ihr hinreißender Körper war in einen der dicken, flauschigen Bademäntel des Hotels eingepackt, bedeckte zwar ihre Kurven, aber deren Anblick hatte John immer noch deutlich vor Augen. Und dieses Bild war wie ein Elixier, das seinen Schwanz sofort steif werden ließ. Wie sie sich so mit angezogenen Beinen in den großen Sessel kuschelte, konnte er der Versuchung nicht widerstehen, seine Hände nur ein paar Millimeter über dem Übergang von Hüfte und Po durch die Luft schweben zu lassen. Er stellte sich vor, wie sich ihre Muskeln dort anfühlten, wenn er ihr den Hintern versohlte – fest und voller Spannung.


      Die köstlichen Kurven ihres Hinterteils erinnerten John an das, was er als Gegenleistung für seine Geschichte über Benjamin verlangt hatte. Eine Erzählung, die er zwar etwas ausgeschmückt hatte, die essenziell aber der Wahrheit entsprach. Ob sie bereit war, sich auf diese Weise von ihm nehmen zu lassen? Seine Finger krümmten sich kurz, um über ihre Pobacken zu streichen, aber er hielt sich zurück. Auch wenn sein Schwanz bei dem Gedanken, sie langsam und sinnlich in den Arsch zu ficken, schon wieder steinhart geworden war, wollte er sie doch nicht stören.


      Lass sie schlafen, Mann! Sei nicht so gierig! Warte noch ein bisschen!


      John versuchte, seine pochende Erektion zu ignorieren, und trat einen Schritt zurück. Auf den anderen Sesseln lagen diverse Tüten – offensichtlich ihre Einkäufe. Die Neugierde packte ihn und er fragte sich, ob sie sich wohl doch noch entschlossen hatte, die Kreditkarte zu benutzen, die er ihr gegeben hatte.


      In den Taschen fand John Wäsche und eine Anzahl kleiner Accessoires. Unter anderem ein paar Gürtel und eine hübsche Tasche mit aufgenähten Kätzchen aus Leder, die ihm ein Lächeln entlockten. Dazu kamen diverse Oberteile, ein Becher, noch ein paar andere Geschenkartikel und sogar Katzenspielzeuge. Bücher waren auch dabei: Thriller, mehrere Liebesromane und ein paar Bücher mit ziemlich kompliziert aussehenden Schnittmustern. Und zu guter Letzt einige Computerspiele.


      John legte ob der Ansammlung dieser vielen verschiedenen Dinge die Stirn in Falten. Das meiste war wahrscheinlich für Bettie selbst gedacht, aber einige Sachen waren eindeutig für ihre Mitbewohner bestimmt – Mensch oder Tier. Dass seine Gespielin Spaß an Computerspielen haben sollte, schien John irgendwie unpassend. Doch da es sich in erster Linie um Kampf- und Sportspiele handelte, nahm er an, dass sie wohl für Brent – den wahren Mann in ihrem Leben – bestimmt waren. John versuchte erneut, seine Eifersucht zu unterdrücken. Bettie fühlte sich sehr zu ihren Freunden hingezogen, und John fürchtete, dass ihr gar nicht recht klar war, wie sehr sie den jüngeren Mann liebte. Zumindest im Moment nicht. Aber die Zeit würde schon noch kommen, in der sie sich ihrer wahren Gefühle bewusst werden würde. Und John hoffte um ihretwillen, dass es sehr bald so weit sein würde. Zumindest sie verdiente es, dass ihr Gefühlsleben irgendwann in geordneten Bahnen verlief.


      Auch wenn ich ihr nicht dazu verhelfen kann.


      John seufzte erneut auf – diesmal noch schwerer, als er es während des Meetings getan hatte.


      Wäre ich ein anständiger Kerl, würde ich sie sofort nach Hause schicken! Zurück zu dem Mann, der ihr wirklich etwas bedeutet! Aber ich bin nun mal kein anständiger Kerl! Ich will sie! Ich will sie unbedingt!


      Seine Zeit mit Bettie würde bald vorbei sein. Doch bis es so weit war, würde er sich ganz egoistisch alles nehmen, was er nur konnte. Momente des Glücks, an die er sich erinnern und die er in seinem Herzen bewahren konnte.


      Er überließ Lizzie ihren Träumen und ging in sein eigenes Zimmer. John sehnte sich nach einer weiteren Dusche. Und zwar nicht, um seinen Körper, sondern um seine Seele zu reinigen. Um sowohl die Vergangenheit als auch die böse Vorahnung eines drohenden Verlusts wegzuwaschen.


      Als Lizzie erwachte, spürte sie eine gewisse Unruhe in sich. Ein Gefühl, von jemandem beobachtet worden zu sein. Als sie sich umschaute, rechnete sie eigentlich damit, John in einem der anderen Sessel sitzen zu sehen. Vielleicht mit einem Gin in der Hand und mit den Gedanken bei ihrer nächsten erotischen Begegnung.


      Nur zu.


      Sie wollte die Ablenkung. Sie wollte die unkomplizierte Flucht durch Sex – trotz der Spiele, die sie spielten. Und sie wollte die wahnsinnige Lust mit John, dessen Verlangen nach ihr ganz unverstellt und simpel war.


      Und es war gut, wie die Dinge mit ihm standen. Lizzie wusste, woran sie bei ihm war. Ganz im Gegensatz zu Brent, der äußerst schnippisch, distanziert und dann sogar streitlustig geworden war, als sie ihn vorhin anrief, um zu hören, wie es ihm ging. Das war ein völlig anderer Mensch gewesen als der, den sie vor Kurzem noch so fröhlich verabschiedet hatte. Was war wohl passiert?


      »Jetzt mach doch nicht so ein verdammtes Trara! Ich bin ein erwachsener Mann, Lizzie! Ich komme auch alleine klar! Du und Shelley, ihr behandelt mich manchmal wie ein kleines Kind! Ich werd schon nichts Dummes tun!«


      Doch trotz seines Getöns war da eine Trostlosigkeit in seiner Stimme gewesen, die ihr Sorgen bereitete. Sie hatte noch vorschlagen wollen, sofort nach Hause zu kommen, doch schon bei der kleinsten Andeutung hatte er ihr fast den Kopf abgerissen.


      »Hör schon endlich auf! Genieß dein Fick-Wochenende! Pass lieber auf dich selbst auf und mach dir nicht immer Gedanken um mich! Ich wette, du hast es ihm noch nicht gesagt, hab ich recht?«


      Das Gespräch war dann irgendwie versandet, hatte in Lizzie aber eine enorme Unruhe hinterlassen. Obwohl es schon so lange her war, konnte Brent einfach nicht aufhören, sich für den Tod seines Liebsten zu geißeln, den er meinte, verursacht zu haben.


      Ich werde morgen nach Hause fahren. Ich werde John die Wahrheit sagen und ins echte Leben zurückkehren.


      Aber in den Stunden, die Lizzie noch mit ihm blieben, würde sie alle erdenklichen Wonnen genießen, die sie mit ihm teilen konnte. Sie würde geben. Sie würde nehmen. Sie würde alles erfahren: Das Neue und Fremde, die intimen, intensiven Gefühle, die nur er ihr verschaffen konnte. Den köstlichen Beistand seiner Lippen, seiner Hände und seines großartigen Körpers. Die wunderbare Illusion, dass seine Gefühle für sie ebenso intensiv waren wie ihre Gefühle für ihn.


      Lizzie sprang auf und lauschte. Sie hörte das Rauschen der Dusche, das durch die offene Tür von Johns Zimmer aus dem Badezimmer dahinter drang. Er schien zurückgekehrt – zweifellos als neuer Besitzer dieses Hotels. Und sie würde ihm jetzt helfen, den Erfolg zu feiern, indem sie ihm etwas gab, was er ebenso sehr wollte wie sie.
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      Offenbarungen


      Das Wasser prasselte auf ihn nieder. John versuchte, den Kopf frei zu kriegen und sich mehr auf seine Sinne zu konzentrieren. Der Wasserstrahl massierte seine Haut äußerst angenehm, und die Seife duftete frisch und berauschend.


      Sein Schwanz war hart – in Erwartung von Betties Händen, ihren Lippen und ihrer Fotze. Vielleicht sogar in Erwartung der herrlichen Enge ihrer Rosette.


      O mein wunderschönes Mädchen, ich weiß, es wird einfach himmlisch mit dir werden!


      Er stellte sich vor, wie sie sich mit bebendem Körper an ihn schmiegte, während sie sich den verstörenden Gefühlen hingab, die nun mal überstanden werden mussten, um die köstliche, düstere Lust und die verbotene Intensität erfahren zu können. Wie vertraut der Akt auch war, es gab immer diesen einen fieberhaften, fast verzweifelten Moment.


      John nahm seinen Schwanz in die Hand. Er schauderte, denn seine Gedanken wanderten zu dem Erlebnis, als er es das letzte Mal mit Benjamin getan hatte. Zurück zu dem Moment der gefährlichen, heillosen Spannung, als seine Nervenenden Botschaften der Panik aussandten, die durch seinen gesamten Körper gejagt waren. Damals hatte er große Angst gehabt und war sich nicht sicher gewesen, ob er es überhaupt zulassen konnte. Aber sein Freund hatte es ihm ganz leicht und wunderschön gemacht. Genau so leicht und wunderschön, wie John es jetzt der Frau machen würde, mit der er seine Suite teilte.


      »Bettie«, keuchte er, während das Wasser über seine Lippen rann. Er atmete schwer, und das Verlangen, sich den Schwanz zu wichsen, wurde fast übermächtig. Aber John widerstand der Versuchung. Er wollte sich für sie aufsparen. »Bettie …«


      Und da tauchte sie wie befohlen plötzlich auf. Ihre Silhouette war durch das milchige Glas der Duschkabine deutlich zu erkennen. Die helle Haut, die verlockenden Kurven. Ihr dunkles Haar war zu einer Art losem Knoten gebunden, das Dreieck ihrer Schamhaare war fast ebenso dunkel. Ein splitternackter Lockruf für seinen steifen Schwanz.


      »Darf ich reinkommen?«, fragte sie, nachdem sie die Schiebetür zur Dusche einen kleinen Spalt geöffnet hatte.


      John lachte. »Ich denk mal drüber nach …« Dann öffnete er die Tür noch ein Stückchen weiter, packte sie beim Arm und zog sie in den dampfenden, feuchten Kokon. »So. Ich hab drüber nachgedacht.« John legte einen Arm um ihre Hüfte und schloss die Schiebetür.


      Ihre Körper vereinten sich, als hätten sie schon Tausende von Malen zusammen geduscht. Feuchte, nackte Haut auf feuchter, nackter Haut. Ihre Nippel waren ebenso hart, wie sich Johns Schwanz für ihn selbst anfühlte. Ihr Schamhügel strich über sein sehnsüchtiges Fleisch – eine sanfte Liebkosung für seine Steife. John umfasste die zarten, festen Rundungen ihrer Pobacken. Sie waren so herrlich fest, dass er sich sofort auf unwiderstehliche Weise zu der warmen Spalte zwischen ihnen hingezogen fühlte. Er presste einen Finger dazwischen und kitzelte ihre Rosette.


      Sie gab sofort ein leises Stöhnen von sich und rieb sich verführerisch an seinem Körper. Ob es sich dabei nun um eine instinktive Reaktion oder eine voll beabsichtigte Provokation handelte, war John vollkommen egal, denn es fühlte sich einfach nur herrlich an, sie so zu spüren. Als er seinem Finger etwas mehr Nachdruck verlieh und sie sich daraufhin ebenfalls fester an seinem Schwanz rieb, musste er unwillkürlich lächeln. Sie keuchte und gab kleine, gierige Laute von sich.


      »O Mann, du fühlst dich einfach herrlich an, Bettie.« Johns Mund wanderte über ihre Augenbraue, ihre Wange und schließlich auch über ihre Kehle. »Wirst du mir jetzt geben, was ich möchte?« Er ließ seinen Finger einen kurzen Moment an ihrem Hintereingang verharren und presste ihn dann erneut leicht auf die Stelle, wo sie am engsten war.


      »O ja«, stöhnte sie. »Ich will es auch. Aber es gibt da ein paar Dinge, die ich dir vorher sagen muss, John. Wichtige Dinge.« Sie zitterte in seiner Umarmung, aber er war sich nicht sicher, ob wirklich die Aussicht auf die ersehnte, neue Spielart ihres sexuellen Vergnügens der Grund dafür war. Tief in seinem Innern wusste er allerdings ganz genau, was ihren Körper so zum Beben brachte. Es lag daran, dass dies ein Moment der Wahrheit war. Oder einer der Momente der Wahrheit. Er wollte ihr sagen, dass ihm all das jetzt völlig gleichgültig war – so oder so. Ob sie nun ein Callgirl war oder nicht, sie war ein Juwel für ihn. Das Geld war John ganz egal. Das Einzige, was für ihn eine Rolle spielte, war sie.


      »Was ist denn, Bettie? Du kannst es mir sagen. Du kannst mir alles sagen.« Er streichelte sie – abwechselnd zärtlich und mit fester Hand. John wusste, dass er sie einfach aus der Dusche zerren, sie in ihren Bademantel stecken und sich zu einem richtigen Gespräch mit ihr hinsetzten sollte. Aber er konnte einfach nicht aufhören, sie anzufassen.


      »Es wird dir vielleicht nicht gefallen«, sagte sie, den Mund gegen seinen Hals gepresst.


      »Das lass mich mal entscheiden. Mir fällt nichts ein, was ich an dir nicht mögen könnte.« Und das stimmte auch.


      Lizzie sah mit riesigen, dunklen Augen zu ihm auf. Sie glitzerten vor Lust, aber es stand auch eine gewisse Sorge darin geschrieben. John beugte sich vor, um ihr schnell einen beruhigenden Kuss aufzudrücken.


      »Na schön«, erwiderte sie und sah ihm weiter in die Augen, als seine Lippen sich von den ihren lösten. Ihre Tapferkeit erregte ihn ebenso wie die warme, feuchte Haut ihres Körpers. »Also zuerst mal … Ich heiße eigentlich gar nicht ›Bettie‹.«


      Das war nun wirklich keine große Überraschung. Der Name gehörte eben zu ihrer Aufmachung. Es leuchtete ein, dass er ebenso fabriziert war wie ihre Hommage an den berühmten Glamour-Star aus den fünfziger Jahren.


      »Und, du Frau voller Geheimnisse? Wie heißt du denn dann wirklich?« Er streichelte sie weiter, und Lizzie atmete zischend ein.


      »Ich bin schon eine ›Elizabeth‹. Aber man nennt mich ›Lizzie‹ und nicht ›Bettie‹. Dieses Bettie-Ding ist nur ein Scherz, weil ich ihr ein bisschen ähnlich sehe.«


      Lizzie. Bevor er den Namen aussprach, ließ John ihn sich erst mal durch den Kopf gehen.


      Lizzie. Der Name war süß, frech, keck. Genau wie sie. John wusste sofort, dass er ihn mochte. Ja, er mochte die echte Lizzie sogar mehr als die Darbietung, die sich ›Bettie‹ nannte.


      »Passt zu dir … Lizzie … Ich gewöhne mich sicher ganz schnell an den Namen.« Ihr Haar löste sich, und er strich ihr die eigensinnigen schwarzen Strähnen aus dem Gesicht. »Und was hast du mir noch zu sagen? Was gibt es noch für dramatische Offenbarungen?«


      Jetzt schaute Lizzie doch beiseite, wenn auch nur für einen kurzen Moment. John spürte, wie sie in seinen Armen steif wurde und sich etwas aufrichtete. Sie war offensichtlich bereit, für sich selbst geradezustehen.


      »Ich bin … ähm … ich bin eigentlich gar kein Callgirl, John. Ich bin nie eines gewesen. Ich habe noch nie Geld für Sex genommen. Na ja, zumindest noch von niemand anderem als von dir.« Sie spitzte die Lippen, und er konnte erkennen, wie es in ihrem Kopf arbeitete. »Und ich werde dir auch alles zurückgeben, was du mir bisher gegeben hast. Na ja, das meiste zumindest. Ein bisschen habe ich schon ausgegeben. Aber wenn du mir ein bisschen Zeit gibst, werde ich dir auch das zurückzahlen.«


      John unterbrach seine provozierenden Liebkosungen und zog sie im prasselnden Wasser der Dusche in seine Arme. »Bettie … Entschuldige, Lizzie. Ich weiß, dass du kein Callgirl bist. Ich vermute schon eine ganze Weile, dass du kein echter Profi bist, aber als du mir deine Adresse genannt hast, habe ich auch ein paar Nachforschungen anstellen lassen. Ich habe das Spiel nur weiter mitgespielt, weil es den Anschein hatte, dass es dir Spaß macht.«


      Lizzie begann wie wild, sich aus seiner Umarmung zu befreien, und schlug ihm dabei recht kräftig auf den Rücken. »Du gemeiner Kerl! Du hast mich die ganze Zeit zum Narren gehalten!« Sie schlug weiter um sich, veränderte dann aber die Position, so als wollte sie ihm tatsächlich mit dem Knie in den Schritt treten.


      »Nein, du bist keine Närrin! Du bist eine scharfsinnige, kluge Frau, die keine Angst davor hat, etwas Verrücktes zu tun, um ihrem Alltag zu entfliehen.« Er nahm sie erneut in den Arm und hielt sie in festem Griff. »Eine wunderschöne, sinnliche Frau, die den Schneid hat, es mit einem versauten Mistkerl wie mir aufzunehmen. Und zwar, um ihren sexuellen Horizont zu erweitern.«


      John spürte, wie Lizzie sich versteifte, so als wollte sie sich für einen weiteren Angriff vorbereiten. Doch dann wurde sie plötzlich doch wieder ganz weich und schmiegsam in seinen Armen und presste ihren Bauch gegen seinen steinharten Schwanz.


      Und sie lachte – so amüsiert, dass ihr ganzer Körper bebte.


      »Du bist wirklich ein versauter Mistkerl! Und ein unerträglich arroganter Fiesling! Eigentlich sollte ich sofort gehen und dein ganzes, blödes Geld behalten, weil du mich so lange hingehalten hast!« John wurde von einer plötzlichen Traurigkeit erfasst, einer Angst, dass ihre Worte wirklich ernst gemeint waren. Doch dann griff Lizzie zwischen seine Beine, packte seinen harten Schwanz und umfasste ihn auf eine Weise, die sowohl aufreizend als auch ein wenig bedrohlich war. »Aber da du so ein unfassbar geiler Fick bist, lasse ich dich vielleicht noch mal vom Haken und bleibe noch ein bisschen.« Sie hielt kurz inne und strich mit dem Daumen langsam und aufreizend über sein Eichelbändchen. »Das Geld muss ich dir allerdings wirklich zurückgeben. Denn sonst bin ich schließlich tatsächlich eine Hure, verstehst du?«


      »Können wir uns vielleicht später über die endgültigen Einzelheiten unterhalten?« John ließ seine Hände wieder zu ihrem Po gleiten. Nicht nur sie wusste, wie man Ablenkungsmanöver einleitete, sondern auch er. Und so platzierte er seine Fingerspitzen erneut auf ihrer Rosette. »Ich glaube, mein Verhandlungsgeschick ist im Moment etwas beeinträchtigt. Das Blut, das eigentlich meine Gehirnzellen auffrischen sollte, scheint sich an anderer Stelle gesammelt zu haben.« Dann gaben sich beide wieder ihren gemeinsamen Zärtlichkeiten hin. John ließ die Hüften kreisen und schob seine Erektion zwischen ihre streichelnden Finger.


      »Na gut. Aber das mit dem Geld ist wirklich mein Ernst.« Lizzie schmiegte sich an ihn, sodass er spüren konnte, wie sie die Muskeln ihres Hinterteils abwechselnd an- und dann wieder entspannte – ganz so, als wollte sie seine drängenden Finger weiter locken.


      »Das weiß ich doch. Aber im Moment würde ich mich lieber auf eine unserer anderen Abmachungen konzentrieren.« Er presste einen Finger fest gegen ihren Hintereingang, um den Ring ihres Schließmuskels zu testen. »Du weißt schon, welche.«


      »Ich hatte noch nie Analverkehr. Das ist auch der Grund, weshalb ich dir reinen Wein einschenken musste. Ein erfahrenes Callgirl hat es wahrscheinlich schon hundert Mal von hinten gemacht. Aber ich nicht.« John spürte, wie nervös sie war. Aber die Art, wie sie innehielt und tief Luft holte, verriet ihm, dass sie versuchte, sich zu entspannen und seinem Finger Einlass zu gewähren. »Ich bin hinten rum noch Jungfrau.«


      Die Bemerkung löste die wildesten, primitivsten Gefühle in ihm aus. Selbst wenn sie sich unter normalen Umständen kennengelernt hätten, wäre John niemals darauf gekommen, dass eine Frau ihres Alters noch nie in den Arsch gefickt worden war. Das Wissen, zumindest bei dieser Spielart der Erste zu sein, gab dem wilden, ursprünglichen Kerl in ihm einen wahnsinnigen Kick.


      »Gut.« Er verstärkte den Druck seines Fingers, doch sie war zu angespannt. Hier unter der Dusche konnte das einfach nichts werden. Er musste es ihr leicht und so angenehm wie möglich machen.


      Doch als John sich vorstellte, wie er sich hinter ihr in Position bringen würde, um dann in ihre Rosette einzudringen, da präsentierte ihm seine Fantasie diesen Hintern als gerötetes, frisch versohltes Stück Fleisch. Sein Schwanz zuckte in ihren Fingern. Ja, er war wirklich ein versauter Mistkerl!


      John biss sich schwer atmend auf die Lippen und versuchte, sich zu konzentrieren. Spürte Lizzie seine angespannte Bereitschaft? So vorsichtig, wie sie seinen Schwanz jetzt behandelte, schien sie zu merken, wie kurz er davor war, den Verstand zu verlieren.


      »Lass uns mal aus der Dusche rausgehen, ja?«, schlug er vor und stellte das Wasser ab. »Wir machen es uns jetzt erst mal bequem, und dann geben wir uns einfach ein paar schmutzigen, verbotenen Vergnügungen hin. Es wird dir gefallen, das kann ich dir versprechen. Lass dir das von jemandem gesagt sein, der noch ganz genau weiß, wie sich ein Schwanz in seinem Arsch anfühlt.« Mit Benjamin war es wirklich gut gewesen und hatte wirklich Spaß gemacht.


      »Du bist ein verdorbener Lüstling, wirklich«, raunte sie ihm zu, grinste aber, als sie gemeinsam aus der Duschkabine stiegen.


      Doch trotz ihres Lächelns schlug ihr das Herz bis zum Hals, und sie hatte das Gefühl, vor Aufregung jeden Moment zu platzen. Lizzie hatte John die Wahrheit gesagt, und er war nicht entsetzt gewesen. Nein, er wollte sie immer noch – zumindest im Moment …


      Natürlich will er dich, du Volltrottel! Du wirst dich gleich von ihm in den Arsch ficken lassen! Er wird wohl kaum sagen, dass du ihm nie wieder unter die Augen treten sollst, wenn ihm gleich Analverkehr geboten wird, oder?!


      »Worüber lachen Sie denn, Miss Lizzie?«, fragte er und zog sie zu einem tiefen, festen Kuss an sich. Körper an Körper standen sie da. Sein Schwanz presste sich gegen ihren Bauch.


      »Ach, nichts«, erwiderte sie zögernd, als sie sich wieder voneinander lösten. »Eigentlich dachte ich, du würdest mich sofort rausschmeißen, wenn du dahinterkommst, dass ich kein Callgirl bin. Aber dann fiel mir ein, dass kein Mann, der noch alle beisammen hat, einen angekündigten Analverkehr sausen lassen würde.«


      John lächelte auf sie hinab. Das Wasser tropfte von den Locken, die ihm in die Stirn hingen. »Selbst wenn ich nicht kurz davor stünde, deinen köstlichen Hintern zu verwöhnen, würde ich dich nicht wegschicken. Wir haben doch eine Menge Spaß zusammen, oder?«, fragte er mit glitzernden Augen, aus denen große Zuwendung und Wohlwollen sprachen. Aber stand da nicht noch etwas in seinem Blick geschrieben? »Wir sind einfach zwei erwachsene Menschen, die den Körper des anderen genießen und die auf Schweinereien stehen.« John strich sich das nasse Haar aus den Augen und tat das Gleiche dann auch bei ihr. »Und mach dir bitte keine Gedanken wegen des Gelds. Ich schenke Menschen, die ich mag, sehr oft etwas. Und dich mag ich ganz besonders, Lizzie. Also Schluss damit!«


      Sie ließ ihre Hände über seinen Körper gleiten und ergötzte sich an der heißen, feuchten Haut. »Wir sind jetzt also so was wie temporäre Sexfreunde und nicht mehr Freier und Callgirl?«


      John schien kurz nachzudenken. »Ja. Ich nehme an, so kann man es wohl sagen. Temporäre Sexfreunde. Ja, das gefällt mir. Dir auch?«


      Die Formulierung klang dumm und Lizzie wünschte, sie hätte sie nie benutzt. Aber schließlich konnte sie ihm ja wohl kaum sagen, dass sie sich schon nach ein paar Tagen voller Spanking und Rumgeficke vielleicht in ihn verliebt hatte, oder? Das wäre noch viel, viel dümmer. Auch wenn es der Wahrheit entsprach?


      »Ja. Wollen wir jetzt mal loslegen? Wo … wo soll ich mich hinlegen?«


      John sah sich im Badezimmer um. Als sein Blick auf den flauschigen, hochflorigen Badezimmerteppich und den Haufen mit frischen Hand- und Badetüchern fiel, weiteten sich seine Augen. »Dahin«, antwortete er, zeigte auf den weichen, dicken Teppich und warf ihr ein anzügliches, hämisches Grinsen zu, das aussah, als käme es vom leibhaftigen Teufel selbst. »Ich will, dass du dich in Hündchenstellung auf diesen Teppich kniest und deinen wunderschönen Po in die Luft reckst!« Er legte die Hände fest auf ihre Hinterbacken und schob dabei die Finger in die Spalte dazwischen. »Aber vorher möchte ich dir noch ein paar Schläge auf dein Hinterteil geben! Ich will, dass deine Pobacken schön rosig sind, wenn ich meinen Schwanz dort reinschiebe!«


      In Lizzies Bauch breitete sich kitzelnde Lust aus. Die Vorstellung, ihren von Schlägen gezeichneten Po auf so derbe Weise anzubieten, erzeugte eine wahnsinnig aufgewühlte Spannung in ihr. Als sie John erneut in die Augen schaute, war sein Grinsen allerdings verschwunden. Das Wohlwollen nicht, das war immer noch da. Aber sein Blick war jetzt einfach feuriger, resoluter und … gebieterischer.


      Lizzie begehrte ihn so sehr, sie meinte fast, von ihrem Verlangen in die Luft getragen zu werden. Es war jetzt das Natürlichste von der Welt, den Blick unterwürfig zu senken.


      »Gut«, sagte er, und Lizzie wusste sofort, dass er alles verstand, was in ihr vorging. Auch nackt und tropfnass war er ein sicherer und dominanter Gott. »Und jetzt runter mit dir!«


      Lizzie gehorchte ihm zitternd. Sie kam sich ungelenk und plump vor, doch als sie die geforderte Position eingenommen hatte, gab John einen tiefen, brummenden Laut der Zustimmung von sich.


      »O Baby, du siehst hinreißend aus, wie du da so kniest. Dein Arsch ist einfach perfekt. Aber das weißt du auch, oder? Wie ein himmlisches Kunstwerk. Und wenn ich ihn erst mal rot geprügelt habe, wird er noch hinreißender aussehen. O ja …«


      Er kniete sich neben sie und berührte ihr Haar. Mit einer entschlossenen Bewegung zog er ihr das Zopfgummi ab, strich das Haar glatt und legte es über eine ihrer Schultern. »Halt ganz still«, wies er sie an und begann dann erneut, sie anzufassen. Seine Fingerspitzen glitten über ihren Rücken, ihre Seiten und schließlich auch hin zu ihren Brüsten. John kniff in ihre Nippel und rollte sie fest zwischen Daumen und Zeigefinger hin und her. Erst den einen, dann den anderen. Doch schon nach kurzer Zeit zog er trotz ihres offensichtlichen Gefallens an seiner Behandlung seine Hände zurück und sprang behände auf.


      »Bleib in dieser Stellung, meine Schöne. Genau so.« John ging um sie herum und baute sich hinter ihr auf. »Ja, das ist schön. Aber ich möchte, dass du deine Beine noch ein bisschen weiter spreizt! Zeig mir mehr!« Er stieß mit seinem nackten Fuß gegen die Innenseite ihrer Knie und bog sie so noch weiter auseinander. »Ja, viel besser! Bleib so!«


      Lizzie hörte ihn leise in Richtung seines Zimmers davongehen.


      Etwas Feuchtes rann über die Innenseite ihrer Schenkel, das eindeutig nichts mit der Dusche zu tun hatte …
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      Au Fond


      Er hatte ihr befohlen, die Stellung zu halten. Und das tat Lizzie – auch wenn es ihr schwerfiel. Ihre Möse war aufgebläht und sehnte sich nach Stimulation. Durch seine Hand … durch die eigene … das war ihr ganz egal. Der Saft der Erregung sammelte sich zwischen ihren Schamlippen. Und zwar reichhaltiger als je zuvor.


      Es war leicht, ihm zu gehorchen. Leicht, all das zu tun, was er wollte. Alles war leichter, als über die Komplikationen ihrer Beziehung nachzudenken. Dieses befohlene Knien war die leichteste Sache der Welt – auch wenn sie vor Verlangen simmerte wie ein Dampfdrucktopf.


      Lizzie spannte ihre Pomuskeln an und stellte sich vor, wie seine Hand erst auf der einen, dann auf der anderen Pobacke niederging und das mittlerweile vertraute Brennen auslöste. Den Schmerz, der sich wie alchemistisches Gold in köstliche, dunkle Lust verwandelte. Und wie viel köstlicher es sich erst anfühlen würde, wenn er seinen Schwanz in ihren Hintern schob. Sie war zwar bereit dafür, aber dann auch wieder nicht. Schon als er nur eine Fingerspitze in ihre Rosette einführen wollte, bekam Lizzie Schwierigkeiten. Dabei war es doch John, der sie da beglücken wollte. Und der hatte ihr noch nie richtig wehgetan. Lizzie glaubte fest daran, dass er schon dafür sorgen würde, dass es sich gut für sie anfühlte.


      Nachdem die Tür zu Johns Zimmer sich wieder geöffnet hatte, hörte sie ein Gläserklirren. Ein paar Sekunden später kniete er auch schon neben ihr und legte einige Gegenstände auf den Fußboden. Lizzie sah ein paar Fläschchen Gleitmittel – du meine Güte, so viel? – und eine Packung Kondome. Es handelte sich aber nicht um die Sorte, die sie bisher benutzt hatten, sondern um eine Variante aus dickerem Gummi. Auf der Packung stand Au Fond. Und für den Fall irgendeines Zweifels, wofür sie gedacht sein könnten, war auf der Packung die Silhouette einer straffen Pobacke abgebildet. Es war allerdings schwer zu sagen, ob es sich dabei um ein männliches oder weibliches Hinterteil handelte.


      Das Klirren stammte von zwei Gläsern, die John neben sie auf den Teppich stellte. Die Flüssigkeit darin war klar, und der aromatische, fast medizinische Geruch war unverkennbar.


      Gin.


      »Ein kleiner Drink wird dir helfen, dich zu entspannen«, erklärte er und nahm eines der Gläser. »Es ist zwar nicht gut, in so einer Situation betrunken zu sein, aber ein Tröpfchen Gin wird dir vielleicht helfen, deine Nerven ein bisschen zu beruhigen.«


      Wollte er das Glas zwischen ihre Lippen halten, während sie kniete? Lizzie drehte den Kopf und warf ihm einen fragenden Blick zu.


      »O nein, das würde ich nicht tun. Das wäre erniedrigend. Dreh dich auf die Seite, Süße, und nimm einen Schluck.


      Lizzie rollte sich auf dem dicken, flauschigen Teppich mit angezogenen Beinen auf die Seite und nahm den Drink. Bevor sie John kennengelernt hatte, war Gin nicht unbedingt ihr Lieblingsdrink gewesen, doch jetzt passte sein helles Feuer einfach perfekt. Der Gin war das reinste Elixier und tat genau das, was John vermutet hatte. Ein paar Schlückchen des unverdünnten Getränks, und es ging ein Glühen durch ihre Adern, das ihre Stimmung aufhellte und die Angst überdeckte.


      Glücklicherweise sorgte der Drink nicht dafür, ihr Verlangen zu mindern. Als sie John ansah und der ihren Blick über den Rand seines Glases erwiderte, da wollte sie ihn noch mehr. Sie wollte dieses unbekannte Terrain gemeinsam mit ihm erforschen und ihm ihre anale Jungfräulichkeit schenken.


      »Sehr gut«, sagte sie, nahm einen letzten Schluck und gab ihm das Glas zurück. Die Pause war vorbei – jetzt war er wieder ihr Meister. So elegant sie konnte, begab Lizzie sich wieder in die Hündchenstellung und streckte ihm ihren Po entgegen.


      »Sehr gut«, wiederholte er ihre Worte und stellte die beiden Gläser mit leisem Klirren beiseite.


      Als John die Hände auf ihren Hintern legte, fiel Lizzies Kopf nach vorn, sodass die Haare ihr Gesicht bedeckte. Er packte ihre Pobacken mit grobem, festem Griff und knetete sie kräftig. Es fühlte sich an wie der Griff eines erfahrenen Viehhändlers, der ein preisgekröntes Tier auf seine Qualitäten prüft. Lizzie wusste, dass es sich genau so anfühlen sollte. Und dieses tief in sie dringende Gefühl der Unterwürfigkeit sorgte dafür, dass sie stöhnend nach mehr verlangte.


      »Sehr gut«, flüsterte John erneut und zog ihre Pobacken auseinander, um ihre Rosette freizulegen. Lizzie hätte bei dem Aufdehnen ihres dunklen Auges am liebten vor Lust gewimmert und ihn angefleht, seinen Schwanz sofort hineinzustoßen – ohne Vorbereitung, ohne Gleitmittel und ohne jedes Zögern. Ihre eigenen Säfte flossen mittlerweile so üppig, dass sie ganz sicher als glänzende Bahnen auf ihren Schenkeln sichtbar waren. Und obwohl John immer noch dabei war, sie vorzubereiten, wiegte sie sich schon jetzt verführerisch in den Hüften und korrigierte ihre Position auf eine Weise, die es ihr ermöglichte, sich noch weiter für ihn zu öffnen.


      »O Mann, bist du ein geiles, kleines Luder, Lizzie! Du willst es wirklich, nicht wahr?« Er dehnte sie immer weiter auf. »Sag mir, was du willst! Verrat mir alles, was du willst!«


      Lizzie keuchte, während er sie weit offen hielt. Plötzlich strich ein zarter Luftzug über ihre Pospalte, der von Johns Atem stammte. Er blies eindeutig über ihre Rosette. Und als Lizzie sich vorstellte, wie dicht sein Gesicht ihrem Po jetzt sein musste, wurde sie rot.


      »Ich will, dass du mich fickst! Und zwar richtig hart. Ich will dich in meinem Arsch spüren! Ist mir egal, ob es unangenehm ist oder wehtut! Ich will nur, dass du diesen Teil von mir in Besitz nimmst! Sei der Erste …«


      »Noch mehr?« John presste seine Lippen einen kurzen Moment auf den oberen Teil ihrer Pobacken. Erst auf die eine, dann auf die andere – fast so, als wollte er den Bereich markieren, auf den er anspielte.


      »Ja, ich will, dass du mir vorher den Hintern versohlst und ihn zum Brennen bringst! Ich will, dass er schön gerötet für dich ist, wenn du mich in den Arsch fickst!«


      Wo kommt all das verrückte Gerede nur her? Ich habe doch nur ein paar Schlucke Gin getrunken. Und trotzdem habe ich das Gefühl, regelrecht neben mir zu stehen.


      Doch es war ein aufregendes Gefühl. Ein Gefühl von totaler Unterwerfung und Hingabe. Und zwar für diesen wunderschönen Mann, der genau so plötzlich in ihr Leben getreten war, wie er es wieder verlassen würde.


      Lizzie musste ihn haben! Sofort! Sie musste alles haben, alles geben!


      »O bitte, John, tu es! Ich halte das Warten nicht mehr aus! Ich sehne mich so danach!«


      »Ich weiß, Süße, ich weiß. Ich sehe ja, wie deine köstliche Muschi tropft. Einfach himmlisch.«


      Als er ihr schließlich von hinten mit der Zunge über ihre Spalte leckte, gab Lizzie einen spitzen, hohen Schrei von sich. Eigentlich dürfte er das nicht tun. Schließlich war er der Meister und es war an ihr, die unterwürfigen Dienste zu leisten. Und doch verbeugte er sich quasi vor ihr und leckte ihre Möse, als würde er ihr Geschlecht anbeten.


      »Solltest … solltest du das wirklich tun?«, fragte sie keuchend, presste sich gleichzeitig aber seiner bohrenden Zunge entgegen.


      Seine Antwort bestand darin, sie an den Oberschenkeln festzuhalten und seine Zunge noch tiefer und fester in ihre Möse zu stoßen. Er lachte, als sein Gesicht wieder auftauchte und gab ihr dann einen Kuss auf jede Pobacke. »Ich dachte, ich hätte hier das Sagen? Ich bin der Boss! Ich kann tun, was ich will!« John ließ seine Hände besitzergreifend über ihre Schenkel und Hüften gleiten. »Ich hätte nicht übel Lust, dich aufs Bett zu werfen, zu fesseln und so lange zu lecken, bis du mich um Gnade anflehst, weil du nicht mehr kommen kannst. Wie würde dir das gefallen, du dreistes Biest?«


      »Dabei würdest du dir sicher einen Krampf in der Zunge einhandeln.«


      »Höchstwahrscheinlich.« Er beugte sich über sie und gab ihr einen Kuss auf den Rücken. »Aber wenn ich nicht so heiß drauf wäre, dich in den Arsch zu ficken, hätte ich es vielleicht trotzdem versucht.«


      »Na, dann mach schon endlich!« Lizzie krümmte den Rücken, presste sich gegen ihn und fuhr mit ihrer Pospalte an seinem steinharten Riemen auf und ab.


      »Du bist zwar unterwürfig, aber auch ziemlich unverschämt. Aber das weißt du auch, oder? Glaub ja nicht, ich habe nicht bemerkt, wie du versuchst, von da unten die Oberhand zu gewinnen. Dafür sollte ich dir ein paar harte Schläge auf den Hintern verpassen.«


      Lizzie schaute über ihre Schulter und gab ihm mit den Augen zu verstehen, dass er jetzt endlich anfangen solle. John schüttelte fast amüsiert den Kopf, sodass seine blonden Locken wie Engelshaar flatterten. Er grinste, gab ihr einen festen Kuss auf den Nacken und rieb sein Gesicht in ihrem Haar.


      Dann richtete er sich auf, kniete sich mit steif abstehendem Schwanz neben sie, um ihr ohne Vorwarnung einen trägen Schlag auf die rechte und dann auch auf die linke Pobacke zu geben. Lizzie war so überrascht, dass sie laut aufjaulte.


      »Du bist eine hinreißende, verkommene, wunderschöne Frau, Lizzie … Lizzie, was immer auch dein Nachname ist.« Seinen Worten folgten zwei weitere feste Schläge – fast so, als könnte er Lizzies Nachnamen durch diese rohe Behandlung aus ihr rausprügeln.


      »Aitchison. Mein Name ist Lizzie Aitchison …«


      »Stimmt … das … auch … wirklich?« Mit jedem Wort setzte es einen Hieb auf die Unterseite ihrer Pobacken.


      Lizzies Hintern stand schnell in Flammen, die sich bis in ihren Schritt ausbreiteten und sie fast kommen ließen. Die Ellbogen auf den Teppich gestützt, schnellte sie nach vorn. Sie legte die Stirn auf ihre Arme und versuchte, sich zusammenzureißen. »Aber wenn du wirklich deine Spione auf mich angesetzt hast, dann kanntest du meinen Nachnamen ja wahrscheinlich schon, oder?«, provozierte sie ihn. »Und wieso verrätst du mir eigentlich nicht deinen echten Namen?« Den kannte sie zwar ebenso, wie er den ihren kannte, doch es schien ihr wichtig, diese Frage zu stellen.


      »Du kennst meinen Namen. Ich heiße John Smith.« Er legte seine Hand flach auf ihr brennendes Fleisch, als hätte sie ihn mit der Frage überrascht.


      »Nein, dein echter Name. Der Name, unter dem du geboren wurdest.«


      »Wenn du mich gegoogelt hast, kennst du doch auch den.«


      »Ich …ich habe dich gegoogelt.« Wie zur Strafe für ihre Dreistigkeit, landeten augenblicklich ein paar besonders schmerzhafte Schläge auf ihrem Hinterteil. Sie waren äußerst geschickt platziert und trafen sie direkt über dem Eingang zum Tal ihrer Pobacken. Lizzie wimmerte und zuckte.


      »Na schön. Ich heiße Jonathan Llewellyn Wyngarde Smith. Und ich werde dich jetzt in deinen hinreißenden, prächtigen, unverschämt roten Arsch ficken, Miss Aitchison! Ich werde dich durchnehmen, bis es dir so heftig kommt, dass du anfängst zu schielen! Wie hört sich das an?«


      »Das hört sich fabelhaft an, Eure Lordschaft.«


      Als John ihr erneut auf diese besonders empfindliche Stelle ihres Hinterteils schlug, war der Schmerz schon so heftig, dass Lizzie die Zähne zusammenbeißen musste.


      »Nein, nein. Ich glaube, du weißt sehr wohl, dass ich meinen Titel nicht benutze. Schon seit zwanzig Jahren nicht mehr. Er ist vollkommen bedeutungslos.«


      Lizzie hielt ihm ihren Po noch lüsterner entgegen und lud John ein, ihn noch mehr zu malträtieren und alles damit zu machen, was er wollte. »Das ist aber schade. Ich hatte gehofft, meinen Enkeln später erzählen zu können, dass ich von einem echten Lord in den Arsch gefickt wurde.«


      »Na, dann betrachte mich dieses Mal ausnahmsweise als Lord.« Er lachte und massierte erneut ihr Hinterteil.


      »Ja, Eure Lordschaft! Danke, Eure Lordschaft!« Obgleich seine Finger immer fester zupackten und ihr schmerzendes Fleisch immer weiter bestraften, musste Lizzie über die Absurdität der Situation lachen.


      »Das Lachen wird dir schon noch bald vergehen, du freches Ding!«, drohte er, aber Lizzie konnte das Lächeln in seiner Stimme hören. War das vielleicht Zuneigung? John beugte sich erneut über sie, gab ihr wiederholte Küsse auf Rücken und Schultern und behandelte dabei weiter ihren glühenden Po. »O Mann, ich möchte endlich in dir sein. Tief in dir drin. Ich kann nicht mehr länger warten.«


      »Dann hör auf zu warten«, erwiderte sie. Ihr Körper wollte gar nicht mehr aufhören zu zittern. War das Angst? Oder war es Verlangen? Lizzie konnte es nicht sagen.


      Nachdem er ein letztes Mal ihre Pobacken geknetet hatte, zog John sich zurück. »Möchtest du vielleicht noch etwas Gin?« Seine Stimme klang angespannt, als hätte er große Schwierigkeit, die Heftigkeit seiner Gefühle zu verbergen. Es schien fast, als wäre er genau so nervös wie sie. Es berührte Lizzie sehr, dass er inmitten dieser sexuellen Raserei trotzdem ihre Nervosität und Unerfahrenheit berücksichtigte.


      »Nur einen Schluck vielleicht. Ja, das wäre gut.« Lizzie rollte sich wieder auf die Seite. Als ihr empfindlicher Po auf den Boden traf, gab sie einen zischenden Laut von sich, griff dann aber beherzt nach dem Glas, das John ihr hinhielt. Der beißende Geschmack des Alkohols hatte etwas Stärkendes. Schon ein einziger Schluck gab ihr genug Auftrieb, um sofort wieder auf alle viere zu gehen.


      John kniete neben ihr, und Lizzie wandte den Kopf, um ihm in die glitzernden, fast dunkelblauen Augen zu sehen. Sein Gesicht glich einer illuminierten Ikone des Verlangens. Plötzlich entstand so etwas wie eine stumme Übereinkunft zwischen ihnen, die aus ihrer Zustimmung und seiner Bestätigung ihrer Bereitschaft bestand. Als Lizzie sah, wie er nach dem Gleitmittel griff, ließ sie stumm den Kopf hängen.


      Das Zeug fühlte sich herrlich kühl an. Und als er es auf das heiße Auge ihrer Rosette schmierte, stellte Lizzie sich vor, dass es genau so silbrig war wie der Gin, den sie eben getrunken hatte. Seidig, aber dick und geschmeidig verband es sich mit ihrem Körper und überzog ihre Analspalte. John trug so viel davon auf, dass es ihr sogar die Beine hinabrann.


      Doch plötzlich war es mehr als nur ein Auftragen, denn John fing tatsächlich an, das Gleitmittel in dicken Tropfen in sie hineinzuschmieren. Zwischen ihren Beinen sammelten sich seltsame Gefühle, und ihr Körper wurde wieder von heftigem Zittern erfasst.


      »Ganz ruhig … Hab keine Angst … Entspann dich einfach.« Seine Stimme klang tief und hatte beinahe etwas Hypnotisches, als er anfing, das glitschige Gel einzumassieren. Doch noch bevor Lizzie in Panik geraten konnte, beugte er sich über sie und gab ihr einen zärtlichen Kuss auf den Rücken.


      Doch nicht nur dieser Kuss, sondern auch seine Worte beruhigten sie. Seine Lippen auf ihrer Haut hatten eine weitaus potentere Wirkung als der Gin. Lizzies Körper wurde ganz weich, sodass sie seine Zuwendungen und die Gefühle von Hitze und Fülle fast mühelos hinnehmen konnte. Das feurige Glühen der Schläge schien sich in ihrem ganzen Geschlecht auszubreiten. Es wärmte sie und stachelte ihre Sinne immer weiter an. Lizzie fragte sich unbewusst, ob er wohl die ganze Tube Gleitmittel benutzt hatte. Es fühlte sich genau so an, denn als sie ihre Schenkel etwas bewegte, meinte sie tatsächlich, so etwas wie ein glitschiges Schmatzen zu hören.


      »Halt still, meine Süße,« wies John sie an und richtete sich dann auf. Lizzie stellte sich vor, wie er auf sie herabblickte – zufrieden mit seiner Handarbeit und dem unterwürfigen Anblick, den sie mit gespreizten Beinen und feucht schimmernder Pospalte bot. Sie hörte, wie er die Packung des Kondoms aufriss und es sich konzentriert über den Schwanz rollte. Umdrehen wollte sie sich nicht, denn es wäre viel zu überwältigend gewesen, ihn jetzt zu sehen. Nein, sie fühlte sich hinter dem dichten Vorhang aus schwarzem Haar, das ihr ins Gesicht fiel, weitaus sicherer.


      Atmen … Atmen …


      Lizzie spürte einen erneuten Anflug von Besorgnis in sich aufsteigen, zwang sich aber, ihre Konzentration stattdessen einfach auf das simple Ein- und Ausatmen zu lenken und nichts zu erwarten oder gar zu analysieren. Lieber nichts vorwegnehmen – weder die Momente, die jetzt vor ihr lagen, noch die Tage, Wochen und Jahre, die darüber hinausgingen.


      Sie war jetzt einfach nur ein Körper, der bereit war, genommen zu werden. Sie war bereit für ihn.


      »Zieh deine Pobacken auseinander.«


      Ein Stöhnen stieg in ihr hoch, doch sie hielt es zurück, drückte die Stirn in die aufgehäuften Handtücher auf dem Boden, um mehr Halt zu haben, und griff dann hinter sich. Ein glitschiger Laut verriet ihr, dass John seinen kondomverpackten Schwanz ebenfalls mit Gleitmittel einölte. Ihr Herz pochte so heftig, wie ihr Körper zitterte. Und während sie ihre Pobacken auseinanderhielt, bemerkte sie kaum noch die Schmerzen der vorherigen Schläge.


      Lizzie stellte sich erneut vor, was für einen geilen, lüsternen Anblick sie wohl bot, während sie mit den Fingern ihren Hintereingang offenhielt. Wie versaut jetzt wohl ein Schnappschuss von ihr aussehen würde. Das ultimative Pornobild. Gleichzeitig fühlte es sich aber gar nicht so an. Ihre Empfindungen ließen sich eher wie eine Mischung aus Ekstase und Angst beschreiben und waren fast schon orgastisch. Ihre Möse zuckte, als hätte John schon jetzt von ihr Besitz ergriffen.


      »O Lizzie … Du bist einfach umwerfend … Die heißeste, die wundervollste …« Johns Stimme klang mittlerweile schon ganz abgehackt. Lizzie wusste zwar, dass er sich unter Kontrolle hatte, aber der Gedanke, dass er diese Kontrolle vielleicht auch verlieren könnte, barg einen tiefen, dunklen Nervenkitzel. Und auch wenn sie in dieser Spielart unerfahren war, gab es nichts, was sie mehr wollte, als ihn in sich zu spüren. Sie zog die Pobacken noch etwas weiter auseinander und wackelte mit dem Hinterteil, um ihn zu locken und seine Erregung weiter hochzupeitschen.


      »Lizzie«, raunte er und schob sein Becken nach vorn.


      Johns eingeölte Schwanzspitze presste sich unerbittlich gegen ihren verbotenen Eingang. Sie fühlte sich riesig an. Doch noch bevor Lizzie zögern konnte, schob sie ihm ihren Po ermutigend entgegen, während John eine Hand unter ihren Körper gleiten ließ, um ihre Möse anzufassen.


      »Oh … O ja«, keuchte sie, als er schließlich ihren Kitzler gefunden hatte.


      »Entspann dich, Süße«, wiederholte er, während er versuchte, langsam seinen Schwanz in ihr zu versenken. Doch Lizzie merkte, dass er Probleme mit ihrer Anspannung hatte. Es gab einfach einen Widerstand, den Lizzie zwar nicht mehr mit Herz und Geist spürte, an dem ihr Körper aber offensichtlich immer noch festhielt. »Ich weiß, es fühlt sich zuerst … etwas seltsam an, aber kämpf nicht dagegen an. Ich werde dir nicht wehtun. Ich würde dir niemals wehtun. Vertrau mir.«


      Er erhöhte den Druck, damit seine fette Eichel ihre Rosette weiter aufdehnen konnte, doch es schien aussichtslos. Lizzie schwitzte bereits am ganzen Körper – auf der Stirn, zwischen den Brüsten und in den Falten ihrer Leiste. Als seine Eichel schließlich nach einem weiteren, kleinen Stoß doch in sie drang, konnte Lizzie nicht mehr an sich halten und gab ein merkwürdiges, hohes Mauzen von sich. Ihre Organe wurden von den haarsträubendsten und gleichzeitig wundervollsten Gefühlen erfasst. Jetzt, da er endlich in ihr war, ließ sie ihre Pobacken los und legte einen Arm auf den Fußboden, um ihren Kopf darauf abzulegen.


      »Ja, so ist’s gut. Schön entspannen, meine Süße …«


      Seine wundervoll tiefe und liebgewonnene Stimme war wie ein Balsam, der ihre Ängste beruhigte und durch ihren gesamten Körper zu fließen schien, um die panischen Reaktionen auf die unbekannten Gefühle zu lindern.


      »Meine liebe, süße Lizzie … Das ist wunderbar so … Du bist wunderbar so … Bleib ganz entspannt. Du machst das ganz großartig.«


      Wie dichter Nebel verzog sich Lizzies Aufregung nach und nach und machte einer intensiven, alles verzehrenden Hingabe Platz. Sie hatte das Gefühl, als würde John von ihr Besitz ergreifen, diesen Besitz aber auch über alle Maßen wertschätzen. Jeder Widerstand war verschwunden, und sein heißer Schwanz glitt mittlerweile völlig mühelos in sie. Er fühlte sich riesig und unglaublich potent an. Von einigen der empfindsamen und empfänglichen Punkte, die er damit berührte, hatte Lizzie bis dahin nicht mal gewusst, dass sie überhaupt existierten. Auch wenn John nicht in ihrer Möse steckte, so fühlte es sich dennoch so an. Und nicht nur das – er schien auch in ihren Kopf und ihr Herz einzudringen. Immer wenn seine Finger ihren Kitzler berührten, schien eine Druckwelle in ihrer Knospe zu entstehen, die seine himmlischen Zuwendungen nur noch verstärkten. Mit einer seiner Hände hatte er mittlerweile ihren Oberschenkel gepackt und die Art, wie sein Daumen sich dabei in das empfindliche Fleisch ihrer Pobacke drückte, fügte dieser Symphonie der Empfindungen immer weitere Noten hinzu.


      »O ja … O ja …«, stöhnte er, während ihr Körper sich zitternd unter ihm wand.


      Lizzie konnte gar nichts mehr sagen, sie konnte nur noch keuchen und schluchzen. Sie spürte eine große Welle in sich aufbranden, die sie völlig zu verschlingen drohte. Ihre leere Möse zog sich in Erinnerung an den Schwanz, der jetzt in ihrem Po steckte, krampfhaft zusammen. Gleichzeitig flatterte ihr Kitzler unter seinen zärtlichen, mächtigen Fingern so sehr, dass ihr schon bald die Tränen in die Augen traten und auf ihren Unterarm tropften. Ihre Gefühle waren so übermächtig und gewaltig, Lizzie hätte sie nicht mehr in Worte fassen können. Ekstase war das Einzige, was ihr einfiel – oder was immer die Menschen für einen Ausdruck wählten, wenn sie etwas erlebten, was zwar vergänglich, dafür aber unbeschreiblich schön war.


      Als es John schließlich laut brüllend und am ganzen Körper zitternd kam, da wusste Lizzie, dass ihre Liebe für ihn keine Grenzen kannte. Und so würde es immer bleiben.


      Danach wickelte John sie in ein Badelaken und trug sie in das Badezimmer, das an Lizzies Zimmer grenzte. Sie hatte ihn um ein wenig Zeit für sich selbst gebeten. Und zwar nicht nur, um sich in aller Ruhe waschen zu können, sondern einfach, um erst mal wieder ein bisschen zu sich zu kommen und ihre Gefühle zu ordnen.


      Wenn sie jetzt bei ihm blieb und er vielleicht liebevoll und sensibel auf ihren fragilen Zustand reagierte, wäre sie möglicherweise nicht mehr in der Lage, ihre albernen Gefühle für sich zu behalten. Unmögliche, dumme Gefühle, aus denen nichts Gutes erwachsen konnte. Dabei war sie es doch gewesen, die den Begriff »temporäre Sexfreunde« ins Spiel gebracht hatte. Und John hatte die Bezeichnung auch ohne jeden Einwand hingenommen. Sie war also wirklich nichts weiter als ein kurzfristiger Zeitvertreib für ihn – ob er sie nun als Callgirl bezahlte oder nicht.


      Das hieß natürlich nicht, dass er deshalb kein guter Kerl war. Er war einfach nur ein guter Kerl, der keine Beziehung wollte.


      Und je eher Lizzie diese Tatsache akzeptierte, desto besser würde es für sie beide sein.
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      Mit offenen Augen


      »Dann erzähl doch mal, womit du deinen Lebensunterhalt wirklich verdienst, Lizzie?«


      Sie aßen spät im Hotelrestaurant zu Abend. Als John vorgeschlagen hatte, ihr gemeinsames Zimmer zu verlassen, um einen Happen zu sich zu nehmen, war Lizzie sehr einverstanden gewesen. Die Atmosphäre in ihrer Suite war einfach zu beengend, zu klaustrophobisch gewesen – auch wenn die Räume eigentlich groß und weitläufig waren. Lizzie schien sich dort oben einfach nicht der lächerlichen Hoffnungen und Sehnsüchte erwehren zu können und meinte, von ihnen wie von greifbaren Objekten bedrängt zu werden. Und auch John schien erleichtert, seinen Gefühlen entkommen zu können. Dabei waren ihre gemeinsamen Gespräche bisher eigentlich nicht über das Praktische hinausgegangen.


      John war wie erwartet in jeder Hinsicht beflissen und aufmerksam gewesen. Hätte er sich als fieses, egoistisches Alphatier erwiesen, wäre die Sache wahrscheinlich weitaus einfacher gewesen.


      »Nun, wie du ja ganz sicher schon weißt, bin ich in erster Linie Aushilfssekretärin. Ist zwar ein bisschen öde, aber wenigstens bin ich nicht an eine bestimmte Firma gebunden. Oder womöglich an einen Chef, den ich nicht ausstehen kann.« Sie blickte auf ihren Teller. Das einfache Hühnchen-Gericht, das sie gewählt hatte, war hervorragend zubereitet, und sie konnte sich nicht erinnern, in der Richtung schon etwas so Köstliches gegessen zu haben. Gleichzeitig hatte sie aber so gut wie gar keinen Appetit. »Aber ab und zu nähe ich auch ein bisschen. Schneiderei macht mir einfach einen Riesenspaß. Ist auch ziemlich praktisch, wenn man bedenkt, dass man ›Bettie Page‹-Outfits nicht unbedingt von der Stange kriegen kann. Ich fertige aber auch Sachen für meine Freunde und deren Freunde an. Ein richtiges Geschäft oder so was ist es aber nicht. Sie bringen immer ihre eigenen Stoffe mit, und meine Bezahlung besteht meistens auch aus neuen Materialien.« Lizzie legte Messer und Gabel beiseite und ließ den Rest des Hühnchens stehen. »Ich bin zwar nicht sicher, wie das Finanzamt das sieht, aber was man nicht weiß … Du wirst mich doch nicht verraten, oder?«


      John lächelte. Einen kurzen Moment lang sah er sie fast zärtlich an, doch es dauerte nicht lange, und sein Blick bekam wieder etwas Prüfendes. »Natürlich nicht. Keine Sorge. Aber wenn du ein bisschen Kapital brauchst, um ein richtiges Geschäft daraus zu machen, bin ich dein Mann. Scheu dich nicht, mich zu fragen.«


      Lizzie konnte sich durchaus vorstellen, wie das ablaufen würde. Wenn sie ihm schrieb, würde sie ganz sicher eine formale Antwort von Willis, seinem treuen Assistenten, bekommen. Zwar hatte sie keinerlei Zweifel, dass er ein besonnener, aber großzügiger Geldgeber sein würde, doch zu einem tatsächlichen Kontakt würde es höchstwahrscheinlich gar nicht kommen. Und das wäre wohl noch schlimmer, als nie wieder auch nur irgendwas mit ihm zu tun zu haben.


      »Also das ist zwar ein unglaublich großzügiges Angebot, aber ich bin eigentlich keine richtige Designerin. Ich verwende nur vorhandene Muster und ändere sie höchstens mal ein bisschen ab.«


      »Es ist trotzdem ein Talent. Und es wäre sicher besser, etwas Kreatives zu tun und dieses Talent zu nutzen, statt gelangweilt in einem Büro herumzusitzen.«


      »Stimmt. Außerdem bin ich wirklich keine besonders gute Sekretärin. Wahrscheinlich liegt mir die Tätigkeit als Callgirl sogar eher als die einer Büro-Assistentin.«


      Johns Blick wurde wieder etwas gelöster, und seine Augen glitzerten auf altbekannte Weise. Und auch Lizzie fühlte sich mit einem Mal wieder leichter und entspannter. Sex und Anzüglichkeiten schienen wirklich ein weitaus weniger gefährliches Thema zu sein als Gespräche über den Sinn des Lebens oder über Gefühle.


      »Auf jeden Fall hast du dafür auch außergewöhnliches Talent. Wenn du das wirklich ernsthaft durchziehen würdest, könntest du die begehrteste Kurtisane im ganzen Land werden!« Er nahm einen Schluck aus seinem Wasserglas und zog bedeutungsvoll die Augenbrauen hoch. »Von mir würdest du jedenfalls ein wirklich begeistertes Empfehlungsschreiben bekommen.«


      Ja, dieses Themenspektrum war wahrhaftig weitaus sicherer. Erotische Flirterei. Lizzie erwiderte seine Bemerkung mit einem lasziven, sinnlichen Blick.


      »Das hört man gern. Aber ich habe mich auch wirklich bemüht, dir etwas für dein Geld zu bieten.« Er strich über ihren Handrücken. Seine Haut war warm und die elegante Form seiner Finger erinnerte sie daran, wie sie sich anfühlten, wenn er sie berührte und ihren Körper erkundete. »Obwohl, wenn die Rollen vertauscht wären, hätte ich deine Dienste sicher doppelt so hoch angesetzt wie den Lohn, den du mir bezahlt hast.«


      Noch während sie den Satz aussprach, meldete sich ihre Erinnerung. Was hatte er ihr erzählt? Dass auch er einst seinen Körper verkauft hatte. Johns blaue Augen verengten sich zu Schlitzen – ganz so, als hätte er ihre Gedanken gelesen.


      »Mir wurde schon weitaus mehr für meinen Körper bezahlt«, sagte er mit ruhiger Stimme.


      Zwar betraten sie mit seiner Entgegnung wieder ein durchaus gefährliches Gebiet, aber Lizzies Neugierde siegte. »Was meinst du damit? Kannst du es mir sagen? Wenn nicht, keine Sorge. Ich bin einfach nur eine neugierige Person.«


      Er umfasste ihre Finger, drückte sie und zog seine Hand dann weg, um ihnen etwas Wein einzuschenken. Bisher hatten die beiden in erster Linie Wasser getrunken, aber er schien jetzt ganz offensichtlich etwas Alkohol vertragen zu können.


      »Ich habe des Geldes wegen geheiratet, Lizzie. So einfach und gleichzeitig kompliziert ist das.« John nahm einen Schluck aus seinem Glas. »Ich weiß ja nicht, wie viel du im Netz über mich gelesen hast, aber in meinen Zwanzigern hatte ich eine ziemlich harte Zeit – um es mal vorsichtig zu formulieren. Ich hatte mich völlig von meinem Vater und meiner Familie losgesagt. Ich hatte Schande über sie gebracht …« Seine Gesichtszüge spannten sich an, und sein Mund wurde zu einer schmalen Linie. Lizzie konnte den jüngeren John fast vor sich sehen. Wütend, verwirrt, voller Scham über sich selbst und … völlig allein. »Ich war völlig verkorkst. Ich wusste zwar, dass ich ein Händchen fürs Geschäft hatte, besaß aber keinerlei Kapital. Doch dann kam eine Freundin, eine Frau, die ich schon immer gemocht hatte, die ich aber … na ja … vorher nie als Frau gesehen hatte.«


      Er zuckte ausladend mit den Schultern. »Es klingt wahrscheinlich ziemlich blöd, aber es waren … die Umstände. Wir stellten plötzlich fest, dass wir uns stundenlang unterhalten konnten. Und weil sie so witzig, nett und wirklich angenehm war, wurde mir schnell klar, dass ich ihr eine Menge von mir erzählen konnte.« Er griff erneut nach seinem Glas, schien es sich in letzter Sekunde aber anders zu überlegen und zog die Hand wieder zurück. »Ich erzählte ihr, dass ich ein Geschäft eröffnen und ein Riesenvermögen machen wollte, nur um den Alten zu ärgern. Der fand nämlich, es wäre unter unserer Würde, Geld mit dem Verkauf irgendwelcher Dinge zu verdienen. Und zwar so sehr unter unserer Würde, dass er das Geld, das wir besaßen, lieber den Bach runtergehen ließ, sodass wir sogar schon Gefahr liefen, Montcalm zu verlieren.«


      »Aber ich dachte, deine Familie wäre steinreich. Montcalm ist einer der großartigsten Herrensitze des Landes. Jeder weiß, wie umwerfend dieses Anwesen ist.«


      »Jetzt schon. Aber damals war es kurz vorm Einstürzen.« Er zwinkerte ihr zu, und sein ironischer Gesichtsausdruck sprach Bände. Lizzie begriff sofort, wer das Familienvermögen gerettet hatte. Und zwar insgeheim, ohne dass es jemand mitbekommen hatte. Es gab so viel, was sie noch nicht von ihm wusste – und wahrscheinlich auch niemals erfahren würde.


      »Diese Frau … Caroline … bot mir ein Geschäft an«, fuhr er mit tiefer Stimme fort. »Sie war nach dem Tod ihres ersten Mannes sehr einsam. Und nicht nur das, ihr fehlte der Sex. Sie sagte mir damals, ich wäre der schönste Mann, den sie je gesehen hätte … und dass man mir schreckliches Unrecht getan hätte.« John hielt inne. Seine Lippen zuckten, als wollte ein Teil von ihm am liebsten laut auflachen, ein anderer Teil aber genau das Gegenteil tun. »Sie sagte, wenn ich sie heiraten und ihr etwas von dem geben würde, was ihr fehlt – nämlich guten Sex –, dann würde sie mich mit jeder beliebigen Summe finanzieren.«


      »Du liebe Güte!«


      »Das kann man wohl sagen. Ich war total baff, als sie damit rausrückte. Aber irgendwie schien der Vorschlag auch nicht ganz unvernünftig zu sein. Wir würden uns beide einfach das geben, was wir brauchten. Ich war jung, und mein Karren steckte ziemlich im Dreck. Und verdammt, ich fühlte mich auch echt geschmeichelt von dem Angebot.« Er zuckte mit den Schultern.


      Aber du bist immer noch schön, wollte sie sagen. Auf jeden Fall bist du auch für mich der schönste Mann, den ich je gesehen habe. Selbst jetzt, zwanzig Jahre später.


      »Und es war auch nicht so, dass ich sie nicht mochte. Sie war … sie ist eine unglaublich attraktive Frau. Witzig, sexy, sehr warmherzig und einfach gute Gesellschaft. Die Umstände waren zwar gelinde gesagt merkwürdig, aber es fiel mir wirklich nicht schwer, sie zu ficken.« Seine Stimme war sehr leise geworden. »Wir hatten unseren Spaß im Bett und ich hab mich bemüht, ihr etwas für ihr Geld zu bieten.« John zog aufreizend die Augenbrauen hoch. »Den besten Bums für ihre Piepen.«


      Lizzie lachte laut auf. »O Mann, du bist wirklich unglaublich. Ich dachte ja, ich wäre schon unmöglich, weil ich so tue, als wäre ich ein Callgirl. Aber du?« Sie schüttelte den Kopf. »Und was passierte dann? Ihr seid ja offensichtlich nicht mehr zusammen? Hatte sie irgendwann genug von dir?«


      »Eigentlich nicht. Aber nach und nach wurde das Ganze eher zu einer Freundschaft und war keine richtige Beziehung mehr. Natürlich hätten wir einfach so weitermachen können, aber sie lernte dann einen anderen kennen.«


      Lizzie wusste, dass ihr die Überraschung deutlich im Gesicht geschrieben stand, denn er lächelte sie verschmitzt an. Sie begriff einfach nicht, wie man John gegen einen anderen Mann eintauschen konnte. War die Frau verrückt gewesen? War seine ältere Ex-Frau plötzlich durchgeknallt?


      »Schwer zu glauben, ich weiß. Aber bei dem Mann handelte es sich um ihre Jugendliebe. Irgendwann merkte sie, dass sie ihn immer noch liebte – ungeachtet zweier Ehemänner. Er war ihre wahre Liebe, hatte aber zwei Jahrzehnte in Fernost gelebt. Tja, und dann kehrte er als Witwer zurück.«


      »Und wie ging’s dann weiter? War es … war es eine schmutzige Trennung?«


      John lächelte abwesend und gleichzeitig äußerst vielsagend. »Nein, genau das Gegenteil. Wir waren uns beide bewusst gewesen, dass es sich nur um eine Art vorübergehende Ehe gehandelt hatte. Es war eine freundschaftliche, einvernehmliche Trennung. Und sie war sehr großzügig. Meine ›Abfindung‹, wenn man es so nennen will, bestand aus dem Startkapital, das ich brauchte, um das böse, plutokratische Imperium aufzubauen, das ich heute kontrolliere.«


      Lizzie starrte ihn erstaunt an. Kein Wunder, dass er keine Probleme hatte, für Sex zu bezahlen. Kein Wunder, dass er sich bei dem Haufen Geld, mit dem er sie überschüttet hatte, nichts gedacht hatte.


      »Wow!«, war alles, was sie als Entgegnung hervorbrachte.


      »Ja. Wenn man es so kühl und nüchtern beschreibt, klingt es wahrscheinlich wie eine obszöne Übereinkunft, aber so war es keineswegs. Sie hat mir geholfen, als ich in Schwierigkeiten steckte, und wir waren eine Zeitlang ein sehr leidenschaftliches Paar. Bis wir dann irgendwann nur noch Freunde waren. Das sind wir übrigens heute noch. Ab und zu gehe ich mit ihr und ihrem Mann essen. Und ich hab ihr innerhalb von drei Jahren jeden Penny zurückgezahlt.«


      »Ich bräuchte wahrscheinlich ein bisschen länger, um dir dein Geld zurückzugeben.«


      »Das ist nicht nötig. Obwohl ich verstehe, weshalb du das möchtest …« Sein Gesichtsausdruck hatte etwas merkwürdig Ernstes angenommen. »Aber du brauchst mir das Geld wirklich nicht zurückzuzahlen, Lizzie. Ich bin ein reicher Mann, und ich genieße es sehr, Freunden etwas zu schenken. Betrachte es doch einfach so. Wenn es sein muss, spende das Geld von mir aus. Aber zahl es mir nicht zurück. Ich will es nicht, und ich brauche es nicht.«


      Für Lizzie fühlte es sich aber immer noch falsch an.


      »Hör zu …« Er schien in seinem Kopf die besten Möglichkeiten durchzugehen, wie er sie dazu bringen konnte, das Geld zu behalten. »Wieso machst du mit deinen Mitbewohnern nicht einfach einen tollen Urlaub? Es klingt ganz so, als könnte dein Freund Brent ein bisschen Abwechslung brauchen. Am Anfang unserer Beziehung flog Caroline mit mir in die Karibik. Die Sonne und das ganze Verwöhnprogramm dort haben mir damals wirklich unglaublich gutgetan.«


      Lizzie legte die Stirn in Falten. Was führte er nur im Schilde? Wo kam diese Fixierung auf ihren Mitbewohner her? Versuchte er etwa, die Romanze zwischen Brent und Lizzie wieder aufleben zu lassen, damit er sich selbst keine Gedanken mehr über sie machen bräuchte, wenn er denn fort war?


      Und doch …


      »Das ist eigentlich gar keine schlechte Idee.« Lizzie gab sich alle Mühe, in seinem Gesicht eine Reaktion auf ihre Entgegnung zu erkennen, aber schließlich war er nicht ohne Grund ein Meister in der Kunst der Verhandlung. Er verriet sich mit keiner Miene. Sein Ausdruck war mild und ließ auch keinerlei Eifersucht erkennen.


      Du Närrin! Du hast doch wohl nicht etwa erwartet, dass ihn das irgendwie kratzt, oder?


      »Na, bitte. Problem gelöst«, erwiderte er nur knapp. »Also … Gehen wir jetzt auf diese Party oder nicht? Es liegt ganz an dir, Süße. Du siehst in diesem Kleid allerdings wirklich hinreißend aus.« John warf ihr einen heißen Blick zu, so als würde er nicht nur das genießen, was er sah, sondern auch das, was unter dem Stoff verborgen war. »Du bist als Audrey Hepburn ebenso sexy, wie du es als Bettie Page bist. Mit dir an meiner Seite wäre mir der Neid aller anwesenden Männer sicher.«


      Ja, eine Party wäre sicher nett. Endlich vor der kribbeligen Intensität des Alleinseins mit ihm entfliehen. Endlich vor der Gefahr fliehen, sich weitaus mehr bloßzustellen, als jede Form von Nacktheit das je könnte.


      »Ja, ich hätte schon durchaus Lust auf eine Party. Was ist das denn für eine Veranstaltung? Du warst vorhin ein bisschen geheimnisvoll.«


      John antwortete nicht sofort. Seine Augen glänzten, und er schürzte einen kurzen Moment die Lippen.


      »Na ja, es ist eine Sex-Party. Falls du auf so was gehen kannst. Nur Paare. Einzelne Gäste bringen normalerweise eine Escort mit, aber eine ›temporäre Sexfreundin‹ tut es sicher auch.«


      Grundgütiger, was für ein Vorschlag! Und einfach so, ohne jede Scheu gebracht. Na ja, auch eine Methode, sie von neugierigen Fragen über seine Vergangenheit abzubringen. Vor Lizzies geistigem Auge tauchte sofort ein Dutzend Bilder von sich windenden Körpern auf. Fickende Fremde. Lüsterne Augen, die sie begafften, begehrten und erwarteten, dass sie mitmachte. Dem Kopfkino folgte sofortige Besorgnis. War das etwas, was sie wirklich wollte? Selbst wenn sie John damit zu Gefallen war?


      »Äh, ich weiß nicht recht. Was geht denn da so ab?«


      John lachte leise, doch sein Blick wanderte prüfend über ihr Gesicht und erfasste jede ihrer Reaktionen. »Sex natürlich. Obwohl du eigentlich nichts weiter tun musst, als zuzuschauen, Süße. Mehr nicht. Es werden mehr als genug Exhibitionisten anwesend sein. Hast du den Film Eyes Wide Shut gesehen?«


      Ja, das hatte sie. Sie nickte und dachte an die bizarre, beunruhigende Orgien-Szene, die in einer riesigen, abgelegenen Villa spielte. Der Film hatte Lizzie zwar durchaus erregt, aber auf eine äußerst losgelöste Art und Weise. Sie war sich damals im Kino die ganze Zeit bewusst gewesen, dass das Ganze nur für die Kamera inszeniert worden und eben nicht real war.


      »Na ja, so ähnlich kannst du es dir vorstellen. Nur ohne den ganzen Singsang, den schrägen rituellen Kram und irgendwelche Morde.« Er griff erneut nach ihrer Hand. »Gar keine Morde, um genau zu sein. Und entschieden mehr BDSM. Also eigentlich genau das Richtige für dich.«


      Wollte sie dort hin? Die Vorstellung verwirrte Lizzie. Sie hatte sich niemals vorstellen können, irgendwann mal einer privaten, luxuriösen Sex-Orgie beiwohnen zu können. Aber ihre Neugierde brüllte förmlich ja, ja, sei kein Feigling! Derselbe Teil von ihr, der sich mit aller Verve der Fantasie hingegeben hatte, ein versehentliches Callgirl zu sein. Wieso also nicht auch so etwas?


      Doch ein anderer Teil war eben einfach nur Lizzie. Eine völlig normale Frau mit begrenzt sexueller Erfahrung, die bisher noch nie so wirklich ein echtes Abenteuer erlebt hatte. Bis sie vor ein paar Tagen eine Bar betreten und den umwerfendsten Mann gesehen hatte, der ihr in ihrem Leben je begegnet war.


      Am liebsten wollte sie einfach nur in die Suite zurückkehren und John in der Zeit, die ihnen blieb, ganz für sich allein haben.


      »Du hast keine Lust, hab ich recht?«, fragte er mit sanfter Stimme. »Das ist okay. Kein Problem. Dann gehen wir auch nicht hin. Du sollst nicht das Gefühl haben, etwas tun zu müssen, das du nicht tun willst. Außerdem könnte ich es auch gar nicht genießen, wenn ich wüsste, dass du dich dort nicht wohlfühlst.«


      Es war ihm ernst, das spürte sie. Er schaute sie voller Verständnis an und schien nicht im Mindesten enttäuscht zu sein.


      Und die Tatsache, dass er seine Vorlieben, Wünsche oder was auch immer hintanstellte und ihre Bedürfnisse zu seiner Priorität machte, sorgte dafür, dass sie erneut über seinen Vorschlag nachdachte. Wozu Angst haben? John hatte gesagt, er würde ihr niemals wehtun. Und das hieß, was immer bei dieser Sex-Party auch passierte, er würde sie beschützen und aufpassen, dass ihre Grenzen nicht überschritten wurden. Wie zum Teufel konnte sie nur an ihm zweifeln?


      Er würde schon für ihre Sicherheit sorgen. Und, o Mann, hinterher hätte sie ganz sicher eine irre Geschichte zu erzählen.


      »Nein! Eigentlich … hätte ich durchaus Lust drauf! Wie oft wird einem Mädchen schon die Gelegenheit geboten, so etwas wie in Eyes Wide Shut zu erleben? Ganz besonders, wenn der Mord wegfällt. Und auch dieser dämliche Singsang. So lange es nur ums Zuschauen geht, würde ich sehr gern mit dir auf die Party gehen.«


      John strahlte sie an. Sie hatte die richtige Entscheidung getroffen, sie war ganz sicher. Oder etwa doch nicht?


      »Großartig! Du bist ein mutiges Mädchen, Lizzie! Und ich verspreche dir, wir sind nur als Zuschauer dort.« Entschlossen wie immer knüllte er seine Serviette und legte sie auf seinen Teller. »Wollen wir sofort los? Du scheinst mit deinem Essen ohnehin nicht recht voranzukommen.« Er zeigte auf das Hühnchen, das sie kaum angerührt hatte. »Ich selbst hab auch keinen Hunger mehr. Außerdem gibt es bei diesen Veranstaltungen immer ein üppiges Büfett, falls wir später noch Appetit bekommen. Einige Gäste essen gern eine Kleinigkeit, während sie der ›Show‹ beiwohnen. Und diejenigen, die wirklich teilnehmen, scheinen danach regelrechten Heißhunger zu haben.«


      »Gut, gehen wir.«


      Bevor ich es mir noch anders überlege, dachte sie, und stand von ihrem Stuhl auf.


      Die Limousine schlängelte sich über eine lange, dunkle Landstraße, die so eng war, dass diewuchernden Hecken ständig gegen den Wagen strichen. Dann wieder erreichten sie offenere Landschaften und fuhren zwischen Feldern entlang, die von Mauern und etwas niedrigeren Hecken umstanden waren. Der hell strahlende Mond sorgte dafür, dass der idyllische Anblick wie in Sternenstaub gehüllt zu sein schien.


      John wirkte sehr gedankenverloren und sagte kein Wort. Ab und zu lächelte er sie aber an und drückte ein oder zwei Mal ihre Hand, die er fest in der seinen hielt.


      Nach etwas mehr als zwanzig Minuten kam ein imposantes Tor in Sicht und Jeffrey, der Chauffeur, hielt den Wagen an. Er sprang hinaus und sagte etwas in eine Gegensprechanlage, die an der Seite des großen Tors angebracht war. Schon Johns Name allein schien die Wirkung eines VIP-Passes zu haben, denn das Tor öffnete sich augenblicklich.


      Die Limousine fuhr eine lange, geschwungene Auffahrt entlang. »Nicht ganz so prachtvoll wie Montcalm«, bemerkte John, während sie eine Allee von Bäumen passierten, die Lizzie nicht recht identifizieren konnte. »Aber trotzdem ein ziemlich eindrucksvoller Kasten.«


      »Bist du eigentlich noch ab und zu in Montcalm?«


      Johns Augen glitzerten im Dunkeln, und der Druck seiner Hand wurde etwas fester. »Nein, ich war seit Jahren nicht mehr dort. Und das letzte Mal ohnehin nur kurz, um meine Mutter zu besuchen. Aber das wird sich vielleicht schon bald ändern müssen. Es geht meinem Vater nicht besonders gut. Er selbst würde mich nie zu sich bestellen. Es sieht also so aus, als müsste ich nachgeben und ihn besuchen. Wenn er mich überhaupt empfängt. Ich würde es mir nie verzeihen können, wenn er stirbt, bevor wir Frieden geschlossen haben.«


      »Oh, das tut mir wirklich leid.« Lizzie hielt kurz inne. Sie spürte eine gewisse Frustration und ja, auch so etwas wie Leid in seiner Stimme. »Ich bin zwar auch nicht gerade der Augapfel meiner Eltern – du weißt schon, weil ich die Schule verlassen und die Ausbildung geschmissen habe, auf die mein Vater so viel Wert legt –, aber in den letzten Jahren verstehen wir uns durchaus besser. Wir sehen uns ab und zu und vertragen uns sogar einigermaßen. Allerdings in erster Linie an Weihnachten und zu Geburtstagen.«


      »Das ist gut. Freut mich für dich. Man sollte nie alle Brücken hinter sich abbrechen. Heute wünschte ich auch, ich hätte das damals nicht getan.«


      »Aber tief in seinem Innern bedeutest du ihm doch sicher sehr viel, oder?« Sie nahm seine Hand und drückte sie fest.


      »Ich weiß nicht recht. Bei allem, was ich getan habe … Er ist ein Mann voller Stolz mit altmodischen, sehr aristokratischen Ansichten. In seinen Augen habe ich nicht wiedergutzumachende Schande über unsere Familie gebracht. Und damit hat er wahrscheinlich sogar recht. Außerdem hab ich ihn auch in anderen Bereichen enttäuscht. Er war außer sich, als ich das Leben, das er für mich geplant hatte, nicht mehr wollte. Du weißt schon, mich seinesgleichen anzuschließen, ein Teil des gesellschaftlichen Landlebens zu werden, die gebärfähige Tochter einer seiner alten Armeefreunde zu heiraten … Und dann setzte ich sogar noch einen oben drauf, indem ich eine Frau heiratete, die alt genug war, um meine Mutter zu sein. Damit zerstörte ich dann auch noch die Hoffnungen, seinen Titel an einen seiner Söhne weitergeben zu können.«


      Lizzie runzelte die Stirn. Aber John hatte doch auch Brüder, oder nicht?


      Als er sie im flackernden Schein der Fackeln betrachtete, die die Auffahrt säumten, sah er bekümmerter denn je aus. Er reagierte auf ihre in Falten gelegte Stirn, ohne dass Lizzie die Frage tatsächlich stellen musste. »Die Frau meines älteren Bruders konnte nach der Geburt ihrer Tochter keine Kinder mehr bekommen. Meine Nichte ist eine fabelhafte Person und äußerst kompetent, aber als Frau kann sie den Besitz natürlich nicht erben. Und mein jüngerer Bruder ist schwul – eine Tatsache, die mein alter Herr einfach nicht akzeptieren will. Obwohl ich glaube, dass er im Grunde durchaus weiß, was Sache ist.«


      »O je … Kein Wunder, dass er so wütend ist.« So viele Komplikationen. So viel Ballast. Das Ganze machte die kleinen Rückschläge in ihrem Leben zu einer vergleichsweise simplen Angelegenheit, die recht einfach zu beheben war.


      Lizzie lagen wohl eine Million Fragen auf den Lippen. Es würde ihr sicher sehr schwerfallen, sie zu unterdrücken und sich um ihren eigenen Kram zu kümmern. Doch in diesem Moment ließen sie die Allee hinter sich, die Auffahrt wurde breiter und mündete schließlich in einen Halbkreis vor einem Haus, das die Bezeichnung »eindrucksvoller Kasten« wahrhaftig verdiente.


      Der helle Stein des angestrahlten Gebäudes schimmerte im Flutlicht, Zinnen säumten das Dach und die riesigen Fenster sahen aus wie eine Reihe aristokratischer Augen, die verächtlich auf einen herabstarrten.


      Dies war eindeutig nicht der richtige Zeitpunkt, um John auszufragen.


      Am allerwenigsten über seine Hochzeitspläne.


      Der Abend war mild und warm, doch als Lizzie die kleine Goldkette ihrer Handtasche über die Schulter legte, fiel John auf, dass sie leicht zitterte.


      War ihr kalt? War sie nervös? Oder noch schlimmer, verachtete sie ihn jetzt für seine angedeutete Grausamkeit? In den Augen seines Vaters hatte er Schande über die Familie gebracht. Gleichzeitig wusste John aber auch, dass er das Zerwürfnis längst hätte kitten können, ja unbedingt hätte kitten sollen. Er hätte sich noch mehr darum bemühen und der Vernünftigere sein sollen. Ein bisschen Nachsicht mit seinem Vater war sicher nicht zu viel verlangt. Und doch hatte er nichts dergleichen getan. Stattdessen hatte er sich auf seiner Unnachgiebigkeit ausgeruht und seinem Vater jede Chance einer erneuten Annäherung versagt.


      Sie hält mich höchstwahrscheinlich für einen grausamen Mistkerl. Vielleicht bin ich das ja sogar? Wie schafft sie es nur, dass ich meinen Stadtpunkt nach all der Zeit plötzlich hinterfrage?


      John hatte sich immer alle Mühe gegeben, diesen moralischen »schwarzen Fleck« in seinem Leben zu umgehen. Sei es durch die moralisch korrekte Führung seines Imperiums oder seine Rolle als stiller, aber großzügiger Wohltäter. Doch keine Riesenspende und auch keine noch so geheim gehaltene Geldspritze für Montcalm würde einen alten, sturen Mann glücklich machen. Und vielleicht war es sogar unverzeihlich, die ganze Angelegenheit so lange vor sich hergeschoben zu haben.


      »Was ist denn?«


      John war so sehr in Gedanken versunken, dass er erschrak, als Lizzie ihn ansprach.


      »Nichts … Ich hab mich nur gefragt, ob es wohl das Richtige war, dich hierher zu bringen.«


      Eine einfache Antwort, die aber alles andere als abwegig war. Eine Antwort, die der endgültigen Bestätigung seiner Vermutungen über sie geschuldet war. Auch wenn diese Vermutungen genau dem entsprachen, womit er eigentlich schon gerechnet hatte. John hatte die ganze Zeit geahnt, dass sie nicht das erfahrene Callgirl war, das jede sexuelle Spielart bereits ausprobiert hatte und das bei Veranstaltungen wie dieser nicht mal mit der Wimper zuckte.


      Er wurde von noch mehr Schuldgefühlen gepackt. Schuldgefühlen wegen Lizzie. Es war einfach ein großer Unterschied, etwas nur zu vermuten oder es wirklich bestätigt zu bekommen. Lizzie war alles andere als ein Callgirl, sie war eine unverbrauchte, junge Frau, die nicht sonderlich erfahren war – auch wenn sie unwiderstehlichen Enthusiasmus und eine natürliche Sinnlichkeit mitbrachte, die nicht nur eine gewisse Ehrfurcht in ihm auslösten, sondern auch ein Verlangen, das er so noch nicht kannte.


      Doch das war noch nicht alles, was ihm durch den Kopf ging.


      Seine Freunde waren kultivierte und gute Menschen – trotz ihrer ausgefallenen Vorlieben. Bei diesem BDSM-Gelage heute Abend würde ganz sicher niemand zu Schaden kommen. Schließlich ging es ausschließlich um die Befriedigung intensiver, ausgefeilter Lustgefühle. Und doch spürte John das dringende Bedürfnis, Lizzie zu beschützen. Am liebsten würde er sie in eine sichere Festung bringen, um sie dort ganz allein für sich zu haben.


      »Bist du dir auch wirklich sicher?« Er ergriff ihre Hand und kam sich völlig idiotisch vor. Wie ein Junge bei seiner ersten Verabredung, der befürchtet, dass das hinreißendste Mädchen der Schule es sich in letzter Minute doch noch anders überlegt. »Du musst das hier nicht tun, nur um mir einen Gefallen zu tun … Ich meine, ich glaube zwar, dass du durchaus deinen Spaß haben wirst, aber wenn du irgendwelche Zweifel hast, brauchen wir nicht reinzugehen. Dann fahren wir einfach zurück ins Hotel.«


      Mist! Jetzt hält sie dich garantiert für einen Vollidioten!


      »Jetzt sind wir doch schon mal hier. Außerdem hast du mir ein filmreifes Erlebnis versprochen. Wir schnuppern einfach mal rein, oder?« Lizzie zog ihn geradezu fordernd mit sich, warf ihm ein Lächeln zu und präsentierte sich dann in aller Schönheit den Wachmännern vor der Tür. »Ich sag dir schon Bescheid, wenn’s mir nicht gefällt. Dann können wir uns immer noch verdrücken. Einverstanden?«


      John wusste um sein Verhandlungsgeschick. Ohne seine eloquenten Überredungskünste wäre er schließlich nicht dort, wo er jetzt war. Doch momentan fehlten ihm einfach die Worte. Diese wunderschöne, um Jahre jüngere Frau erfüllte ihn mit Hochachtung, und ihre gelassene Haltung haute ihn einfach nur um. Sollte sie doch irgendwelche Zweifel hegen, so merkte man es ihr nicht an. Die aufgesetzte Selbstsicherheit, die sie an den Tag legte, war ebenso eindrucksvoll wie seine eigene.


      Als sie den Vorraum zur Eingangshalle betraten, spürte er enormen Stolz in sich aufsteigen. Die Augen der Wachmänner folgten Lizzie, und selbst der unerschütterliche Butler, der sie begrüßte und ihr den Paschmina abnahm, schien beeindruckt, als er ihnen auf einem Silbertablett ihre Masken reichte.


      John fühlte sich, als wäre er mindestens drei Meter groß. Er hatte schon oft erlesene Frauen begleitet – und manchmal auch zu Veranstaltungen wie dieser hier. Aber noch nie zuvor hatte ihm das einen derartigen Kick beschert. Das Wissen, von der umwerfendsten Frau des Abends als Begleitung auserkoren worden zu sein, erfüllte ihn mit Stolz und Befriedigung.


      O Mann, was macht diese Frau nur mit mir?


      Doch als sie sich mit einem sanften Lächeln ob der Begeisterung über die hübschen Masken zu ihm umdrehte, mischte sich unter John Smith’ Verwirrung eine unbändige, gespannte Lust.
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      Die Schönste des Balls


      »Die passt ja zu meinem Kleid! Wie um alles in der Welt hast du das denn hingekriegt?!«


      Die goldfarbene Augenmaske war mit Damastseide überzogen und hatte einen feinen Spitzenbesatz an den Rändern. Zwar passte sie farblich nicht hundertprozentig zu ihrem Kleid, lag aber nur um ein paar Nuancen daneben. Wie zum Teufel konnten die hier eine Maske vorrätig haben, die zu einem Kleid passte, das sie erst heute Nachmittag gekauft hatte?


      »Als du unter der Dusche warst, hab ich der Gastgeberin ein Bild von deinem Kleid gemailt und sie gebeten, die Maske für dich rauszulegen, die am ehesten dazu passt.« John griff nach seiner eigenen Maske, die mit schlichter, schwarzer Seide überzogen war und keinen elaborierten Rand hatte. Umwerfend sah sie trotzdem aus. Und als er die Bänder hinter seinem Kopf zuband, gab sie John nicht nur einen dramatischen und gefährlichen Look, sie bot auch einen attraktiven Kontrast zu seinen goldenen, engelsgleichen Haaren. »Warte, ich helfe dir«, bot er Lizzie an, nahm ihr die goldene Maske ab und stellte sich hinter sie.


      Wie nicht anders zu erwarten war, passte sie auch noch perfekt. John befestigte die Maske mit entschlossenen, aber vorsichtigen Griffen hinter ihrem Kopf, ohne dabei ihr sorgfältig frisiertes Haar zu ruinieren. Dann zog er sie zufrieden vor einen riesigen Spiegel, der wahrscheinlich genau zu dem Zweck dort aufgehängt worden war, damit die Gäste ihr Aussehen überprüfen konnten, bevor sie sich unters Volk mischten.


      Lizzie schnappte nach Luft, und ihre Zweifel lösten sich augenblicklich in Luft auf. Was für ein Paar sie doch abgaben. John sah in seinem dunklen Anzug, dem schneeweißen Hemd und der schlichten, dunklen Krawatte äußerst elegant und stattlich aus. Er trug zwar keine ausgesprochene Abendgarderobe, gab aber dennoch eine perfekte Figur ab. Eigentlich hätte Lizzie neben ihm recht gewöhnlich aussehen müssen. Aber das tat sie nicht. Im Gegenteil, sie schien in diesem neuen Look ein völlig anderer Mensch zu sein. Eine Prinzessin, die neben ihrem Prinz stand. Sie fühlte sich stilvoller, begehrenswerter und größer als je zuvor – obwohl die Absätze ihrer Schuhe nicht mal wirklich hoch waren.


      Es war schwierig, Johns Gesichtsausdruck hinter der Maske zu erkennen. Aber Lizzie hätte schwören können, dass ihr Begleiter ebenso überrascht war wie sie selbst. Er öffnete den Mund, als wollte er etwas sagen, schloss ihn dann aber wieder lächelnd.


      »Ihre Handys, bitte«, meldete sich plötzlich einer der Wachmänner neben ihr. »Und natürlich die Kameras.« Er hielt den beiden erneut das Tablett vor die Nase.


      Natürlich sollte bei so einer Veranstaltung vermieden werden, dass irgendjemand gewagte Fotos aufnahm – auch wenn die Gäste Masken trugen. Doch als Lizzie ihr Handy aus der Tasche nahm, verspürte sie einen kurzen Stich. Der Gedanke schien zwar irrational, aber wenn nun etwas passierte? Was wäre, wenn Brent anrief? Obwohl Johns Präsenz sie geradezu übermannte, hatte sie ihren Freund und Mitbewohner nicht ganz vergessen. Zwar hatte Brent ihr unter Androhung von Strafen geraten, sich zu amüsieren, aber Lizzie wurde die Sorge um ihn einfach nicht los. Dazu hatte er in letzter Zeit zu zerbrechlich auf sie gewirkt.


      Sie drehte sich zu John um, der hinter seiner Maske noch geheimnisvoller und unergründlicher aussah. Lizzie war der festen Überzeugung, dass er ihre Gedanken las – ein Eindruck, den sie sehr oft bei ihm hatte.


      »Wollen wir?« Er hielt ihr seinen Arm hin, und sie legte voller Dankbarkeit für seine Stärke ihre Hand darauf. Zwar hatte die junge Frau das Gefühl, sich in einem Traum zu befinden, aber John neben ihr war durch und durch Wirklichkeit. Der Mann, der sie berührte, sie befriedigte und sie völlig neue Dinge hatte erfahren lassen. Dabei fühlte sie sich ihm keineswegs unterlegen. Nein, diese Art von Komplex hatte sie einfach nicht. Doch sie wusste es einfach zu würdigen, dass die Bekanntschaft mit ihm ihren Horizont verändert und erweitert hatte.


      Selbst wenn er irgendwann von der Bildfläche verschwunden sein sollte, würde sie nie wieder derselbe Mensch sein.


      Sie betraten eine riesige Halle mit sehr hohen Wänden und einigen Säulen, die einen Balkon stützten. Im Hintergrund war leise, klassische Musik zu hören, von der Lizzie nicht genau sagen konnte, um welches Stück es sich handelte. Und unter der Musik lag wie zum Kontrast das lebendige Summen von Stimmen. Als das Paar den eigentlichen Saal betrat, wurden sie von einigen Gästen mit diskretem Lächeln begrüßt. Es erklang sogar das eine oder andere »Hallo, wie schön, Sie wiederzusehen«, aber dieser Gruß war offensichtlich ausschließlich an John gerichtet. Die Masken schienen eine reine Formalität zu sein, denn irgendwie schien jeder jeden zu kennen. Johns Hand über der ihren schien eine Art Schutzschild aus Sicherheit und Selbstverständnis zu erzeugen, sodass Lizzie keinerlei Probleme hatte, ihre Schüchternheit abzulegen.


      Das Ganze war eine äußerst bunt gemischte Zusammenkunft. Viele Gäste trugen Abendgarderobe, aber ebenso viele Anwesende waren weniger formell gekleidet, und die Mehrzahl der Männer hatte Anzüge gewählt, die auf Lizzie ausgesprochen aufreizend wirkten, seit sie John kennengelernt hatte. Plötzlich tauchte ein Kellner neben ihnen auf und bot auf einem Tablett eine kleine Auswahl an Getränken an. Champagner, Whisky, Gin, aber auch alkoholfreie Drinks wie Fruchtsaft und Wasser. Mit dem festen Entschluss, dass es bei dem einen Glas bleiben würde, nahm Lizzie eine der Champagnerflöten, um ihre Nerven ein wenig zu beruhigen. Dabei konnte sie sich ein Lächeln nicht verkneifen, als sie über das Tablett hinweg den Kellner betrachtete. Sein Oberkörper war unbekleidet, aber er trug ebenfalls eine Maske und dazu enge Lederhosen. Wäre sie nicht in Begleitung des attraktivsten Manns an diesem Abend hier gewesen, hätte der Anblick sie auf jeden Fall umgeworfen.


      Nachdem sie einen Schluck von ihrem Champagner genommen hatte, sah Lizzie sich im Raum um. »Alles okay?«, fragte John neben ihr und fuhr mit den Fingerspitzen über ihren nackten Arm.


      »Ja … Alles bestens … Ganz schön glamourös hier, was?« Ihr Blick wanderte hierhin und dorthin, während seine Berührung sie gleichzeitig zum Schaudern brachte. »Auf jeden Fall … äh … recht interessant.« Lizzies Augen weiteten sich.


      Es gab hier nämlich weitaus mehr zu sehen als vornehme Abendgarderobe. Bei näherem Hinschauen waren diverse Gäste zu erkennen, die Fetischkleidung trugen. Männer und Frauen in Leder und Gummi. Korsetts. Cut-Outs. Halsbänder. Ketten. Masken, die weitaus verbotener waren als die Party-Versionen von John und Lizzie. Sklaven und Vollstrecker. Dominas und Meister.


      »Schön, dich wiederzusehen, John«, erklang plötzlich eine tiefe, raue Stimme hinter ihnen.


      Als sie sich umdrehten, stand eine umwerfende Blondine vor ihnen, die sie breit anlächelte. Sie war recht groß, und ihr Haar war zu einem wunderschönen Bob aus platinblonden Locken frisiert. Ihr Aufzug hatte einen seltsamen Retro-Effekt und bestand in erster Linie aus Business-Kleidung der 80er Jahre mit sehr breiten Schultern und vielen Rüschen. Dazu trug sie lange schwarze Satin-Handschuhe, die bis über die Ellbogen reichten, und eine Maske, die vor Edelsteinen nur so glitzerte.


      »Das kann ich nur erwidern, Joanna.« Lizzie beobachtete John ganz genau, um zu sehen, ob sie durch irgendeine Geste von ihm vielleicht eher einschätzen könnte, mit wem sie es hier zu tun hatte. War sie eine ehemalige Geliebte von ihm? Schön genug war sie jedenfalls. Und ihre selbstbewusste Ausstrahlung war geradezu atemberaubend. »Ich möchte dir gern Bettie vorstellen, eine enge Freundin von mir.«


      Lizzie lächelte über die Verwendung ihres Pseudonyms. Die Berührung seiner Hand auf ihrem Rücken wirkte wie reine Energie und stärkte ihr Selbstbewusstsein sofort. Er war stolz auf sie. Seine Augen verrieten ihr, dass es John sehr befriedigte, sie wie eine Art Göttin vorzustellen, die ebenso exaltiert war wie die glamouröse Joanna.


      »Freut mich, dich kennenzulernen, Bettie.« Der blonde Inbegriff von Schönheit zog sie zu einer kurzen, aber erstaunlich warmen Umarmung zu sich heran. »Bist du öfter auf solchen Veranstaltungen? Ich bin so gut wie sicher, dass wir uns vorher noch nie gesehen haben.«


      »Nein, es ist mein erstes Mal. John hat mich mit der Aussicht auf eine Eyes-Wide-Shut-Erfahrung hergelockt. Da konnte ich der Versuchung einfach nicht widerstehen.«


      Joanna grinste und sah dabei plötzlich viel jünger und weitaus weniger einschüchternd aus. »Ach ja, ich erinnere mich noch an mein erstes Mal … Ich fühlte mich wie Alice im BDSM-Land. Doch glücklicherweise hatte ich einen Mann an meiner Seite, der ebenso klug und wundervoll wie dein John war. Er hat mich durch meinen ersten Abend geleitet … Und seitdem habe ich nie wieder zurückgeschaut.« Auf dem Gesicht der blonden Frau breitete sich ein zärtlicher Blick aus. Ein Blick der Liebe.


      »Wo steckt er denn übrigens?«, fragte John und schaute sich suchend um.


      »Oh, der verprügelt gerade irgendeinen Sklaven im Keller, glaube ich. Oder fickt ihn. Ich weiß es nicht genau. Eine Zeitlang hab ich zugeschaut, aber dann wollte ich mich lieber selbst umsehen.«


      Obwohl der Champagner köstlich war, kippte Lizzie ihn nach diesen Sätzen schnell runter, ohne den Geschmack recht zu würdigen. Joanna war offenbar alles andere als der eifersüchtige Typ Frau. Die Blondine blickte Lizzie eindringlich an. War ihr Schock über die Geschichte mit dem Sklaven so offensichtlich gewesen? Welch ein Fauxpas. Das hier war schließlich eine Sex-Party ohne jedes Tabu. Da schickte es sich einfach nicht, wie eine empörte Jungfrau zu reagieren.


      »Aber ich glaube, ich sehe jetzt doch besser mal nach ihm«, erklärte Joanna fröhlich. »Kevin tendiert dazu, sich manchmal von seinem eigenen Blödsinn mitreißen zu lassen. Wahrscheinlich wird es Zeit, dass ich ihn langsam mal auf den Boden der Tatsachen zurückhole.« Sie zwinkerte neckisch. »Vielleicht sollte ich ihm ruhig eine Kostprobe seiner eigenen Medizin verpassen.« Sie legte eine Hand auf Lizzies Arm. »Genieß diesen hinreißenden Mann, Kleines! Ciao!«


      Lizzie und John sahen Joanna hinterher, die elegant und selbstbewusst wie eine Königin davonschwebte. »Ist sie eine Domina?«, fragte Lizzie, nachdem ihr eigenes Selbstbewusstsein einigermaßen wiederhergestellt war. Die Frau war eine Schönheit. Aber war sie selbst das nicht auch? Ab und zu spürte sie nämlich schon den einen oder anderen bewundernden Blick auf sich ruhen.


      John lächelte und strich mit seiner Hand leicht über ihren Rücken – fast so, als hätte er ihren kleinen Moment des Selbstzweifels gespürt und wollte sie so beruhigen. »Manchmal schon. Aber wie so viele Menschen, die Schmerz und Lust gern miteinander verbinden, ist sie flexibel. Ab und zu gibt sie eine wirklich herrlich gleichmütige Sklavin ab.«


      Das konnte Lizzie sich sehr gut vorstellen. Ihre eigenen Schlussfolgerungen schienen durchaus mit denen der Menschen übereinzustimmen, die tatsächlich in dieser Welt zu Hause waren. Auch wenn man sich jemandem unterwarf und sich von ihm schlagen ließ, konnte man trotzdem stark sein. Und es wollten auch nicht immer alle bei jeder Begegnung dasselbe. Dennoch brannte ihr eine Frage auf der Seele, die sie unbedingt stellen musste.


      »Hast du sie auch schon bestraft?«


      »Ja, schon ein paar Mal. Als Teil von ganz spontanen Sessionen.« Seine blauen Augen verengten sich zu Schlitzen. »Und nein, ich habe sie nicht gefickt, falls du das auch noch fragen wolltest. Sie und Kevin führen allerdings eine offene Ehe.«


      Hält er mich jetzt für eifersüchtig? Und wieso sollte es ihm etwas ausmachen, wenn ich es wäre?


      Sie wanderten umher und schauten sich weiter um. Die Stimmung machte zunächst einen geselligen, entspannten und recht normalen Eindruck. Bis sie schließlich einen weiteren, etwas kleineren Empfangsraum betraten und auf eine Gruppe stießen, die alle dasselbe zu beobachten schienen. Die eifrigen Zuschauer waren aber äußerst bereit, auch Neuankömmlinge in ihre Mitte aufzunehmen.


      Eine Frau in einem hinreißenden blauen Abendkleid lag über einen Tisch gebeugt. Man hatte ihr das Kleid bis über ihren Rücken hochgezogen und ihr nackter Po war übersät mit dunkelroten Striemen, die sich deutlich von ihrer blassen Haut abhoben. Sie wurde von einem nackten Mann gefickt, der eine enge schwarze Haube über dem Kopf trug. Obwohl seine Hände hinter dem Rücken gefesselt waren und er durch seine Kopfbedeckung nur eingeschränkte Sicht hatte, schien ihm die Aufgabe keinerlei Mühe zu bereiten. Sein Hintern war ebenfalls gerötet und die Kette, die an seinem Halsband hing, wurde von einer weiteren Frau gehalten, die neben dem Paar an einem Tisch saß.


      Lizzies Herz begann wie wild zu pochen, als sie sah, wie die stöhnende Frau auf dem Tisch herumzuckte, während der Mann mit der Haube sich in ihrem Innern austobte. Ihre Gefühle waren ebenso verwirrt, wie ihr Körper erregt war. Wollte sie etwa die Frau sein, die da gefickt wurde? Oder die, die das Sagen hatte? Oder vielleicht doch die Frau in dem kurzen schwarzen Kleid, die den Mann an der Kette hielt? Die Augen der Domina glitzerten hinter der Maske, und ihr Gesicht war gerötet. Es fiel nicht schwer, sich vorzustellen, wie sie sich nach dieser Session gleich den nächsten Mann schnappen und sexuelle Dienste von ihm einfordern würde.


      Oder auch die nächste Frau.


      Lizzie war verwirrt. In dieser Welt der fließenden, sexuellen Übergänge war alles möglich. Zwar fühlte sie sich davon nicht unbedingt bedroht, war aber auch noch nicht bereit, sich kopfüber hineinzustürzen. Als Lizzie sich umdrehte, sah sie, dass John nicht etwa der Performance zuschaute, sondern nur sie anblickte. Ihre Blicke trafen sich und blieben aneinander hängen.


      Was willst du? Willst du mich auch so präsentieren?


      Er antwortete nicht, und sein Gesichtsausdruck bekam einen kurzen Moment lang etwas geradezu Verschlossenes. Doch dann lächelte er und griff nach ihrem Arm. »Wie wär’s, wenn wir erst mal ans Büfett gehen? Viel gegessen haben wir vorhin ja nicht, und ich hab plötzlich richtigen Hunger.«


      »Ich auch.« Lizzie war tatsächlich hungrig und fühlte sich auch irgendwie erleichtert. Fast, als wäre irgendein Druck von ihr genommen worden. John erwartete hier offenbar nichts von ihr, außer, dass sie sich amüsierte. Und wenn das hieß, einfach nur die diversen Schauspiele zu beobachten und nicht unbedingt gleich daran teilzunehmen, dann schien das auch okay zu sein.


      So schlenderten sie erst durch einen und dann auch durch weitere Räume. Das Haus schien ein einziges, großes Labyrinth mit edlen Möbeln und wunderschönen Kunstwerken zu sein. Und überall, wo man hinschaute, sah man eben auch menschliche Schaubilder. Männer, die Frauen den Hintern versohlten. Männer, die Frauen fickten. Frauen, die wie Königinnen in antiken Lehnstühlen saßen, während Männer sie mit dem Mund befriedigten. Männer auf den Knien. Überall. Lizzie fiel auf, dass die Anzahl der dominanten Frauen heute Abend die der Männer durchaus überschritt. Aber sie wusste natürlich nicht, ob das bei anderen Gelegenheiten auch der Fall war.


      Und als sie und John es sich in dem geräumigen Salon bequem gemacht hatten, wo das reichhaltige Büfett mit köstlichen Horsd’œuvres und anderen Leckereien aufgebaut war, fragte sie ihn genau danach.


      »Das variiert. Manchmal besteht die Gesellschaft nur aus unterwürfigen Frauen und manchmal ist es eben wie heute Abend, wo in erster Linie das weibliche Geschlecht das Sagen hat.«


      Lizzie war gerade dabei, sich eine weitere der köstlichen Garnelen in den Mund zu schieben, da trafen seine Ausführungen sie wie ein Donnerschlag. Irgendetwas an der Art seiner Formulierung oder seines Tonfalls legte nahe, dass er etwas andeutete, sie auffordern oder sogar provozieren wollte.


      »Und welche Variante ziehst du vor?«, fragte sie blitzschnell, um sich dann aber sofort wieder auf das Essen zu konzentrieren, während sie seine Antwort abwartete.


      John nahm einen Schluck aus seinem Glas, und sein wunderschöner Adamsapfel hüpfte auf und ab. Er hatte sich vor ein paar Minuten seiner Krawatte entledigt und sie in seine Tasche gestopft. Lizzie liebte den Anblick dieses schnittigen Kerls mit offenem Kragen. Er wirkte so zwar immer noch sehr machtvoll, aber das kleine Dreieck nackten Fleischs verlieh ihm auch eine merkwürdige Verletzbarkeit.


      »Du kennst meine Vorlieben … Ich übernehme lieber den dominanten Part. Ich glaube einfach, darin liegt meine natürliche Stärke.« Er hielt kurz inne, nahm einen weiteren Schluck und stellte das Glas dann auf einen kleinen Beistelltisch. »Aber es ist durchaus schon vorgekommen, dass ich die Seiten auch mal gewechselt habe … Bei der richtigen Frau.«


      Die Absicht, sie herauszufordern, hätte nicht eindeutiger sein können – selbst wenn er einen weißen Handschuh aus seiner Tasche gezogen und ihn zu Boden hätte fallen lassen.


      Obwohl sie in einem Raum saßen, wo sich Menschen unterhielten, wo Musik lief und wo permanent das leise Klappern von Geschirr zu hören war, schien um sie herum völlige Stille zu herrschen. Lizzie fragte sich sogar, ob ihr Herz aufgehört hatte zu schlagen.


      Johns Augen waren klar, blau wie der Himmel und angefüllt mit der Tragweite seiner Botschaft.


      Nimm sie an! Übernimm die Vorherrschaft! Sie gehört dir!


      »Ach, wirklich?«, fragte sie mit leiser, aber fester Stimme und sah ihm direkt in die Augen. Lizzie hielt seinem Blick stand, blinzelte nicht und schreckte nicht zurück.


      »Ja.« John blickte einen winzigen, kaum wahrnehmbaren Moment zu Boden, hätte aber genauso gut auf die Knie fallen und ihr die Schuhe küssen können.


      Lizzie nickte und quittierte so das, was kaum sichtbar gewesen war. Dann stellte sie ihren Teller beiseite, denn sie brauchte jetzt weder etwas zu essen oder zu trinken noch sonst etwas. Sie glühte förmlich vor Energie und war der festen Überzeugung, in diesem Augenblick zu allem fähig zu sein.


      »Ich hab genug«, erklärte sie. »Lass uns weiter rumgehen.« Lizzie erhob sich und ging auf eine Tür am anderen Ende des Salons zu. Sie hatte zwar keine Ahnung, wo sie hinführte, aber schließlich war sie jetzt die Königin des Balls. Sie hatte das Kommando und würde sich schon einen Raum verschaffen, der für ihre Bedürfnisse geeignet war.


      So wie Joanna vorhin, glitt sie mit hocherhobenem Kopf durch die Räume – angespornt durch das Wissen, dass ein ihr höriger Mann ihr folgte.


      Die beiden fanden sich auf einem breiten, mit einem edlen Perserteppich ausgelegten Flur wieder, von dem zahlreiche Zimmer abgingen, deren Türen offen standen. Es dauerte nicht lange, bis Lizzie – fast als hätte sie es geplant – einen kleineren, intimen Raum entdeckte, der wie eine Art Arbeitszimmer aussah. Bücherregale säumten die Wände und vor dem knisternden Kamin standen große, bequeme Ledersessel. Das hier war zwar eindeutig das Refugium eines Mannes, aber heute Abend würde sie hier das Kommando übernehmen. Nachdem sie das Zimmer betreten hatte, ging Lizzie sofort auf den Kamin zu. Und zwar in vollem Bewusstsein, dass John ihr bereitwillig folgte.


      »Schließ die Tür«, forderte sie ihn mit leiser Stimme auf.


      Sie spürte, wie ihr Selbstbewusstsein sich ein wenig zu verflüchtigen drohte. Aber als sie sich umsah und einen Schreibtisch mit lederbezogener Tischplatte bemerkte, nahm sie sich zusammen und erlangte die Kontrolle über die Situation sofort wieder.


      Neben Zeitungen, Büchern und diversen Schreibutensilien hatte sie nämlich ein Lineal entdeckt. Zwar nur ein einfaches Holzlineal und kein flexibles aus Plastik wie das von John, aber dennoch bestens für ihre Zwecke geeignet.


      Lizzie hatte John nicht mal angesehen, seit sie den Raum betreten hatten, wusste aber genau, dass er den hölzernen Gegenstand auch schon entdeckt hatte.


      Sie drehte sich um, betrachtete ihn eindringlich und hoffte, dass sie streng genug wirkte, ohne dabei wie die letzte Idiotin auszusehen. Die Maske half zwar, aber schließlich war das hier ein völlig neues Territorium für sie. Hier und jetzt konnte sie lediglich auf ihre Instinkte bauen.


      John stand am Schreibtisch, doch sein Gesichtsausdruck war hinter der schlichten schwarzen Augenmaske nur sehr schwer zu deuten.


      »Worauf starrst du da so?«, fragte Lizzie mit sanfter Stimme. Die Eingebung zeigte ihr den Weg, den John bereits zuvor mit ihr beschritten hatte. Kein Gebrüll. Kein theatralisches Auf- und-abstolzieren. Diese Methode schien für einige der Dominas auf der Party das Richtige zu sein, aber nicht für Lizzie.


      John senkte seinen Blick und legte die Hände hinter dem Rücken zusammen. Für einen kurzen Moment stellte Lizzie sich vor, wie er zu seiner Schulzeit wohl vor dem Lehrer gestanden haben mochte. Wie hinreißend er damals ausgesehen haben musste – ein junger Adonis mit goldenem Haar.


      »Schon besser.« Sie ging auf John zu, trat aber nicht zu dicht an ihn heran. Trotz ihrer High Heels überragte er sie immer noch ein Stück, und Lizzie hatte aus einer gewissen Entfernung einfach eine bessere Perspektive. Sie atmete ruhig, doch innerlich rasten ihre Gedanken, um einen Aufhänger für das kommende Szenario zu finden. Und es dauerte nur einen kurzen Augenblick, bis ihr etwas einfiel.


      »Du hast mich die ganze Zeit zappeln lassen, hab ich recht? Du wusstest, dass ich kein Callgirl bin, hast mich aber weiter glauben lassen, dass du mir die Geschichte abkaufst.«


      Er nickte stumm und schien darauf zu warten, dass Lizzie ihm die Erlaubnis zum Sprechen erteilte. Unglaublich, wie schnell und vollkommen er in seine Rolle geschlüpft war. Sie wusste, dass er nur schauspielerte. Aber ging es bei ihren Spielen nicht auch genau darum, eine Rolle zu spielen? Lizzie spürte das kurzfristige Verlangen nach etwas Realem hinter all der Theatralik, sie riss sich aber sofort wieder zusammen und nahm eine kerzengerade Haltung ein.


      »Du darfst jetzt sprechen. Aber nur, wenn du dich dabei hinkniest!«


      Johns Kopf schnellte nach oben und in seinen Augen war ein gewisser Schock zu erkennen. Doch sie bezwang ihn sofort mit einem kleinen Stirnrunzeln, sodass er in all seiner Eleganz und Schönheit auf die Knie sank.


      »Ja, Herrin. Ich wusste es.«


      Das Blut in ihren Adern wurde von einem seltsamen Rausch erfasst – wie von dem Champagner, den sie getrunken hatten.


      Herrin …


      Ganz plötzlich konnte sie genau das sein – die dominante Frau.


      »Wie lange schon?«


      »Schon eine ganze Weile, Herrin. Mir fiel auf, wie unerfahren Ihr wart, und ich ahnte, dass Ihr nur eine Rolle spielt.«


      Die Worte kamen ruhig, neutral und ausgesprochen passiv über seine Lippen. Keinerlei Anzeichen von Amüsiertheit in seiner Stimme.


      »Und du hast dich die ganze Zeit über mich lustig gemacht?«


      »Nein … Nein, überhaupt nicht, Herrin. Ich war voller Ehrfurcht für Euch. Voller Staunen.«


      John hob einen kurzen Moment den Kopf. Seine strahlenden Augen sorgten dafür, dass Lizzie ihm glaubte. Und als er ein wenig auf den Knien herumrutschte, glitt sein Jackett zur Seite, sodass seine riesige, ungezähmte Erektion zu erkennen war. Auch wenn der Anblick sie mit sofortiger Lust erfüllte, hätte Lizzie am liebsten laut aufgelacht. O Mann, ein großartiger Schauspieler war er also auch noch. Irgendwie gelang es ihm sogar, rot zu werden, als er sah, dass sie auf seinen Schwanz starrte.


      »Ich habe dir nicht erlaubt, mich zu bewundern oder hart zu werden.« Sie stellte sich direkt und dicht vor ihn. Er hätte sich nicht einmal sehr nach vorn beugen müssen, um ihren Schoß zu küssen.


      »Verzeihung, Herrin«, flüsterte er. Lizzie konnte nicht widerstehen, ihre Hände auf sein blondes Haar zu legen. Wie herrlich weich und seidig es doch war. Und nachdem ihre Finger seitlich über seine Maske geglitten waren, umfasste sie sein Kinn. John reagierte sofort auf die Berührung und presste seine Lippen in die Innenfläche ihrer Hand – wie ein Welpe, dem es nach Streicheleinheiten verlangte.


      »Ich weiß einfach nicht, was ich noch mit dir machen soll.«


      Das stimmte zwar tatsächlich, aber irgendwie gelang es Lizzie, dabei wie eine überdrüssige Schulmeisterin zu klingen. Der Tonfall schien zu funktionieren, denn John beugte den Kopf nun wieder etwas tiefer.


      »Irgendwelche Vorschläge?« Sie nahm eine seiner Locken zwischen die Finger – nicht um fest daran zu ziehen, sondern nur um sich seiner ganzen Aufmerksamkeit sicher zu sein.


      »Ihr könntet mich schlagen, Herrin. Ich habe bereits ein passendes Instrument auf dem Schreibtisch liegen sehen.«


      »Ich soll dich schlagen?« Lizzie erhöhte den Zug auf sein Haar um einen Hauch.


      »Ich … ich weiß nicht. Nur wenn es Euer Wille ist, Herrin.«


      Lizzies Körper wurde von einem köstlichen Hochgefühl erfasst, das durch ihr Geschlecht, ihr Herz und ihr Hirn rauschte. Sein Zögern sagte mehr als tausend Worte. Sie hatte ihn also tatsächlich aus dem Konzept gebracht. Dessen war sie sich ganz sicher.


      »Vielleicht ja, vielleicht nein.« Sie fuhr mit den Fingern noch einmal durch seine Locken, ließ dann aber davon ab. »Aber vorher musst du mir deine Ehre erweisen.« Lizzie trat einen Schritt zurück, griff nach dem Saum ihres goldschimmernden Kleids und schob es über die Schenkel, bis das seidige Dreieck ihres mokkafarbenen Spitzentangas zu sehen war. »Küss mich dort!«, befahl sie ihm. »Aber nur ein Kuss! Keine Sauereien!«


      John beugte sich etwas vor und presste seine Lippen auf ihren Schamhügel unter dem zarten Wäschestück. Lizzie spürte, wie er tief einatmete und nicht nur den Duft ihres Parfums in sich aufsog, sondern auch das Aroma ihrer Möse.


      »Der Sklave bittet um das Wort«, flüsterte er.


      »Du darfst sprechen. Aber das wird dich einiges kosten. Und denk dran, meine Hand ist im Umgang mit dem Instrument nicht besonders erfahren. Ich könnte dir also ziemlich wehtun.« Das würde sie natürlich niemals tun und stattdessen immer auf der sicheren Seite bleiben. Aber die Drohung schien ihre Wirkung nicht zu verfehlen, denn John keuchte kurz auf.


      »Der Sklave bittet darum, seine Herrin mit Lippen und Zunge verwöhnen zu dürfen.«


      Lizzie wurde fast schwach, denn sie wusste ganz genau, wozu John Smith mit seinen Lippen und seiner Zunge in der Lage war. Ein paar Augenblicke seiner Leckkünste, und sie würde sich in ein hirnloses, hilflos stöhnendes Etwas verwandeln. Es war also Vorsicht geboten. Doch die Versuchung war einfach zu groß.


      »Es sei dir gestattet«, kam sie seiner Bitte nach und baute sich mit leicht gespreizten Beinen vor ihm auf.


      Bevor er sich ans Werk machte, verbeugte John sich kurz vor ihr – wie ein Kämpfer irgendeiner obskuren Kampfkunstart. Dann steckte er die Daumen in das Bündchen ihres spitzenbesetzten Tangas und zog das winzige Wäschestück langsam und voller Ehrfurcht über den Rand ihrer Strümpfe bis hinunter zu den Knien. Er schaute kurz nach oben, um sich zu vergewissern, dass die Erlaubnis seiner Herrin immer noch Gültigkeit hatte. Die Farbe seiner Augen glich dem tiefen, klaren Blau eines Swimmingpools, und die Pupillen waren praktisch tellergroß.


      Lizzie nickte, und John schob den Tanga bis zu ihren Knöcheln. Dann hielt er kurz inne, sodass sie sich an seinen Schultern abstützen konnte, während sie – einen Fuß nach dem anderen – aus dem Slip heraustrat.
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      Nach dem Willen seiner Herrin


      Lizzie lehnte sich gegen den Schreibtisch und ließ John auf den Knien zu sich heranrutschen. Sie spreizte die Beine noch ein bisschen weiter und vergrub dann ihre Hände in seinem Haar, um ihn noch näher zu sich heranzuziehen. Von einer seltsamen Hysterie erfasst, musste sie an eine Schulaufführung denken, in der sie vor Jahren als exotische Prinzessin aufgetreten war und die Worte »Sei mir zu Diensten, Sklave« ausgestoßen hatte. Nur gut, dass John anderweitig beschäftigt war, sonst hätte der Kampf, den sie gerade gegen ein aufkeimendes Kichern auszutragen hatte, ihre Machtdemonstration ganz sicher ad absurdum geführt.


      Doch als er sich schließlich wirklich ans Werk machte, waren alle Gedanken an vergangene, amateurhafte Schauspielkünste wie weggeblasen. Sein geschickter, zärtlicher Daumen spreizte ihre Schamlippen, und sie spürte seinen heißen Atem auf ihrer Möse. Dann fing er an, sie langsam und systematisch zu lecken. So gut wie John hatte es ihr bisher noch niemand mit dem Mund besorgt – das wusste sie schon jetzt. Aber er schien entschlossen, all seine früheren Zuwendungen in dieser Richtung noch zu übertrumpfen.


      Er schnalzte, er reizte, er ließ die Zunge flattern und er saugte. Er keuchte gegen ihr Geschlecht, kitzelte sie mit dem Luftzug seines Atems, wechselte aber auch immer wieder zu etwas aggressiveren Zungenschlägen. Die Lust sammelte sich wie schimmerndes Plasma in ihren Lenden, und ohne den stützenden Schreibtisch und dem Griff in seine Haare wäre sie ob der Intensität seiner Zuwendungen vielleicht sogar zu Boden gegangen.


      Und doch meldete sich inmitten der immer größer werdenden Euphorie plötzlich eine Stimme in ihrem Kopf.


      Du Teufel! Du hinterhältiger Teufel! Du sollst hier der Unterwürfige sein! Und doch versuchst du immer noch, die Oberhand zu gewinnen!


      Jetzt lachte Lizzie doch auf. Und trotz des alles verzehrenden Verlangens nach einem Orgasmus packte sie ihn bei den Haaren und riss ihn von sich weg. Sein schmerzhafter Aufschrei und der trübe Blick aus seinen Augen verschaffte ihr kurzfristig ein köstliches Triumphgefühl.


      »Noch nicht, du gerissener Teufel!«, fuhr sie ihn an. Ihre Möse glänzte feucht und war nur ein paar Zentimeter von seinen Lippen entfernt. »Ich weiß genau, was du vorhast! Du legst es drauf an, dass ich die Kontrolle verliere! Glaubst du etwa, ich bin so leicht zu überrumpeln?!« Lizzie hielt ihn noch immer an den Haaren fest, sodass John nur sehr eingeschränkt den Kopf schütteln konnte. »Ich komme, wenn ich bereit dazu bin, Mr. Smith! Und nicht vorher! Hast du verstanden?! Und jetzt hoch mit dir! Hör endlich auf, da unten so jämmerlich rumzukrauchen!« Sie ließ ihn los, und als er gehorsam aufsprang, rutschte Lizzies Kleid wieder über die Beine nach unten, sodass ihm jeder weitere Blick auf ihre Intimität verwehrt blieb.


      John stand mit gesenktem Kopf ein paar Meter von ihr entfernt. Lizzie vermutete, dass er sich ein Lachen verkneifen musste – genau wie sie selbst auch. Doch wenn dem so war, hatte John sich bestens im Griff, denn er hielt seine unterwürfige Haltung perfekt bei.


      Aber was jetzt? Lizzie musste ihre Nerven irgendwie im Zaum halten. Als sie sich im Raum umschaute, sah sie wieder das Lineal auf dem Schreibtisch liegen. Wieso es nicht jetzt also auch ausprobieren? Sie hoffte inständig, dass sie ihn damit nicht wirklich verletzen würde, denn ehrlich gesagt hatte sie nicht die geringste Ahnung, wie sie damit präzise zuschlagen sollte.


      »Gut. Und jetzt über den Schreibtisch legen!«, wies sie ihn an und griff nach dem Holzlineal.


      John schaute zu ihr auf, die Augen hinter der Maske wirkten schreckgeweitet. Lizzie fragte sich, ob er ihre Zweifel wohl spürte. Es wäre schließlich nicht das erste Mal, dass er in ihr las wie in einem Buch. Den Blick fest auf ihren Gespielen gerichtet, kontrollierte sie ihren Gesichtsausdruck so gut es ging. Dabei war sie durchaus froh, dass sie selbst auch eine Maske trug, sodass ein eventueller Mangel an Autorität nicht sofort erkennbar war. Johns Augen senkten sich erneut, und er machte Anstalten, ihrem Befehl Folge zu leisten.


      »Halt! Zieh erst dein Jackett aus!«


      Er schlüpfte aus seiner maßgeschneiderten Anzugjacke und legte sie beiseite. John trug einen Dreiteiler, und als er sich über die Tischplatte beugte, schien der enge Schnitt seiner Weste die festen, muskulösen Pobacken unter der perfekt geschnittenen Hose nur noch zu betonen.


      Nackt oder angezogen? Welche Variante sollte sie wählen? Angesichts ihrer Unerfahrenheit war es wahrscheinlich besser, ihm eine Schutzschicht aus Kleidung zu lassen. Schließlich war das hier eher ein symbolischer Akt, bei dem sie ihm nicht wirklich wehtun oder mehr als vielleicht eine Handvoll Schläge auf seinen Hintern setzen wollte. Außerdem war ihr eigenes Verlangen viel zu groß, um sich lange mit irgendwelchen Ritualen aufzuhalten. Sie wollte seine riesige Erektion lieber früher als später in sich spüren.


      Trotz seiner unterwürfigen Rolle gelang es John irgendwie, sich voller Eleganz und Stärke in die geforderte Position zu begeben. Er streckte die Arme nach vorn und legte die Wange auf die Tischplatte, sodass er Lizzie aus den Augenwinkeln sehen konnte. In seinem Gesicht stand keinerlei Furcht geschrieben. Er war völlig ruhig. Seine langen Wimpern lagen wie Schatten über seinen geschlossenen Augen.


      Lizzie hätte nichts sagen müssen, denn eine Herrin sprach normalerweise nicht viel. Dennoch richtete sie das Wort an ihn. »Bist du bereit?«


      »Ja, Herrin.« Seine Stimme klang sanft und neutral, löste aber dieselbe Erregung in Lizzie aus, als würde sie in Erwartung eines dominanten Ficks neben ihm im Bett liegen.


      Ich bin diejenige, die total nervös ist. Ich bin diejenige, die hier Angst hat.


      Lizzie lächelte ob der Ironie des Ganzen in sich hinein. Doch allein die Tatsache, sich die eigene Unsicherheit eingestehen zu können, erfüllte sie mit nicht unerheblichem Selbstbewusstsein. Sie trat einen Schritt vor und legte das Lineal flach auf Johns Hinterteil, wo sie es einen Moment lang ruhen ließ. Ohne eine Vorstellung, wie hart sie nun zuschlagen sollte, versetzte sie ihm einen ersten Hieb auf die Stelle, wo sie das Lineal angesetzt hatte. John gab keinen Laut von sich, aber Lizzie sah deutlich, wie sich die Muskeln seiner Oberarme unter der dünnen Baumwolle seines Hemds anspannten.


      So weit, so gut.


      Es war erstaunlich schwierig, nicht zu hart zuzuhauen. Die nächsten zwei Schläge fielen schon etwas vehementer aus, gingen aber immer noch auf derselben Stelle nieder. Es war sicherer und leichter, sich auf die Mitte seines hinreißend strammen Hinterteils zu konzentrieren. Lizzie wollte schließlich nicht, dass das Lineal seinen empfindlichsten Stellen vielleicht irgendwelchen Schaden zufügte.


      Eigentlich hatte sie ihm nur vier oder fünf Schläge versetzen wollen, aber der Vorgang hatte etwas seltsam Hypnotisches. Lizzie spürte so etwas wie eine düstere Freude bei der Beobachtung seiner Reaktionen. Als sie sah, wie er die Zähne zusammenbiss und ihn dann laut aufstöhnen hörte, vollführte ein böser Teufel in ihrem Innern eine Art Freudentanz, der ausschließlich dem köstlichen Gefühl der Macht geschuldet war.


      Doch nach dem zehnten Schlag bekam dieses Machtgefühl eine andere Qualität und wurde zu übermächtig. Es schien sich in ihrem Geschlecht zu sammeln und nach Johns Diensten zu schreien. Lizzie jaulte fast vor Verlangen, als sie sich vorstellte, wie sie die wund geprügelten Pobacken ihres Liebsten umfasste, während er seinen Schwanz tief in sie hineinstieß und so den Willen seiner Herrin erfüllte.


      »Ach, pfeif drauf! Ich will dich! Beweg dich!«, brüllte sie ihn an, warf das Lineal beiseite und gab John mit einem Klaps auf die Hüfte zu verstehen, dass er sich aufrichten sollte. Nachdem er genau das getan hatte, setzte Lizzie sich blitzschnell auf die Schreibtischplatte, rutschte in Position und zog ihren Rock hoch. »Und jetzt mach dich gefälligst nützlich, Sklave! Fick mich! Fick mich richtig hart durch!«


      Sie lachte, als sie die Beine spreizte und ihn voller Lüsternheit in ihre Mitte einlud.


      »Wie Ihr wünscht, Herrin.« Auch er lächelte. Seine Augen glitzerten wild, und auf seinen Wangenknochen waren kleine rote Flecken zu erkennen. Ob seine anderen Backen ebenso rosig waren? Lizzie hoffte es inständig.


      »Ach, hör auf mit dem Mist!« Sie zog am Ärmel seines Hemds. »Du weißt ganz genau, dass du die ganze Zeit die Oberhand hattest, du hinterhältiger Fiesling!« Sie grinste ihn an und war hocherfreut, als er schließlich anfing, in seiner Westentasche nach einem Kondom zu suchen.


      »Von wegen Oberhand«, sagte John, warf den Gummi auf ihren nackten Bauch und öffnete Gürtel und Reißverschluss »Sieht das aus, als hätte ich die ganze Zeit die Oberhand gehabt?!« Er drehte sich um, hob die Zipfel seines Hemds und zog Hose und Unterhose runter, um die muskulöse Rundung seines Hinterteils freizulegen. Es war von dunkelroten Striemen übersät.


      »Ach, ihr Jungs von der Privatschule! Ihr liebt es doch einfach, wenn man es euch so besorgt!« Der Anblick seines Hinterns war allerdings wirklich eindrucksvoll und ließ ihr Verlangen nach ihm auf bizarre Weise anschwellen.


      »Offensichtlich.« Als er sich wieder zu ihr umdrehte, war sein riesiger, steinharter Schwanz das einzige Signal, was sie beide brauchten. Er hielt seinen Riemen in ihre Richtung, schwenkte ihn auf obszöne Weise hin und her und zog sich dann in aller Eile das Kondom über. »Er liebt es wohl auf jeden Fall.« John bot ihr seinen verpackten Prügel feil und positionierte ihn dicht zwischen ihren gespreizten Schenkeln.


      »Wer hat hier jetzt das Sagen?«, keuchte Lizzie, zog ihn näher zu sich heran und positionierte sich so, dass er mühelos den Eingang zu ihrer Mitte finden konnte. Und als er schließlich in sie eindrang, stieß sie einen tiefen, glückseligen Schrei aus. Dann umfasste sie seinen abgestraften Po, um ihn noch tiefer in sich hineinzuziehen. John atmete zischend ein – die Berührung seines empfindlichen Fleischs schien noch zu schmerzen.


      »Wen interessiert’s?«, erwiderte er lachend, während er sie hart und tief aufbockte. »Ich glaube, im Moment sind wir gleichberechtigt. Wir haben beide das Sagen, und wir haben beide gewonnen.«


      Als eine seiner Hände auf der Suche nach ihrem Kitzler zwischen ihre Körper wanderte, da wusste Lizzie, dass sie auf jeden Fall gewonnen hatte. Es waren nur ein paar willkürliche Berührungen vonnöten, bis sie von ihrem Orgasmus überwältigt wurde, der mit einem lauten Brüllen seines Namens einherging.


      Lizzie war so außer sich vor Lust, dass ihre ekstatischen Schreie sich irgendwann in ebenso ekstatisches Gelächter verwandelten. Der Teufel! Der Mistkerl! Er hatte seinen Willen bekommen – genau, wie er es geplant hatte. Und Lizzie hatte die ganze Zeit gewusst, dass es so kommen würde.


      Sie ritt förmlich auf den köstlichen Wellen der Lust. Und während sie ihn noch fester umfasste und ihre Fingerspitzen sich in das gerötete Fleisch seiner Pobacken gruben, krümmte sich ihr Rücken, als wollte sie jeden Zentimeter ihres Leibes mit dem seinen vereinen. Lizzie hatte keine Ahnung, ob es nun an seinem Schmerz oder der Intensität ihrer Bewegungen lag, aber während sie noch immer über dem Boden schwebte, belohnte er sie mit einem schroffen, rüden Schrei, dem vertrauten Hämmern seiner Hüften und schließlich mit dem langersehnten Erguss in ihre Möse. Sie zuckten, hüpften und verrenkten sich so sehr, dass der mächtige, alte Schreibtisch aus Eiche gefährlich ins Schwanken geriet.


      Und noch während das stabile Möbel ächzte und knarzte, hoben sie noch einmal gemeinsam ab, tauschten gierige Küsse aus und stammelten während ihres Höhepunkts irgendwelche sinnlosen Satzfetzen.


      »O Mann, jetzt könnte ich einen Drink vertragen. Wie sieht’s mit dir aus?«, fragte John einen Moment später voller Befriedigung in der Stimme und richtete seinen Anzug. Das benutzte Kondom warf er in den Papierkorb. Lizzie rutschte derweil auf Händen und Knien auf dem Fußboden herum. Ihren Tanga hatte sie finden können und war auch schon wieder hineingeschlüpft. Das Lineal aber ließ sich beim besten Willen nicht aufspüren. Sie mussten es wohl im Eifer des leidenschaftlichen Gefechts in irgendeine Ecke gefegt haben.


      »Also ich kann das Ding nicht finden.« Sie richtete sich auf. »Meinst du, die werden irgendwas vermuten?«


      John zupfte an seiner Weste, kam auf sie zu und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Nachdem er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht gestrichen hatte, entledigten sich beide ihrer Masken, die von den Küssen ohnehin schon auf halb acht hingen. Lizzie tastete mit der Hand die Überbleibsel ihrer Frisur ab und kramte in ihrer kleinen Handtasche – die sie scheinbar vor Tagen hatte fallen lassen – nach einem Kamm. Den Rest des Abends würde sie ihr Haar wohl offen tragen müssen. Aber wenn man bedachte, was die meisten der anderen Gäste hier wohl getrieben hatten, würde ein plötzlich ruinierter Haarknoten sicher kein allzu großes Aufsehen erregen.


      »Ich glaube, unsere Gastgeber wären höchst erstaunt und auch ein wenig enttäuscht, wenn nicht wenigstens die Hälfte der vorhandenen Lineale und anderer verwendbarer Instrumente fehlten.« Er nahm ihr den Kamm ab, trat hinter sie und ließ ihn geschickt durch ihr Haar gleiten. »Wahrscheinlich lag das gute Stück genau aus dem Grund auf dem Schreibtisch, um zu einer Nummer anzuregen, wie wir sie gerade hingelegt haben.«


      Lizzie seufzte behaglich. Johns Hände waren sanft, aber doch äußerst effektiv. Er kämmte ihr Haar, als hätte er seit Jahren nichts anderes getan, und strich es dann mit den Fingern glatt. Als er fertig war, reichte er ihr den Kamm, und Lizzie überprüfte ihr Aussehen in ihrem kleinen Schminkspiegel.


      Ihr Gesicht war zwar ein bisschen gerötet und der Mund jetzt eher von den Küssen gefärbt als von ihrem Lippenstift, aber die Haare saßen perfekt – ganz so, als hätte sie sich selbst frisiert.


      »Wenn das mit dem Job als Tycoon mal nicht mehr so funktioniert, könntest du durchaus was in der Friseur-Branche werden.«


      John strahlte, fuhr mit den Händen durch seine blonden Locken und schaffte es, sie so zu bändigen, dass er wieder vorzeigbar aussah. »Gut zu wissen. Es ist immer praktisch, wenn man Talente hat, auf die sich zurückgreifen lässt.« Mit einem lasziven Blick schaute er zum Schreibtisch. »Und wenn du jemals eine andere Laufbahn einschlagen wolltest, als Domina wärst du perfekt geeignet.«


      »Ich war mir nicht sicher, ob ich das alles so richtig mache … Und auch nicht, ob es dir überhaupt gefällt. Machst du … äh … machst du das öfter?« Lizzie steckte den Spiegel in ihre Handtasche und sah zu, wie John in sein Jackett schlüpfte und das Revers glattstrich. Der gepflegte Mann von Welt war wieder da – unverwundbar in seiner Rüstung aus maßgeschneiderter Eleganz.


      »Oft nicht gerade.« Er zupfte sich einen imaginären Fusel vom Jackett. »Aber ich glaube nicht, dass ich es schon jemals so genossen habe.« Seine Augen blitzten unter den hellen Brauen. »Du hast da wirklich ein großartiges Fingerspitzengefühl. Und jetzt komm, besorgen wir uns einen Drink.« Er runzelte die Stirn, als wäre plötzlich ein schwieriges Problem aufgetaucht.


      Es durchfuhr Lizzie wie ein Stich, als sie spürte, dass sich so etwas wie Distanz zwischen ihnen einstellte. Zwar wusste sie, dass eine gewisse Kluft früher oder später unausweichlich war, aber weh tat es dennoch. »Und dann ans Büfett. Ich glaube, ich hab schon wieder Hunger.« Lizzie hatte wirklich Appetit. Es schien zwar verrückt, aber Essen bot immer den größtmöglichen Trost.


      Sie hätte fast aufgelacht, es gelang ihr aber gerade noch, diesen Impuls zu einem Lächeln abzuschwächen.


      »Alles in Ordnung?«, fragte er, wieder mit etwas sanfterer Stimme.


      »Ja, alles bestens … Es ist nur, all das …« Ihre Geste schloss den ganzen Raum ein. »All das hier ist wirklich äußerst heftig … Und ich habe wirklich Hunger.«


      »Ich auch! Also lass uns gehen! Maske auf, Süße!« Er schloss die Kluft zwischen ihnen wieder – zumindest die körperliche – und half Lizzie mit ihrer goldenen Maske. Und als er auch seine eigene wieder aufgesetzt hatte, führte er sie zur Tür.


      Auf dem Flur nahm er ihre Hand unter seinen Arm. Das Haus war so riesig, Lizzie hatte keine Ahnung, wo es zum Büfett ging. Doch John marschierte entschlossen über den Flur und warf ihr dabei immer wieder ein Lächeln zu. Nachdem sie eine Weile nebeneinander her gegangen waren, fing sie langsam an, ein paar Gemälde wiederzuerkennen, und man hörte auch schon Stimmen aus dem Raum, wo das Büfett aufgebaut war. Doch als sie schon beinahe die Tür erreicht hatten, kam ein gediegener Butler auf sie zu.


      »Miss Page? Würden Sie mich kurz in den Tagessalon begleiten? Da war ein Anruf auf Ihrem Handy. Es klang ziemlich wichtig.«


      Lizzie erstarrte fast zu Eis. Sie schwankte sogar ein wenig und musste von Johns starken Armen gestützt werden.


      Brent.


      Es konnte nur Brent sein.


      O Baby, was hast du getan?


      Sie rechnete mit dem Allerschlimmsten und eilte dem Butler hinterher, John an ihrer Seite.
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      Die reale Welt


      Der Kaffee aus dem Automaten schmeckte praktisch nach gar nichts und war auch nur lauwarm. Lizzie trank ihn trotzdem, allerdings nur, um irgendetwas zu tun. John saß neben ihr, hatte seinen Becher aber bereits in den Mülleimer geworfen.


      Dies ist die reale Welt.


      Das kleine Wartezimmer der Männerstation des örtlichen Krankenhauses war äußerst trostlos. Das alte Gebäude war der totale Gegensatz zu dem ehrwürdigen Haus, das sie vor einer knappen Stunde verlassen hatten – dieser luxuriöse Palast der Perversion, wo die Reichen und Schönen sich jetzt sicher immer noch ihren ausgefallenen Vorlieben hingaben.


      Lizzie hob ängstlich den Kopf, als eine Krankenschwester an der offenen Tür des Wartezimmers vorbeieilte. Doch sie wollte nicht zu ihnen. Es hatte geheißen, sie könnten Brent erst dann sehen, wenn sie ihn versorgt hätten, aber das dauerte mittlerweile schon besorgniserregend lange.


      »Soll ich noch mal fragen?«


      John griff nach ihrer Hand und hielt sie ganz fest. Sein wunderschönes Gesicht war wie von einer düsteren Wolke umgeben, aber es ließ sich nur schwer sagen, was er dachte. Er sah zwar unruhig aus, aber da er Brent gar nicht kannte, war es sicher nicht Lizzies Freund, um den er sich sorgte. Oder doch? Vielleicht machte er sich auch Sorgen um sie. Lizzie gab sich keinen Illusionen hin, dass er tiefere Gefühle für sie hegen könnte. Sie wusste, die Sache zwischen ihnen beiden war nur eine vorübergehende Laune für ihn. Aber andererseits war sie sich auch bewusst, dass er trotz seiner Unbarmherzigkeit in geschäftlichen Fragen und seiner sexuellen Sündhaftigkeit eigentlich ein mitfühlender Mensch war. Es war also gut möglich, dass er tatsächlich so etwas wie echtes Mitleid für sie und Brent empfand.


      »Vielleicht in einer Minute?«, schlug Lizzie vor. Sie warteten zwar noch gar nicht so lange, aber es kam ihr bereits wie eine Ewigkeit vor.


      »Sicher?«


      Sie nickte. Brächte sie doch nur irgendeine Konversation mit ihm zustande. Aber es ging nicht. Dies hier war nun mal die reale Welt, in der unangenehme Dinge passieren konnten. Und er war für sie eher eine Fantasiegestalt, der goldene Prinz aus ihren wildesten Träumen.


      John drückte wieder ihre Hand und warf ihr ein kleines, seltsam verwirrtes Lächeln zu. Er starrte ins Nichts, kehrte zu seinen Gedanken zurück und ließ sie mit ihrer Besorgnis allein. Als Lizzie sah, wie er die Stirn runzelte, wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder dem unappetitlichen Plastikbecher zu.


      Der Anruf, zu dem man sie in der Villa gerufen hatte, war nur einer von vielen gewesen. Die Mailbox war voll gewesen, das Telefon aber hatte weiter geklingelt. Und zwar so lange, bis der Butler schließlich abgenommen und sich danach sofort eilig auf die Suche nach ihr gemacht hatte.


      Brents Stimme auf der Mailbox hatte verwaschen und unklar geklungen. Als hätte er nicht nur getrunken, sondern auch noch irgendetwas anderes zu sich genommen. Der Satz »Ich wollte mich nur verabschieden« hatte sie bis ins Mark erschüttert, gleichzeitig aber auch sofort auf den Plan gerufen. Lizzie hatte zuerst ihre Vermieterin angerufen, die ganz in der Nähe wohnte, und dann den Notruf gewählt. Dabei schalt sie sich die ganze Zeit selbst, dass sie nicht vor Ort war. Dann hatte sie Shelley angerufen und ihr die Neuigkeiten so ruhig wie möglich mitteilen können, um sie nicht allzu sehr aufzuregen. Ihre Mitbewohnerin war natürlich trotzdem außer sich gewesen und hatte gesagt, sie würde sofort den nächsten Zug nach Hause nehmen.


      Ich hätte es kommen sehen müssen! Ich hätte ihn niemals allein lassen dürfen!


      Aber hatte Brent nicht darauf bestanden, dass sie zu der Party ging? O Gott, vielleicht war das ja der Grund gewesen? Vielleicht hatte er sie ja beide aus dem Weg haben wollen, um das zu tun, was ihn letzten Endes ins Krankenhaus gebracht hatte. Lizzie wusste, dass seine Trauer über seine verlorene Liebe unermesslich groß war. Wieso hatte sie nicht geahnt, dass er vielleicht den ultimativen Trost suchen würde? Den letztmöglichen Trost, der weit über das hinausging, was sie für ihn tun könnte?


      Auch John war nicht untätig gewesen, während sie diverse Anrufe geführt hatte. Er hatte Jeffrey zu sich beordert, selbst telefoniert und immer wieder die Stirn in Falten gelegt. Doch all das hatte sie nur wie aus weiter Entfernung wahrgenommen. Und als sie schließlich aufgesprungen war, um endlich ins Krankenhaus zu fahren, war ihr so schwindelig geworden, dass sie ins Schwanken geriet. John hatte sie daraufhin gepackt, hatte ihr einen Stuhl herangezogen und ein Glas Brandy in die Hand gedrückt.


      »Setz dich noch mal hin und trink das. Jeffrey fährt schon den Wagen vor, aber ich werde mal sehen, ob ich nicht irgendwas arrangieren kann, damit wir schneller im Krankenhaus sind. Warte kurz.« Ein Kuss auf die Stirn und er war in aller Eile verschwunden.


      Tja, und zehn Minuten später hatten sie in einem grandiosen Hubschrauber gesessen.


      »Gehört der dir?«, hatte sie verwirrt gefragt, während John ihr beim Anschnallen half.


      »Nein. Leider nicht. Aber ich hätte gern einen. Er gehört einem Freund, der auch auf der Party war. Er hat ihn uns zur Verfügung gestellt, so lange wir ihn brauchen. Hier, du musst dieses Headset aufsetzen.«


      Unter anderen Umständen wäre der Flug – ihr erster überhaupt – unglaublich aufregend gewesen, und Lizzie hätte ihre Neugierde bezüglich des unbekannten Freunds von John sicher nicht zügeln können. Aber in dem Moment hatte sie nichts weiter tun können, als sich zu bedanken, ängstlich dazusitzen, und inständig zu hoffen, dass der Hubschrauber sie so schnell wie möglich zu ihrem Ziel brachte. Fragen der Logistik waren ihr dabei vollkommen gleichgültig gewesen. Von solchen Dingen hatte sie sowieso keine Ahnung. Und da sie immer noch Brents undeutliche Verabschiedung im Kopf hatte, war sie auch nicht in der Lage gewesen, weiter darüber nachzudenken. Irgendwann war ihr vage bewusst geworden, dass sie Johns Jackett trug und ihren Pashmina um Hals und Schultern gelegt hatte. Sie musste auf dem Weg zum Hubschrauber gezittert haben, und John hatte sie warm eingepackt. Aber wirklich erinnern konnte sie sich an diesen Vorgang nicht.


      Sie waren dann im Park des Waverly gelandet. Es war später in der Nacht gewesen, aber in einigen Zimmern brannte Licht, so als würden die Hotelgäste aus dem Fenster schauen, um zu sehen, was da draußen los war. John hatte sie dann eiligst zu einem Mietwagen mit Chauffeur geführt, der bereits auf sie wartete, um sie ins Krankenhaus zu bringen.


      Das Ganze hatte kaum eine Stunde gedauert, und jetzt saßen sie seit etwa zwanzig Minuten im Wartezimmer.


      Lizzie wollte ihren Becher auf den Boden stellen, aber John nahm ihn ihr aus der Hand und warf ihn in den Müll. Danach umschloss er wieder ihre Hand.


      »Mach dir keine Sorgen. Die haben gesagt, sie hätten ihn noch rechtzeitig entdeckt«, erklärte er und rieb ihre Finger zwischen den seinen. Lizzie spürte das hysterische Verlangen, laut aufzulachen – als wäre sie in irgendeinem melodramatischen Film. »Er wird schon wieder.«


      Johns Stimme war so ruhig und beherrscht, und seine blauen Augen blickten sie äußerst konzentriert an. Einen Moment lang schien sie darin zu ertrinken, doch seine Versicherung spendete ihr zumindest Trost. Du meine Güte, hypnotisierte er sie etwa?! Das war ausgeschlossen und lächerlich. Wie könnte es Brent gut gehen, nur weil John es sagte? Doch seine Worte gaben ihr neue Hoffnung.


      Plötzlich waren schnelle Schritte zu hören. Sie brachen den Bann, der gar keiner war, und Lizzie schnellte herum.


      »Miss Aitchison? Wenn Sie wollen, können Sie Mr. Westhead jetzt ein paar Minuten sehen. Er ist sehr müde und natürlich erschöpft vom Magenauspumpen, aber ich bin sicher, er würde sie sehr gern sehen.« Der Blick der freundlich aussehenden Krankenschwester wanderte von Lizzie zu John. »Aber bitte nur einer von Ihnen. Er braucht noch viel Ruhe.«


      »Ich warte hier.« Johns Hand wanderte vorausahnend unter Lizzie Ellbogen, um sie beim Aufstehen zu stützen.


      »Äh, … danke … Aber du musst nicht warten, wenn du nicht willst.«


      Was soll denn das? Wieso schicke ich ihn fort?


      »Ich warte hier«, wiederholte John und drückte aufmunternd ihren Arm. Der Ausdruck auf seinem Gesicht glich dem eines altmodischen, ermahnenden Onkels. Wie bizarr, nach all der Leidenschaft, die sie miteinander geteilt hatten. Ihre letzte Umarmung schien eine Million Jahre her zu sein.


      »Okay … Danke.« Voller Sorge warf sie ihrem Begleiter ein Lächeln zu, das eher einer Grimasse glich, und folgte der Krankenschwester dann eiligen Schritts auf die entsprechende Station.


      Als sie an das Bett ihres Freunds trat, wünschte Lizzie sich zwar Johns starken Arm zurück, riss sich aber zusammen und holte stattdessen tief Luft. Brent sah aus wie eine kaputte Puppe. Er hing an einem Tropf und war an einen Überwachungsmonitor angeschlossen. Seine schwarzen Haare waren völlig zerzaust und standen in Büscheln von seinem Kopf ab. Sein Gesicht war ebenso weiß wie das Laken, auf dem er lag. Ob er wohl schlief? Lizzie wusste es nicht. Er lag so still da.


      Doch als sie schließlich vor ihm stand, öffnete er plötzlich die Augen. Sie wirkten müde und fiebrig.


      »Du siehst hübsch aus«, erklärte er mit dünner Stimme. Lizzie spürte eine unglaubliche Erleichterung in sich, als Brent versuchte, ihr ein schwaches Lächeln zuzuwerfen.


      »Du nicht«, erwiderte sie und sah kurz an sich hinunter. Sie hatte völlig vergessen, dass sie ihr fabelhaftes Cocktailkleid trug.


      »Schönen Dank auch.« Brent hatte eindeutig zu kämpfen, schaffte es aber, sie schief anzugrinsen.


      »Du weißt schon, was ich meine. Wie fühlst du dich?« Lizzie wollte eigentlich ganz streng zu ihm sein und eine Antwort einfordern auf die Frage, was um alles in der Welt er sich dabei gedacht hatte. Doch das schien in seinem fragilen Zustand einfach zu herzlos zu sein.


      »Scheiße fühl ich mich. Und keine Sorge, du kannst mir ruhig einen einschenken. Ich weiß, ich bin ein verdammter Idiot!«


      Lizzie schwankte und wusste nicht recht, was sie sagen sollte. Wie viele Stunden war sie jetzt bereits wach?


      »Herrgott, Lizzie, nimm dir mal einen Stuhl! Los, setz dich!« Brent versuchte, sich ein wenig aufzurichten, fiel aber wieder kraftlos auf sein Kissen.


      »Du bist ein Idiot, Brent!«, erklärte Lizzie, nachdem sie sich einen harten Stuhl herangezogen hatte. »Und ich bin eine schlechte Freundin! Ich hätte niemals einfach so auf eine Sex-Party gehen dürfen, obwohl ich wusste, dass Shelley auch weg ist! Ich hätte merken müssen, dass es dir schlecht geht! Das ist alles meine Schuld! Ich war viel zu sehr darauf aus, mich mit John zu amüsieren!«


      »Jetzt mach dich nicht lächerlich!« Mit einem Mal schien Brent doch wieder eine gewisse Energie aufbringen zu können. »Zum einen war das hier … Na ja, es kam ziemlich plötzlich. Ich hatte ein bisschen was getrunken und … und auch noch ein bisschen was anderes genommen. Und dann kriegte ich eine lange E-Mail von einem Typen, den ich von früher kannte. Er hatte keine Ahnung, was mit Steve passiert war, und stellte mir Fragen, wie es so läuft und ob wir beide uns schon das Ja-Wort gegeben hätten. Da stürzte irgendwie alles über mir zusammen, und ich … ich hab den Kopf verloren.«


      »Ja, aber wenn ich zu Hause gewesen wäre … oder Shelley …«


      »Das hätte keinen Unterschied gemacht, glaub mir. Und ob nun aus Versehen oder mit Absicht, ich habe sowieso nicht genug genommen, um mich damit wirklich ins Jenseits zu befördern. Du hättest dich also höchstens um das Vergnügen einer aufregenden Rettungsaktion gebracht – wo immer du jetzt auch herkommst.« Er warf einen weiteren Blick auf ihr Kleid. »O Mann, das ist ja wirklich mal ein edles Teil! Du siehst verdammt toll darin aus! Wo warst du denn? Auf einem Ball oder so?«


      »So was Ähnliches.«


      Erstaunlicherweise wurde Brents Blick mit einem Mal deutlich wacher. Er hatte Sündhaftigkeiten und Skandale schon immer von Weitem riechen können und diese Fähigkeit trotz seines Zustands offensichtlich in keiner Weise eingebüßt. »Nun erzähl schon! Vergiss nicht, ich bin ein kranker Mann! Und zu Kranken muss man nett sein!«


      Lizzie schaute sich um. Die Tür stand noch immer offen. Das andere Bett in dem kleinen Nebenzimmer der Station war zwar leer, aber die Krankenschwester könnte doch jeden Moment hereintreten.


      »Es war … es war eher eine Art Orgie. Ein bisschen wie in Eyes Wide Shut, aber längst nicht so düster.«


      Brent lachte. Es klang zwar noch ein bisschen dünn, aber voll von echter Überraschung und Belustigung. Lizzie war auf jeden Fall froh, es aus seinem Munde zu hören.


      »Gut gemacht, Schätzchen! Einzelheiten! Einzelheiten!« Brent schaute an ihr vorbei zur Tür. »Übrigens, wo steckt dein perverser Milliardär denn überhaupt?«


      »Der wartet draußen.«


      Lizzie wurde von einem stechenden Verlangen gepackt, das allerdings mit einem sofortigen Schuldgefühl einherging. Wie sehr sehnte sie sich jetzt nach der Wärme von Johns Arm und der stützenden Kraft seines Körpers. Sie wusste einfach nicht, was sie tun oder wie sie sein sollte. Brent hatte versucht, sich umzubringen, legte gleichzeitig aber eine seltsame, gezwungen wirkende Fröhlichkeit an den Tag. Am liebsten hätte sie ihm gesagt, er solle damit aufhören und ihr sein Herz öffnen, damit sie ihm helfen konnte, es zu reparieren. Und doch war sie viel zu nervös und ängstlich, um weiter in die Tiefe zu gehen. John würde sicher genau wissen, wie man sich in so einer Situation benahm und Brent helfen könnte. Er hatte einfach weitaus mehr Lebenserfahrung als sie und bereits selbst jede Menge Höhen und Tiefen erlebt. Aber hiermit musste sie nun mal allein fertigwerden. Vielleicht verbarg Brent ja auch eine Eifersucht auf den älteren Mann, der sie entführt hatte. Nicht unbedingt sexuell, aber emotional. Das konnte durchaus möglich sein.


      »War er genervt, weil er von seiner Sex-Party weggezerrt wurde?«


      Lizzie warf Brent einen strengen Blick zu. Ob sie wohl recht hatte mit ihrer Vermutung? Es war schwer zu sagen. Eigentlich sah er zwar eher erschöpft als eifersüchtig aus, aber vielleicht machte er ihr ja etwas vor. Brents Schauspielkünste waren den ihren schon immer weitaus überlegen gewesen.


      »Nein, überhaupt nicht!« Und das stimmte ja auch. Obwohl die Sache mit Brent ihre Gedanken die letzten Stunden bestimmt hatte, so hatte sie doch auch Johns Besorgnis um sie registriert. Als wäre es ihm gelungen, die Party, die gemeinsamen Vergnügungen und ihre Spiele zu vergessen, um sich vollends darauf zu konzentrieren, ihr zu helfen. »Er war großartig. Wie ein geordneter Wirbelwind. Jetzt verstehe ich auch, weshalb er so erfolgreich ist. Er weiß, wie man Dinge so schnell und effizient wie möglich erledigt.«


      »Ein wahrer Musterknabe.«


      »Bist du eifersüchtig?« So, jetzt war es raus.


      Brent seufzte und schloss die Augen. Die genehmigte Besuchszeit musste längst vorbei sein, und sein Energielevel ließ wieder spürbar nach.


      »Vielleicht ein kleines bisschen«, antwortete er. »Dabei weiß ich, dass ich das eigentlich nicht sein dürfte. Aber …«


      Als hätte sie gespürt, dass ihr Patient unter Stress stand, kam mit einem Mal die Schwester in den Raum. Während sie auf dem Monitor Brents Werte überprüfte, wandte sie sich über die Schulter hinweg an Lizzie. »Das reicht fürs Erste, Miss Aitchison. Sie können ja später noch mal wiederkommen. Sie sehen nämlich aus, als ob Sie selbst auch ein bisschen Schlaf vertragen könnten. Lassen Sie sich doch von Ihrem Freund da draußen nach Hause bringen. Brent ist bei uns gut aufgehoben. Und er braucht Ruhe.«


      »Okay …« Es fiel Lizzie dennoch schwer, den Freund allein zu lassen. Sie tätschelte Brents Arm. »Benimm dich und nerv die Schwestern nicht allzu sehr.«


      »Keine Sorge, ich werde mich schon benehmen. Wir sehen uns morgen … oder heute … oder … ach, was weiß ich.«


      Seine Augen waren schon wieder geschlossen, als Lizzie den Raum verließ. Und in ihren eigenen standen die Tränen.


      Als das Auto bei ihrem Haus vorfuhr, drehte Lizzie sich zu John um. »Es geht jetzt. Du musst nicht mehr mit reinkommen. Ich komm schon zurecht. Ich brauche einfach nur ein bisschen Schlaf. Ich weiß ja, dass du geschäftlich zu tun hast und so …« Sie schaute aus dem Fenster des Wagens. Es war Morgen. Sie war nicht sicher, wie spät es war, aber am Himmel schien eine noch etwas trübe Sonne. »Ich weiß, du musst zurück. Außerdem kommt Shelley auch bald nach Hause. Ich werde also nicht allein sein.«


      John warf ihr einen seiner strengen Blicke zu. Rational und sehr erwachsen. »Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich dich hier wie einen Haufen schmutziger Wäsche abkippe und einfach meiner Wege gehe, oder?« Er hatte noch immer den Arm um sie gelegt, drückte sie aber plötzlich sehr fest. »Entweder wir fahren gemeinsam zurück ins Waverly oder ich bleibe hier bei dir. Was soll’s werden?«


      »Aber …«


      »Kein aber. Für jemanden mit meinen Vorlieben ist es zwar merkwürdig, aber eigentlich markiere ich nicht so gern den starken Mann. Doch in diesem Fall lasse ich nicht mit mir reden. Du hast morgen noch genug Zeit, die patente und unabhängige Frau zu spielen, aber für heute gebe ich hier die Befehle. Wo willst du also bleiben? Hier … oder im Waverly?
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      Abwägungen


      Lizzie hatte sich für ihr eigenes Zuhause entschieden. Sie war kurz vorm Zusammenklappen, und das nächstgelegene Bett war einfach das beste Bett.


      Merkwürdigerweise lag er dort jetzt neben ihr. In ihrem liebenswert unaufgeräumten Zimmer.


      »Aber du schläfst doch nicht, wenn andere Menschen dabei sind«, hatte sie noch protestiert, während ihr eigentlich schon die Augenlider zufielen. Doch er hatte sie zugedeckt und sich dann nur mit seiner Unterhose bekleidet daneben gelegt.


      »Das ist richtig. Ich werde aber auch nicht schlafen, sondern einfach nur eine Weile daliegen und nachdenken. So kann man sich auch ausruhen.«


      »Worüber willst du denn nachdenken?«


      Er lächelte. Sie war so stur und neugierig – selbst in dieser Stresssituation. Doch noch bevor er sich eine Antwort überlegt hatte, merkte John, dass sie bereits eingeschlafen war.


      Das Bett hatte zwar eine üppige Größe für eine Person, war für zwei aber schon ein wenig eng. Aber irgendwie gelang es John trotzdem, sich zu entspannen. Im Moment lenkte ihn nicht mal Lizzies sinnlicher Körper ab, der in dem übergroßen T-Shirt unschuldig und verletzbar wirkte. Es wäre ein Leichtes gewesen, sich von der eigenen Erregung übermannen zu lassen. Johns Verlangen nach ihr war ständig am Köcheln. Aber es schien im Moment wichtiger – weitaus wichtiger –, einfach nur da zu sein und sich nicht vorzustellen, mit ihr zu ficken.


      Die Vorhänge ihres Zimmers waren zwar sehr dick, aber es drangen trotzdem ein paar Lichtstrahlen in den Raum. Sie fielen auf das Bett und ihre Habseligkeiten. Klamotten, Bücher, Nähutensilien. John hatte jedes Zeitgefühl verloren. Die Party hatte nach Mitternacht begonnen, und sie hatten gespielt. Dann waren sie mit dem Hubschrauber geflogen und hatten einige Zeit im Krankenhaus verbracht. Jetzt war Morgen. Ein neuer Arbeitstag. Und John hatte einen vollen Terminkalender. Aber es war jetzt viel wichtiger, hier zu sein, Lizzie im Schlaf zu bewachen und zu ihrer Verfügung zu stehen, falls sie ins Krankenhaus zurückkehren und ihren Freund besuchen wollte.


      Ihren Freund? Sicher war er mehr als das. John ließ seine Hand auf das Kissen fallen, während er an die Decke starrte. Wieso war er so eifersüchtig? Wieso? Sie wussten doch beide, dass ihre Beziehung flüchtig und nur eine Episode war. Lizzie selbst hatte die Formulierung »temporäre Sexfreunde« eingeführt. Und diese Beschreibung passte perfekt.


      Wieso zum Geier willst du also auf einmal mehr von ihr? Nach Carla hattest du festen Beziehungen doch eigentlich abgeschworen. Und das hat doch auch gut funktioniert … Oder etwa nicht? Wieso also das Verlangen nach einer Frau, die sowieso anderweitig gebunden ist, du verdammter Idiot?!


      John fuhr sich mit den Händen durchs Haar und drehte sich dann zu ihr um. Er rückte vorsichtig zu ihr ran, um sie nicht zu wecken.


      Ohne Lippenstift und Eyeliner, das schwarze Haar locker auf dem Kissen ausgebreitet, sah sie zwar weder wie Bettie Page noch wie Audrey Hepburn aus, hatte für ihn aber trotzdem etwas äußerst Glamouröses. Ihr entspanntes Gesicht sah so jung aus – John musste unwillkürlich daran denken, wie jung sie wirklich war – im Vergleich zu ihm. Sie vierundzwanzig, er sechsundvierzig. Eigentlich keine unüberwindbare Kluft. Andere Liebespaare kamen mit weitaus größeren Altersunterschieden zurecht. Aber vielleicht wollte sie von etwas Langfristigem ja auch gar nichts wissen.


      John setzte sich auf. »Was zum Teufel …?«


      Unausgegorene Gedanken schossen ihm durch den Kopf, aber er gab sich alle Mühe, dagegen anzukämpfen. Das Ganze war sinnlos und dumm. Die einzige Art von Beziehung, die er sich erlauben konnte, war die, die er mit Caroline gehabt hatte, seiner Frau. Zuneigung und Zweckmäßigkeit – mehr nicht. Mehr … hatte bisher immer zu Katastrophen und Leid geführt.


      »Mist! Dreck!«


      Du bist ein Idiot, Mann! Du bist ein Idiot! Du kannst sie einfach nicht haben!


      Aufgewühlt legte John sich wieder zurück. Er hatte gesagt, er würde daliegen und nachdenken. Und genau das würde er jetzt auch tun. Er drehte sich auf die Seite, sodass er ihr Gesicht auf dem Kissen, die geschlossenen Augen und ihren zarten, lieblichen Mund betrachten konnte. Hinter all dem steckte ein blitzgescheiter Verstand, ein Sinn für Spaß und ein Geist, der wagemutig und doch aufrichtig und voller Loyalität für ihre Freunde war. Zwar auch nicht ohne Fehler, aber paradoxerweise gerade deshalb umso anziehender für ihn.


      Wenn er sie schon nicht haben konnte, so konnte er doch weiter über sie nachdenken und sich insgeheim seinen Fantasien hingeben. Was für eine Qual. John war den Fängen seiner Vorstellungskraft hilflos ausgeliefert. Behutsam legte er eine Hand auf ihre Taille. Er atmete nicht und wartete ab, ob Lizzie sich regte. Doch sie seufzte nur kurz, drückte ihre Wange auf das Kissen und wurde dann wieder ganz ruhig.


      Ihre Körperwärme war auch durch das T-Shirt zu spüren und erregte ihn geradezu unausweichlich. Sein Schwanz wurde steif. Zwar konnte er sein Verlangen nicht einfach so abstellen, gleichzeitig war es aber auch undenkbar, ihm jetzt nachzugeben.


      Das Einzige, was er sich jetzt erlauben konnte, waren Träume. Mit ihnen konnte er seine Gedanken füllen und die Negativität, den Stress und das Auf und Ab seines Lebens beiseite wischen.


      Seine Augenlider waren schwer wie Blei und fielen irgendwann zu. John driftete in eine dunkle, sanfte Welt, wo seltsamerweise ein helles Licht schien. Ein wunderschönes, funkelndes Licht. Und es trug den Namen … Lizzie.


      Dünne Sonnenlichtstreifen fielen in den Raum. Wie spät war es?


      John!


      Lizzie blinzelte. Sie fühlte sich desorientiert und benommen. Nur einer Sache war sie sich klar. Einer Person, um genau zu sein. Noch bevor sie vollends erwacht war, spürte sie ihn neben sich. Auch andere Dinge gingen ihr durch den Kopf, doch die wischte sie in ihrem verschlafenen Zustand schnell beiseite. Sie wollte nur seine Wärme neben sich spüren und von seinem Körper berührt werden.


      John.


      Lizzie spürte, wie die Wirklichkeit sich unbarmherzig den Weg in ihr Bewusstsein bahnte. Doch noch bevor Ängste und Sorgen sich vollends ausbreiten konnten, haschte ihr benommener Verstand nach dem Wunder in ihrem Leben, und sie drehte sich zu John um. Das Licht des Tags fiel durch einen kleinen Spalt des Vorhangs auf ihre Körper und illuminierte so einen geradezu magischen Anblick.


      John schlief fest, und die kleine Katze Mulder lag zusammengerollt auf seiner Brust.


      Du schläfst ja! Wie kannst du schlafen?! Du hattest doch gesagt, du kannst nicht schlafen, wenn jemand dabei ist! Und du, du kleines, pelziges Äffchen! Ich dachte immer, du magst keine Fremden!


      Lizzie sprach die Worte nicht laut aus, denn sie wollte den Zauber nicht brechen und den verwunschenen Prinzen und seine kleine Gefährtin nicht aufwecken. Johns Gesicht war leicht von ihr abgewandt. Es ruhte auf seinem Arm, der angewinkelt auf dem Kissen lag, während die andere Hand auf seiner Brust sich um Mulders zarten Körper geschmiegt hatte. Auf seinem Gesicht war ein schwaches Lächeln zu erkennen, und seine erstaunlich dichten Wimpern lagen schwer auf seinen Augenlidern. Im Schlaf sah er gut zehn Jahre jünger aus – wenn nicht sogar mehr – Lizzies Gedanken wanderten zu ihrer ersten Begegnung in der Lawns Bar.


      Er war ein Engel! Lizzie atmete tief ein und genoss den Duft seines Rasierwassers und einen Hauch Schweiß. Ihre Körper lagen dicht beieinander, und die Nähe erzeugte eine Wahnsinnshitze in ihr. Lizzie rümpfte die Nase und merkte, dass sie selbst auch nicht ganz so taufrisch war.


      Als sie nach und nach aus ihrem Traumzustand erwachte, brach die Realität endgültig über sie herein.


      Brent … O, der arme Brent! Sie hatte ihn allein gelassen, und er hatte versucht, sich umzubringen!


      Lizzie setzte sich auf, atmete tief und ruhig ein und sortierte dann ihre Gedanken. Sie musste jetzt logisch und vernünftig handeln. Das war im Moment die einzige Möglichkeit, mit der Situation umzugehen. Die einzige Möglichkeit, um nicht von dem Gefühl übermannt zu werden, in zwei Hälften gerissen zu sein; um nicht das Schicksal zu verdammen, ihr auf der einen Seite etwas gegeben, es ihr auf der anderen Seite aber sofort wieder genommen zu haben; um nicht darüber zu verzweifeln, in das Leben von zwei völlig unterschiedlichen Männern verstrickt zu sein, die ihr auf sehr unterschiedliche Weise sehr viel bedeuteten.


      Als sie auf John hinabsah, verlangte alles in Lizzie danach, ihn zu berühren und zu küssen. Sie wollte ihn ergründen, ihn kennenlernen und ihn lieben. Mit ein bisschen mehr Zeit hätte sie vielleicht eine Chance dazu gehabt – so unwahrscheinlich das auch schien. Märchen waren im realen Leben äußerst rar, wurden manchmal aber doch wahr. Sie schien ihm etwas zu bedeuten, und es war durchaus möglich, dass seine Gefühle sogar über das hinausgingen. Doch nun würde sie nie erfahren, ob es wirklich so war.


      Brent brauchte sie. Brent war für sie dagewesen, als sie jedes Ziel und jedes Selbstbewusstsein verloren hatte. Und während ihrer kurzen Affäre hatte er sogar dafür gesorgt, dass sie sich sexuell besser gefühlt hatte. Er verdiente ihre Loyalität, ihre Hilfe und ihre Unterstützung. Shelley war für sie beide zwar auch eine gute Freundin, aber die Verbindung zu ihr war längst nicht so stark wie die zwischen Brent und Lizzie.


      Ich muss ihn unterstützen, wo ich nur kann! Ohne Vorbehalte und ohne Einschränkungen!


      Es würde kein lustloses Rumlungern geben. Nichts, was Brent das Gefühl geben könnte, sie wäre lieber woanders und bei einem anderen.


      Der Mann neben ihr zuckte und runzelte die Stirn, als hätte er ihre Entscheidung gespürt. Seine leichte Bewegung störte Mulder. Und während die kleine Katze sich streckte und dann leichtfüßig vom Bett sprang, hatte Lizzie das Gefühl, als würde sich eine Schraubzwinge um ihr Herz legen.


      Wenn ihre Entscheidung John nun verletzen würde?


      O verdammt, das Leben konnte schon echt pervers sein. Manchmal konnte es einen mit einem Speer bitterer Ironie durchbohren. Lizzie sehnte sich danach, sich in Johns Arme zu kuscheln. Nicht, um mit ihm zu schlafen – so herrlich verlockend das auch war –, sondern nur um seine Nähe zu spüren. Neben ihm zu liegen, zu reden und die Reise des Kennenlernens fortzusetzen.


      Jetzt komm, reiß dich mal zusammen, du Närrin! Werd erwachsen! Triff die richtige Entscheidung und leb dann auch damit!


      Nach dieser stummen Ermahnung an sich selbst legte Lizzie sich neben John, schloss die Augen und blieb ganz still liegen. Sie spürte, dass ihr Liebster langsam erwachte, und ihm zu erklären, dass sie ihn beim Schlafen beobachtet hatte, würde sicher nicht ohne Komplikationen bleiben. Schließlich hatte sie ihm damit quasi eine Form von Intimität geraubt, die er nicht zu zeigen bereit war. Und schon gar nicht ihr gegenüber.


      Während er sich ebenso vorsichtig wie sie kurz vorher aufsetzte, hoffte sie nur inständig, dass er nicht die einzelne Träne bemerkte, die ihr über die Wange lief.
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      Geduld zahlt sich aus


      »Du hast doch nichts dagegen, wenn ich nebenher ein bisschen nähe, oder?«


      Brent sah von seinem Laptop auf und lächelte. »Nein, Schätzchen, ganz und gar nicht. Mach nur. Obwohl, wenn du kurz Zeit hast, mir ist die Tasche von meinem blauen Hemd abgerissen und ich könnte dein geschicktes Händchen brauchen, um sie wieder anzunähen.«


      »Ist gut. Sonst noch was, wenn ich schon mal dabei bin?« Sie drehte sich zu Shelley um, die sich im Fernsehen gerade eine recht schaurige, aber faszinierende Dokumentation über Flugzeugabstürze anschaute.


      »Na ja, du könntest meine neue Jeans kürzer machen und an meiner schwarzen Jacke fehlt ein Knopf«, erwiderte ihre Mitbewohnerin, schubste Mulder von ihrem Schoß und stand auf. »Ich hol die Sachen mal schnell. Vorausgesetzt, du hast nichts dagegen. Ich bezahl dir das natürlich. Und ich finde, er sollte dich auch nicht umsonst schuften lassen.« Sie zeigte mit einem Nicken auf Brent.


      Lizzie lachte, während sie die Nähmaschine einstellte und das erste Kleidungsstück aus ihrem Korb holte. Seit der Kampf zwischen Brent und den Schlaftabletten ausgefochten und John kurz darauf aus ihrem Leben verschwunden war, hatte Lizzie ihren Aushilfsjob an den Nagel gehängt und hatte angefangen, Änderungen und kleine Näharbeiten für eine Edelboutique zu übernehmen. Doch nicht nur das, sie schneiderte weiter selbst Kleider und kümmerte sich auch um die anliegenden Näharbeiten von Freunden und Freunden von Freunden. Das meiste davon war zwar nur Routinearbeit und wurde auch nicht allzu gut bezahlt, aber es war weitaus befriedigender, mit Stoffen und ihrer Nähmaschine zu arbeiten, als langweilige Büroarbeiten zu machen. Außerdem bedeutete die neue Aufgabe, dass sie öfter zu Hause war und so ein Auge auf Brent haben konnte.


      Der einzige Nachteil an ihrem neuen Leben als selbständige Näherin war die Tatsache, dass sie mehr freie Zeit hatte, um über John und das, was hätte sein können, nachzudenken. Bisher war Lizzie sich sicher, dass sie das ziemlich gut vor Brent und Shelley verborgen hatte. Und das trotz des Umstands, dass ganz besonders Brent den Namen John bei jeder sich bietenden Gelegenheit erwähnte und nach ihm fragte, als wäre er ebenso besessen von dem Mann wie sie. Seltsam, Lizzie hätte eigentlich vermutet, dass Shelley die weitaus Interessiertere wäre. Lizzie musste immer noch lächeln, wenn sie daran dachte, wie Shelley vor vier Wochen nach Hause gekommen und John zum ersten Mal begegnet war. Ihre Kinnlade war nach unten gefallen und sie hatte so geblendet gewirkt, als würde sie einen echten Filmstar kennenlernen.


      Ich weiß, Kleine. Die Wirkung hatte er auf mich auch jedes Mal …


      Dabei hatte Lizzie den Kontakt zu ihrer unglaublichen Affäre keineswegs verloren. Ganz und gar nicht. Obwohl es sicher leichter für ihr Herz gewesen wäre, wenn sie einen klareren Schlussstrich gezogen hätte.


      »Ich bleibe, solange du mich brauchst«, hatte er gesagt. »Wenn ich irgendetwas tun kann, dann sag es mir! Egal was!«


      Ach, wie verlockend seine Worte gewesen waren. Geradezu unwiderstehlich. In erster Linie weil seine strahlenden blauen Augen ihr ohne jeden Zweifel verraten hatten, dass sein Angebot völlig ernst gemeint war und nicht nur höflich dahergesagt.


      »Nein, nein … Du hast schon so viel getan. Wir kommen jetzt sicher klar. Auf dich wartet doch auch ganz bestimmt ein Haufen Arbeit … Ich meine, deine Geschäfte in der Gegend sind doch jetzt abgeschlossen, oder?«


      »Ja, schon. Aber wenn du willst, kann ich auch noch bleiben.«


      O verdammt, und ob ich das will!


      Fast hatte sie die Worte laut herausgeschrien, sich dann unter großen Schwierigkeiten doch zusammengerissen und sein Angebot abgelehnt. Dabei war es ihr äußerst schwergefallen, ihm ins Gesicht zu sehen, aus Angst, dort so etwas wie Erleichterung zu entdecken. Dabei hätte sie zu ihrer großen Überraschung schwören können, eine gewisse Enttäuschung in seinem Blick erkannt zu haben. Vielleicht sogar Schmerz.


      Doch John war ihrer Ansage nachgekommen und ruhig und ohne großes Aufheben verschwunden. Nur ein schneller, sehr fester Kuss und das Versprechen, in Kontakt zu bleiben.


      Ein paar Tage später waren zu Lizzies Erstaunen tatsächlich die ersten E-Mails eingetroffen. Keine täglichen Episteln, in denen er ihr ewige Liebe schwor oder so etwas. Nein, ein paar Mal die Woche kamen einfach lockere, mitteilsame Briefe, manchmal sogar einfach nur Links zu witzigen Dingen, die er im Internet gefunden hatte. Kontakt von einem Freund eben. Das war liebenswerter, aber schmerzhafter.


      Er schrieb von seinem Geschäft und seinen Reisen und erkundigte sich einmal sogar nach ihrer Meinung über den Zwist mit seiner Familie. Er geizte ein wenig mit Hintergrundinformationen. Und da Lizzie heldenhaft der Versuchung widerstanden hatte, weitere Recherchen im Internet über ihn anzustellen, wusste sie immer nur noch das wenige, was sie vor ein paar Wochen über ihn herausgefunden hatte. Trotzdem teilte sie ihm ihre Sicht der Dinge mit. Schließlich hatte sie jetzt ja auch nichts mehr zu verlieren. Sie hatte sich sogar entschieden, von jetzt an etwas engeren Kontakt zu ihren eigenen Eltern zu halten und ermunterte ihn, dasselbe zu tun. Alle schienen kommunikativer und versöhnlicher miteinander umzugehen. Selbst Brent hatte sich nach seinem Selbstmordversuch bei seiner Familie gemeldet, und auch dort wurden neue Brücken gebaut.


      John hatte auch Geschenke geschickt. In einem anderen Leben hätte Lizzie sie vielleicht abgelehnt und sie zurückgehen lassen. Aber John war clever. Er überschüttete Lizzie nicht mit den protzigen, teuren Geschenken eines Milliardärs, sondern bezauberte sie mit kleinen, lustigen Dingen: Bücher. DVDs. Karten für eine hiesige Kostümausstellung, von der sie niemals erwartet hätte, dass er davon wusste. Oftmals handelte es sich bei den Geschenken auch um Dinge, die sie mit Brent und Shelley teilen konnte. Computerspiele. Pralinen. Feiner Tee.


      Und genau von diesem feinen Tee tranken sie jetzt. Eine köstliche milde Mischung, die in einer süßen, kitschigen Teekanne in Form eines kleinen Cottage gereicht wurde. Ein weiteres, scherzhaft gemeintes Geschenk von John. Lizzie tat die letzten Stiche an Brents Hemdtasche, schnitt den Faden ab und nahm dann einen Schluck Tee.


      »Was machst du da eigentlich? Du tippst jetzt schon seit fünfzehn Minuten. Und zwar richtiges Tippen, nicht nur das von Computerspielen oder vom Twittern.«


      Ihr Freund schaute vom Laptop auf und drehte sich zu ihr um. Er sah schon viel besser aus, hatte mehr Farbe auf den Wangen und sogar ein bisschen zugenommen. Lizzie spürte, dass sein Selbstmordversuch so etwas wie ein Katalysator für Brent gewesen war. Seit sie ihn kannte, hatte sie ihn noch nie so ruhig und entspannt erlebt. Dabei nahm er nicht mal mehr Medikamente. Und die Sitzungen mit seinem Therapeuten schienen ihm ausgesprochen gutzutun.


      Jetzt seufzte er allerdings schwer. »Ich schreibe einen Brief an meine Mutter.« Er hielt kurz inne und holte tief Luft. »Ich werde ein paar Tage nach Hause fahren und sie und meinen Vater besuchen. Könnte zwar durchaus sein, dass wir sofort wieder ins Streiten geraten, aber ich werde versuchen, ihnen die Hand zu reichen. Und … Na ja, ich habe ihnen nie die ganze Geschichte über meinen … äh … über meinen Unfall erzählt. Ich dachte mir, es wäre besser, das von Angesicht zu Angesicht zu tun.« Er warf ihr ein freches Grinsen zu. »Tut mir leid, dass ich einfach so abhaue. Du warst so toll. Ihr beide wart toll.« Er lächelte Shelley an, die gerade mit ihrer Jeans und ihrer Jacke in den Raum zurückkehrte.


      Lizzie ging auf Brent zu und umarmte ihn. Die Fahrt zu seinen Eltern war ein weiteres gutes Zeichen. Er war jetzt viel stärker und schien sich seinen Problemen stellen zu wollen. Genau wie sie es eigentlich tun müsste. Das mit den E-Mails von John würde irgendwann aufhören und dann würde er nichts weiter mehr sein als eine wunderschöne Erinnerung, ein goldener Traum. Aber auch damit würde sie zurechtkommen.


      »Das sind ja großartige Neuigkeiten, Brent. Das ist sicher genau das Richtige. Mach dir um uns keine Gedanken.« Sie nickte Shelley zu, die dem Freund ein ermutigendes Lächeln zuwarf. »Bleib, so lange du willst. Und mach dir keine Gedanken über die Miete. Ich … äh … hab da immer noch ein bisschen Geld übrig von … du weißt schon was. Also mach dir auch keine Sorgen über irgendwelche Rechnungen.« Lizzie drückte ihm einen kurzen Kuss auf die Wange. »Vielleicht fahre ich sogar auch mal für ein Wochenende zu meiner Familie – jetzt, da wir uns wieder besser verstehen.« Lizzie wuschelte ihm durchs Haar und setzte sich wieder. »Sieht so aus, als würden sich alle wieder mit ihren Familien vertragen. John denkt auch über eine Annäherung nach.«


      »Ich weiß«, sagte Brent.


      Lizzie warf ihrem Freund einen strengen, prüfenden Blick zu. »Woher denn?« Sie schaute strafend zu Shelley rüber.


      »Sieh nicht mich an. Ich weiß von gar nichts.« Shelley zuckte mit den Schultern, rutschte vor Neugier aber ein Stückchen auf dem Stuhl nach vorn.


      »Er hat mir seine Kontaktdaten gemailt. Nur für den Fall, dass wir irgendwas brauchen … Oder dass dir irgendwas passiert.«


      Das war lediglich ein Ausdruck von Freundschaft, versuchte sie sich einzureden. John war jetzt nichts weiter mehr als ein Wohltäter. Jemand, der stets nur das Beste für sie wollte. Auch nachdem die gemeinsamen Tage voll köstlicher Leidenschaft und versauten Spielen längst vergessen waren.


      Drei Tage später stand Lizzie auf dem Bahnsteig des örtlichen Bahnhofs und winkte dem fahrenden Zug hinterher, in dem Brent saß.


      Shelley hatte sich schon vorher verabschiedet, da sie heute Morgen einen Job hatte. Und ohne ihren fröhlichen, beruhigenden Einfluss war der Abschied auf dem Bahnhof sehr emotional geworden. Brent hatte geweint, und Lizzie hatte geweint – obwohl er ihr versprochen hatte, dass er nicht allzu lange bei seinen Eltern bleiben würde. Lizzie hatte versucht sich zusammenzureißen, zu lächeln und ihn mit einer kumpelhaften Umarmung ziehen zu lassen. Aber es war schwer gewesen.


      Das Ganze erinnerte sie zu sehr an das letzte Mal, als sie sich von einem Mann verabschieden musste. Und das war ein Abschied für immer gewesen.


      Seit ein paar Tagen waren keine E-Mails mehr gekommen, und das Gewicht des Schweigens lastete schwer auf ihr – auch wenn sie sich mental noch sosehr darauf vorbereitet hatte.


      Es ist doch viel besser so. Den Abschied unnötig in die Länge zu ziehen, macht es nur umso schmerzhafter. Das weiß er. Und eigentlich ist es wirklich sehr gutherzig von ihm, es jetzt zu beenden.


      Da Lizzie an diesem Tag nichts weiter vorhatte, wurde sie schnell von einem Gefühl der Lethargie übermannt, einer Art Taubheit. Als sie auf der anderen Seite des Bahnsteigs einen kleinen Park entdeckte, beschloss sie, die Fußgängerbrücke zu überqueren und sich dort ein Weilchen niederzulassen. Danach würde sie sich dann ein Dutzend Cupcakes von ihrer Lieblingsbäckerei holen, wieder nach Hause fahren und beim Nähen all die kleinen Kuchen aufessen.


      Vielleicht würde sie im Park oder später, wenn sie auf Shelleys Rückkehr wartete, auch ein bisschen zum Nachdenken kommen. Sie musste Entscheidungen treffen und Pläne schmieden. John hatte am Anfang ihrer Affäre angenommen, dass sie Modedesignerin wäre. Wieso also nicht versuchen, wirklich eine zu werden? Nicht im großen Stil natürlich, aber wenn sie die entsprechende Qualifikation hätte, vielleicht würde sie dann auch an ein paar vernünftige Jobs im Mode-Business kommen.


      Das wäre zumindest auch mal eine Herausforderung. Ein Ziel, das sie anstreben konnte.


      Ihr Körper schien tonnenschwer, als sie über den Bahnsteig ging. Am Ende war bereits die Fußgängerbrücke in den Park zu sehen. Oder sollte sie vielleicht doch besser gleich in das leere Haus zurückkehren? Lizzie entschied sich ganz spontan für die letztere Variante. So würde sie nämlich sofort mit der Internetrecherche beginnen können. Bloß nicht lange fackeln. Und überhaupt – würde sie jetzt ein Dutzend Cupcakes verdrücken, würde ihr garantiert schlecht werden.


      Als sie den Bahnsteig verließ, sah sie einen Mann auf einer Bank in der Nähe des Parkplatzes sitzen. Das Sonnenlicht fiel auf sein blondes Haar … und Lizzies Knie gaben nach.


      Das ist doch nicht John?! Das kann doch nicht sein …


      Doch als der Mann schließlich aufstand und sich näherte, wurde ihr nach und nach klar, dass er es tatsächlich war. Ihre Füße schienen wie festgenagelt, als er mit seinen langen, schlanken Beinen, die in einer effektvoll ausgeblichenen Jeans steckten, auf sie zukam. Ihr fiel sofort das herrlich zarte Blau seines V-Ausschnitt-Pullovers auf. Der Teufel. Lizzie war überzeugt, dass er die Farbe seiner Kleidung stets so auswählte, dass sie das Blau seiner Augen betonte.


      »Ich wusste gar nicht, dass du wieder mal in der Gegend bist. Du hast kein Wort davon gesagt«, klagte sie bei der Begrüßung. Die Tatsache, John in Fleisch und Blut vor sich zu sehen, machte einen klaren Gedanken geradezu unmöglich. Wie war das möglich, dass er jetzt scheinbar noch mehr Eindruck auf sie machte als zuvor? Sie konnte gar nicht genug von seinem Anblick bekommen. Seine blonden Locken waren mittlerweile ein bisschen länger und wilder. Und dann dieses freche, strahlende Lächeln, das sie dahinschmelzen und sofort total scharf werden ließ – obwohl sie stinksauer war, dass er hier ohne Voranmeldung auftauchte.


      »Freut mich auch, dich endlich wiederzusehen«, erwiderte er mit einem schelmischen Grinsen. Es schien erst ein Tag vergangen zu sein, seit sie sich von ihm verabschiedet hatte. Eine Stunde, seit sie mit ihm im Bett gewesen oder über seinen Knien gelegen hatte, um sich den Hintern versohlen zu lassen.


      »Entschuldige … Das kommt nur so überraschend. Ich freue mich auch, dich wiederzusehen. Sehr sogar. Obwohl ich nicht recht verstehe, was du hier willst.«


      Das ist unfair, John! Grausam sogar! Du kannst nicht einfach so ab und zu mal hier reinschneien! Ich bin eben kein Callgirl, das du bezahlen und dann ohne jede Konsequenz wieder vergessen kannst!


      »Brent sagte, ich solle ruhig kommen. Er bestand eigentlich sogar darauf. Er sagte, er und deine Freundin Shelley würden sich Sorgen um dich machen.«


      Sorgen?! Nun, das war eigentlich sehr lieb. Dabei war Lizzie so sicher gewesen, ihren Kummer bestens vor den beiden verborgen zu haben.


      »Also ich bin sicher, sie meinen es nur gut, aber ich hab nicht die geringste Ahnung, weshalb man sich um mich Sorgen machen müsste. Mir geht’s gut. Mir geht’s sogar besser als gut. Mir geht’s großartig.« Ihre Augen verengten sich in der Absicht, entschlossen und unabhängig zu wirken, damit John nicht merkte, das sein Anblick sie fast in eine Ohnmacht trieb und es nicht mehr viel fehlte, sich ihm praktisch an den Hals zu werfen. »Und wieso bist du ausgerechnet um diese Zeit hier? Hat Brent dir die Abfahrtszeit des Zugs verraten?«


      »Ja, genau. Er dachte, da du heute ja allein bist, hättest du vielleicht Lust, essen zu gehen.« John griff ohne Vorwarnung nach ihrer Hand und drückte sie fest. Es war eine unkoordinierte, ja fast jungenhafte Geste, und auf seinem Gesicht breitete sich ein verwirrter und schüchterner Ausdruck aus. Die Veränderung in seinem Blick kam äußerst unerwartet und passte so gar nicht zu dem weltmännischen, selbstbewussten Mann, den sie kannte. Lizzie rang nach Luft.


      »John, wieso bist du hier?«, fragte sie ganz berauscht von seinen Augen und dem seltsamen Feuer, das darin geschrieben stand – Feuer des Verlangens, der Hoffnung und der Sorge. Der Griff seiner Hand war so fest, dass es fast wehtat. Doch Lizzie spürte den Schmerz kaum. »Ich meine … ein Mann wie du taucht doch nicht einfach so irgendwo auf. Und schon gar nicht, um mit einer entfernten Freundin essen zu gehen, weil sie heute grade nichts vorhat.«


      »Du bist keine entfernte Freundin. Das warst du nie. Außer vielleicht am ersten Abend.« Er wirkte total angespannt und das attraktive Gesicht verzerrt von Stress. Und doch sah er einfach nur wunderschön aus.


      Lizzie versuchte, ihm ihre Hand zu entziehen. Jetzt war sie es, die verwirrt war. Verwirrt und gegen ein dummes, aufkeimendes Gefühl ankämpfend. Ein Gefühl der Hoffnung, des Glücks und der Ungläubigkeit. »Aber wir waren doch nur ›temporäre Sexfreunde‹, mehr nicht. Du sagtest doch, genau das hätte dir so gefallen.«


      John wollte ihre Hand nicht loslassen, aber sein Griff wurde langsam etwas lockerer und fast zärtlich. Das Gefühl war so köstlich, sodass Lizzie sich nicht weiter dagegen wehrte.


      »Ich sehe mich selbst als cleveren Kerl, als schlauen Macher, der weiß, was Sache ist. Aber manchmal bin ich eben auch ein verdammter Vollidiot!« Er zog sie zu sich heran, ließ ihre Hand los und schlang dann wie wild die Arme um sie. »Wie konnte ich nur jemals glauben, dass ich wieder von dir loskomme? Ich muss wohl den Verstand verloren haben. Was bin ich doch nur für ein jämmerlicher Feigling gewesen? Auch wenn ich dachte, dass du romantische Gefühle für Brent hast, hätte ich trotzdem um dich kämpfen sollen. Und zwar so, wie ich jetzt bereit bin, um dich zu kämpfen …«


      Oh, er fühlte sich so gut an. Und er roch so himmlisch. Lizzie hatte das Gefühl, als müsste etwas, das einen Monat lang falsch gewesen war, nun plötzlich richtig sein. Verrückt, aber richtig.


      »Was um alles in der Welt redest du denn?«, fragte sie, den Mund gegen seine Schulter gepresst. Sie verspürte den wahnsinnigen Drang, das zu tun, was Mulder stets tat – ihr Gesicht ekstatisch an dem seinen zu reiben. Sie wollte ihn markieren … Als ihren Besitz. »Ich hab dir doch aber immer gesagt, dass Brent nur ein Freund ist. Ein sehr guter Freund, der mir sehr viel bedeutet. Aber das ist auf jeden Fall etwas völlig anderes als die Gefühle, die ich für dich …«


      »Aha! Du magst mich also doch ein bisschen, nicht wahr?« Eine Veränderung schien durch Johns Körper zu gehen. Lizzie spürte, wie sein Selbstbewusstsein und seine Fröhlichkeit wiederkehrten. Und nicht nur das …


      »Natürlich mag ich dich, du Trottel. Und du hast total recht, für einen angeblich superklugen Geschäftsmann und Industriekapitän kannst du wirklich ein bisschen begriffsstutzig sein. Ich dachte, du hättest schon vor einem Monat gemerkt, dass ich verrückt nach dir bin, und wärst deshalb gegangen! Weil du nicht auf Beziehungen und den ganzen Kram aus bist.«


      Es fiel ihr sehr schwer, John nicht wieder und wieder in die Arme zu schließen, um sich davon zu überzeugen, dass er wirklich bei ihr war. Und ja … sein Schwanz war steinhart. Selbst inmitten dieses emotionalen Durcheinanders. Genau das liebte Lizzie an ihm. Es war eine wahrhaftige und gute Reaktion.


      Dennoch trat sie einen Schritt zurück und schaute in die blauen Augen, die für sie so voller Erinnerungen waren. So voller Hitze. So voller Freude. Eine Freude, auf die sie nie zu hoffen gewagt hatte. Die Freude, sie wiederzusehen.


      »Ich weiß nicht, worauf ich aus bin, Lizzie. Ich habe jetzt schon so lange Zeit Beziehungen versaut. Und sie haben mich versaut. Aber jetzt kenne ich zumindest eine Wahrheit, mein Liebling. Und zwar die, dass ich bei dir sein muss. Du musst irgendwie Bestandteil meines Lebens sein.« Er beugte sich vor und berührte ihre Lippen mit einem zärtlich gehauchten Kuss. Noch war der Kuss zögernd, ließ aber eine brennende Tiefe erahnen. Eine Tiefe, die allerdings auch großen Aufruhr verriet und nicht so leicht zu durchschauen war. »Ich weiß genau, du hast den Schneid, es mit mir aufzunehmen, Süße. Das wusste ich schon, als ich dich das erste Mal sah. Aber das Ganze ist wahrscheinlich nicht sehr fair von mir. Das weißt du auch, nicht wahr?«


      Lizzie konnte die Unruhe in ihm spüren – er war hin- und hergerissen. Sie umfasste seinen Arm und versuchte, seine Aufgewühltheit mit ihrer Berührung zu besänftigen.


      »Aber ich kann einfach nicht das volle Hofier-Programm mit Herzchen und Blümchen durchziehen, Lizzie. Auch wenn eine Frau wie du das sicher verdient. Ich … ich krieg nicht mal mehr so was wie eine arrangierte Ehe hin. Außerdem bist du mir dafür auch viel zu wertvoll.« Er holte tief Luft, und die Muskeln seiner Arme spannten sich unter ihren Händen an. »Und es gibt da auch einige dunkle Flecken in meiner Vergangenheit … Dinge, unter die ich einen Schlussstrich ziehen will und muss, damit ich sie endlich vergessen kann. Aber das heißt auch, dass ich dir nicht davon erzählen kann und du nie alles von mir wissen wirst.«


      Lizzie öffnete den Mund, um ihm zu sagen, dass das keine Rolle spielte, überlegte es sich dann aber doch anders. Spielte es vielleicht doch eine Rolle? Vielleicht musste sie eines Tages doch wissen, was das für dunkle Flecke waren, von denen er sprach. Doch sie spürte, dass sie sich auf einem schmalen Grat bewegte. John versuchte, so ehrlich zu sein wie er eben konnte, und das musste fürs Erste einfach reichen. Sie drückte seinen Arm etwas fester und streichelte ihn dann ermutigend.


      »Verdammt, genau das gibt mir das Gefühl, total egoistisch zu sein.« Er biss sich einen kurzen Augenblick auf die Unterlippe – diesmal aber nicht spielerisch, sondern eher verlegen. »Und doch kann ich mein Verlangen und meine Sehnsucht nach dir einfach nicht abstellen.«


      Er schaute einen Moment zur Seite, doch als ihre Blicke sich wieder trafen, hatte sich ein Schatten über seine Augen gelegt. Kummer. Die Geister der Geheimnisse, deren Enthüllung so schmerzhaft für ihn sein musste.


      Lizzie berührte seine Lippen mit den Fingern – genau an der Stelle, auf die er gerade gebissen hatte, und zwang ihn so, sich zu entspannen und wieder zu lächeln.


      Konnte sie es mit ihm aufnehmen? Einfach würde es sicher nicht werden. Ihre Leben waren in vielerlei Weise so unterschiedlich, und er war alles andere als der gradlinige Mann, mit dem sie sich eigentlich immer gesehen hatte. Aber es wäre einfach nur feige, jetzt die Flucht zu ergreifen. Lizzie wollte keinen Rückzieher machen. Sie wollte nicht aufgeben und nur ein halbherziges Leben führen.


      Außerdem liebte sie ihn. Sie liebte ihn von ganzem Herzen – ungeachtet seiner Geheimnisse. Und auch ungeachtet dessen, ob er sie nun auch liebte oder überhaupt zu der Art von Liebe fähig war, die sie empfand. Er würde eine echte Herausforderung sein. Aber schließlich war nichts leicht, was im Leben wirklich von Wert war.


      Sie warf ihm dasselbe selbstbewusste und verführerische Lächeln zu, das sie ihm schon in der Lawns Bar geschenkt hatte.


      »Hören Sie zu, Mr. Smith, das ist alles nicht so schlimm für mich. Ich bin nicht so bedürftig, dass ich keine Grenzen akzeptieren könnte. Aber umgekehrt musst auch du akzeptieren, dass ich eben ich bin. Und es könnte durchaus sein, dass ich manchmal versuchen werde, deine Grenzen zu überschreiten. Eventuell auch mit ziemlicher Verve, wenn du verstehst, was ich meine?«


      Er nickte, führte ihre Hand zu seinen Lippen und setzte einen Kuss des Versprechens auf ihre Finger.


      »Sind wir im Geschäft?« Lizzie schaute ihm tief in die Augen, um ihrer Frage noch mehr Nachdruck zu verleihen.


      »Ja. Wir sind im Geschäft.« Sein sonniges Lächeln kehrte zurück.


      Noch bevor John irgendetwas tun konnte, vergrub Lizzie ihre Finger in seinen dicken, goldenen Locken und zog ihn zu einem zuversichtlichen Kuss zu sich heran. Sie spürte, dass er auch beim Küssen noch lächelte, bezwang ihn aber mit ihrer Zunge, die sich fordernd zwischen seine Lippen schob, bis er sie schließlich öffnete.


      Ihre Umarmung wurde immer fester, während sie sich wie wild küssten und sich mit all dem Hunger verschlangen, der sich im vergangenen Monat aufgestaut hatte. Lizzie war sich vage bewusst, dass sie beobachtet wurden, aber das war ihr vollkommen gleichgültig. Erst als ihre Körper sich keuchend voneinander lösten, sah sie eine Frau, die tatsächlich das Einladen ihrer Einkäufe in den Kofferraum unterbrochen hatte und die beiden einfach nur anstarrte. Lizzie grinste sie an und hakte sich dann bei John unter.


      »Wohin soll’s gehen, Chef?«, fragte sie John. Er starrte sie mit beinahe ebenso großem Erstaunen an wie die Frau mit den Einkäufen, aber sein zärtliches Lächeln sprach Bände.


      »Du bist einfach unbezahlbar, Lizzie. Ich habe keine Ahnung, womit ich dich verdient habe. Aber ich bin froh, dass du mich nimmst«, sagte er mit leisem, rauchigem Lachen. »Ich wohne im Waverly. Und genau dorthin muss ich dich so schnell wie möglich entführen. Zum Essen … oder so.« Er zwinkerte seiner Liebsten zu, nahm ihre Hand, und sie setzten sich in Bewegung. Lizzie passte sich wie von selbst seinem Schritt an. »Und wenn wir gegessen und … die anderen Dinge erledigt haben, dann machen wir Pläne.«


      Ah, die Pläne. Die Verhandlungen. Diesmal aber nicht als Callgirl und Kunde, sondern als das, was sie von jetzt an sein würden – was immer das auch war. Lizzie hatte keine Angst vor diesen Gesprächen und hüpfte fast neben ihm her.


      Wohin ihre Reise ins Unbekannte sie auch führen würde, es würde kein leichtes Unterfangen werden. Und Lizzie ahnte, dass sie mehr als nur ein paar Hindernisse zu umschiffen hatten. Aber was immer das auch für Hindernisse waren, sie würde schon damit fertigwerden. Sie beide würden damit fertigwerden.


      Und sie würde die ganze Zeit an der Seite des Mannes sein, den sie liebte.
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